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Einleitung. 
Die Geſchichte der Predigt in Deutſchland bis auf Karl den 
Großen fol nicht bloß die Lücke ausfüllen, welche die neufte Arbeit) 
auf diefem Gebiete offen gelaffen hat, ſondern aud als eine Probe 
gelten für eine neue Behandlung der Predigtgeſchichte überhaupt. 
Es genügt nämlich nicht, daß man die Predigten auf die 
Entreidlung ihrer Formen hin anfieht. Jeder wird den treff- 
lichen Verſuch Eruels?) doch mit dem Eindrud aus der Hand legen, 
daß Hier fein wirklicher Fortfhritt erfennbar ift. Es kommen ganz 
entwidelte Predigtdispofitionen ſchon in alter Zeit vor. Und aud 
bei den einzelnen Predigern finden ſich verſchiedene Arten von 
Predigten?) Ferner ift die Unfelbftändigfeit der Predigt 
nit mehr, wie es Cruel und Linfenmayer gethan, als unter- 
ſcheidendes Merkmal der älteften Periode anzuerkennen. Hat 
nicht ſchon die inzwiſchen verfloffene Zeit gelehrt, daß Predigten, 
welde jene für durchaus jelbftändig Bielten, von anderen als entlehnt 


i) X. Sinfenmayer, Geſchichte der Predigt in Deutihland von Karl dem 
Großen bis zum Ausgang des 14, Jahrhunderts. Minden, 1886, 

%) Eruel, Gefhihte der Predigt im Mittelalter. Detmold, 1879. 
Meyer. 

2) Ich Habe die von Cruel gemadite Unterfgeidung zwiſchen Homilie 
und Sermon (p. 1 ff.) fefgehalten, wo e8 fich darum handelte die Predigt- 
weiſe zu bezeichnen. Allein, wenn die Uberſchriften und Büchertitel after 
Zeit ohne Rüdfiht auf die Form der dargebotenen Predigten diefe Benen- 
nungen anwendeten, tar es unmißverftändlih fie bei Anfüßrungen der Ur- 
ſchrift entſprechend ſtehen zu falfen. 
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erfannt wurden!)? Iſt e8 nit eine befannte Thatſache, daß wieder 
in der fpäteren Zeit des Mittelalters die Kirchenväter den Stoff zu 
den Predigten hergeben mußten? Wenn ih nun im folgenden vers 
ſuche, die Predigten in erfter Linie ihrem Inhalte nah unter- 
einander zu vergleichen, fo ift dies mohl ein viel mühevolleres 
Unternehmen, als wenn man einiges Intereflante aus den Predigten 
diefes und jenes Mannes Herausgreift, ihn zu harakterifieren; aber 
es erſcheint mir doch als der einzige Weg, auf dem man zum Ziele 
kommen fann. ine jede vorhandene Predigt muß für fid) beurteilt 
werden. So nur kann der Stoff zu einer Geſchichte der Predigt 
gewonnen werden, über defjen Fehlen die Sachkenner Hagen müffen.?) 
Nimmermehr darf der Einzelne denken, daß er hier mit feiner Kraft 
alles leiſten fünne. Aber wie Beſcheidenes ein folder erfter Verſuch 
auch noch zu bieten vermag, ex erihließt dod eine Bahn, auf der 
man zielbewußt fortihreiten kann. 

Wollte man unterlaffen durch einzelne Beilungen die Geftalt 
des Meeresgrundes zu unterſuchen, weil man ein vollftändiges Bild 
von ihm dod nit fo ſchnell entwerfen kann, es wäre verkehrt. 
Jeder Hat feine Meſſungen nur gewiffenhaft vorzunehmen, den Ort 
genan feftzuftellen, auf die Nichtigkeit des Maßes zu Halten, dann 
läßt ſich doch wenigftens ein an den unterjugten Stellen zutreffendes. 
Bild entwerfen, das mit Wahrigeinligfeit einen Schluß auf die 
dazwifchenliegenden Orte geftattet. 

Zunächſt Handelt es ſich alfo um dns Maß, nad welchem die 
einzelnen Predigten miteinander verglichen werden follen. Bei der 
Geſchichtsſchreibung bringt gewöhnlich ein jeder feinen eignen Maßftab 
mit, nad) dem er das Urteil fällt. Vorſichtig verſchweigen die meiften 

1) Denifle, „Meifter Edeharts lateiniſche Schriften“ im Archiv für Litte- 
ratur und Kirchengeſchichte des Mittelalters IL, p. 417-815. 1886. Schön- 
bad, A. H. Über eine Grazer Handſchrift Tateinif-deutjher Predigten. 
Graz, 1890. 

*) Baffermann, Zeitſchrift für praktiſche Theologie 1888, II im Artitel: 
Zur Eharafteriftit des Origenes als Prediger. Haud, Kirchengeſchichte Deutſch⸗ 
lands I, 1887. p. 289 in der Anm. 3 zu ©. 288. 
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ihre Norm. Nicht wenige verhüllen fie fogar unter der Berfiherung, 
nur objektiv urteilen zu wollen und alle Tendenz von fid ferne zu 
halten. Kaum befier ift e8, wenn andere unklar oder nichtsſagend 
erllären, daß der oder jener Prediger an dem Homiletiihen Maßſtab 
der Neuzeit gemefjen, wohl nicht beftehen könne, dagegen für feine 
Zeit ganz Lobenswertes geleitet habe. Man erfährt aber wieder 
nicht, welches das hohe Maß der Neuzeit ift, an das die Alten nicht 
hinanreichen, noch meldes die Anfhauungen der Alten find, die dem 
beſprochenen Prediger zu einer Anerkennung verhelfen. Wollte man 
aber auch davon abſehen und annehmen, es gäbe wirklich zwei Har 
auseinander gehaltene Maßſtäbe für die Gegenwart und die Bergangen- 
heit, wäre es denn wiſſenſchaftlich beredtigt, fie anzuwenden? Denn 
die Bemerkung'): „Jedes Zeitalter Hat feine eigene Homiletit,“ kann 
nimmermehr ein verſchiedenes Maß begründen, nad welchem die 
einzelnen Erſcheinungen der Geſchichte zu beurteilen find. Sonft 
wäre alle Einheit der Geſchichtsbetrachtung hier aufgehoben, «8 fei 
denn, daß man die Homiletifen der verfhiedenen Zeitalter zuvor 
dargeftellt und miteinander verglichen hätte. 

Andrerſeits fehlt es niht an Stimmen, die — nicht etwa aus 
ſich felbft überhebender Predigereitelteit, fondern in der Erkenntnis, 
daß ein rechter Prediger ein Stüd feines innerften Lebens mit jeder 
Vredigt darbietet, — es überhaupt ald unmöglich Hinftellen, ein 
gerehtes Urteil über die Predigt zu fällen.?) Allein Hierbei 
wird doch das Urteil Über die Perfon des Prediger und das über 
die einzelne Predigtleiftung zufammengemorfen. So gewiß ih 3. B. 


Y) Kirmß im Artikel „Predigtlitteratur und Homiletit“ Proteftantiihe 
Kirienzeitung 1887, Nr. 30: p. 688. Bol. Hierzu die Warnung V. Kepplers 
im Artikel „Zur Baffionspredigt des Mittelalters” im hiſtoriſchen Jahrbuch 
der Görresgefellihaft 1882, p. 182 Anm. 1: „Die Gefdicte der Homiletit 
wird ſich überhaupt fehr hüten müffen, die homiletiſchen Erzeugniffe und Er- 
iheinungen ganz aus ihrer Zeit foszulöfen und fie im Abfehen von den 
beeinffuffenden Zeitverhäftniffen und Zeitbewegungen darzuftellen.“ 

?) Theremin, die Beredfamfeit eine Tugend. Berlin ed. II. 1837 p. 
XXX, 

1* 
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bei einem dem Inhalte nad) ganz richtigen Gebet dem Menfchen nicht 
ins Herz fehen fann, ob er verkehrte Gedanken dabei hat, ob es 
nur ein Lippenwerk ift, jo gewiß ift auch bei dem verfehrten Gebete 
eines Kindes die Möglichkeit nicht ausgeſchloſſen, daß Gott den 
Beter dennoch gnädig anfieht, gerade um der Einfalt, um der 
Schwachheit willen, damit die Bitte gefproden ward. Auch bei einer 
geringeren Predigtleiftung kann vor Gott ein Prediger höher ftehen, 
als der andre, welder lauter Mufterpredigten hält. Damit wird 
aber der Unterſchied nicht aufgehoben, den wir zwiſchen redten und 
verkehrten Bitten, zwiſchen guten und ſchlechten Predigten zu machen 
haben. 

Was ift nun der Maßſtab, an welchem eine jede Predigt zu 
pritfen ift? Unter evangelifhen Chriften ift man darüber dod einig, 
daß es die Bibel fein muß. Nah dem Bekenntnis unferer Kirche 
find „die prophetifhen und apoftofifgen Schriften Alten und Neuen 
Teftaments die einige Regel und Richtſchnur, nad welcher alle Lehren 
und Lehrer beurteilt werden follen.“t) Hier ift eine Kritik vom 
Standpunkt der Bibel aus gefordert, und gewiß fann niemand 
gerade Predigten gegenüber diefem Maßſtabe die Berechtigung ab- 
fprehen. Wer wollte leugnen, daß die Bibel nicht allen, welde in 
der chriſtlichen Kirche Predigten verfaßten, mehr oder weniger befannt 
gewejen ift und ihnen den Stoff dargeboten, ihnen als Vorbild und 
Richtſchnur gedient hat? Dem Vorwurf, dies fei eine einjeitige 
Beurteilung der geſchichtlichen Entwidlung, begegne id mit dem 
Hinweife darauf, daß nur der, welder von einer Ceite den Berg 
anſchürft, die Schäge heben kann. Wer von allen Seiten her das 
Verf in Angriff nähme, der witrde feine Kräfte zeripfittern und 
erſt viel fpäter, — wenn überhaupt — zu den in der Tiefe liegenden 
Adern des edlen Metalles fommen. Ja, eine Objektivität giebt es 
meiner Überzeugung nad bei der Geſchichtsſchreibung überhaupt 
nicht. Das Höhfte, mas der ehrlihe Mann erreichen kann, ift, 
daß er ſich über die Grenzen feiner Objektivität felbft Mar wird 


\) Form. Conc. Epitome, in initio, 
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und den Standpunkt, den er einnimmt, für andere deutlich erfennbar 
macht. 

Den Einwand, daß die Bibel doch verſchieden ausgelegt 
werden könne, entkräftet am beſten ein Verſuch ſelbſt. Wird es 
dabei erſichtlich, wie es genug Dinge giebt, über welche keine Mei— 
nungsverſchiedenheit fein Tann, ob fie "die Bibel lehrt, oder nicht, 
um ein Urteil über die einzelnen Predigten abzugeben, jo ift 
der Beweiß geliefert, daß wir einen ausreichenden Maßftab an 
ihr haben. 

Die kulturgeſchichtliche Bedeutung der Predigten geht nicht 
darin auf; daß fi in ihnen die Zuftände des äußeren Lebens 
ſpiegeln. Sie find Zeugniffe von dem religiöfen Leben des 
Volle. Die Dogmengeſchichte ftellt uns die Entwidlung der 
Theologie vor die Augen. Die Geſchichte der Predigt zeigt 
und Die geiftliche Nahrung, welche unjerem Volke einft geboten 
wurde, welche es begehrt und in fih aufgenommen hat. Sie zeigt 
uns, wie die theoretifhe Arbeit der Wiſſenſchaft in die Praxis des 
Lebens umgeſetzt worden ift. 

Mit der Frage nad dem Inhalt hängt daher die nad der 
Sprade innig zufammen, in welder die auf uns gefommenen 
Predigten gehalten worden find. 

Die Zeit liegt längft Hinter und, in der man ſich mit der 
Ausſage begnügte, daß vor Luther nur lateinifh und höchſt 
ſelten einmal deutſch gepredigt worden fei. ine emifige Arbeit 
gelehrter Forſcher Hat ſchon eine große Zahl von Predigten in 
deutſcher Sprahe aus dem Mittelalter bekannt gemacht. Die Aufs 
gabe „eine Geſchichte der deutſchen Homiletit unter Benugung 
des von den Philologen zu Tage geförderten Materials" zu reiben, 
ftellte den Theologen ein Leyſer im Jahre 1833 in der Einleitung 
zu feinen „deutjhen Predigten des 13. und 14. Jahrhunderts.“ ) 
Ihr Hat fih im Jahre 1846°) Carl Schmidt unterzogen in dem 


) Quedlinburg p. IX. 
%) Studien und Krititen p. 243— 296. 
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Auffage: „Über das Predigen in Landesſprachen während des Mittel- 
alters.” Er benugt vorſichtig den von Leyfer nadgewiefenen 
Stoff und ftellt mit großer Sachkenntnis Bergleihungen zwiſchen 
den Vorgängen in Deutihland, Frankreich, Italien und England 
an. Allein, wie oft die ſchuchterne Hußerung eines gewiflenhaften 
Forſchers bald als unumftößlihe Thatſache angefehen wird, fo ift 
es aud hier geſchehen. Die Frage Schmidts!) „ob man nit 
überall und fortwährend in den Mundarten der Völker gepredigt 
habe,” ward durch feine Darftellungen ohne weiteres als mit „Ja!“ 
beantwortet angefehen. Während er doch viele wertvolle Nadwei- 
fungen gerade dafiir bietet, Daß es eine Zeit gab, in welder Die 
lateiniſche Predigt allgemein herrſchte. — Man überhörte 
ebenfo eine faft gleichzeitige Exflärung eines anderen Sadverftän- 
digen. Rudolf von Raumer läßt fih in feinem Werke „Die 
Einwirkung des Chriftentums auf die althochdeutſche Sprage“?) alfo 
vernehmen: „Obgleich die befferen Geiftlihen den Beftimmungen der 
Konzile werden nachgekommen fein und gepredigt Haben, jo muß 
man zugeben, daß die Predigt unter den Mitteln, die Gemeinde 
zu leiten, in jenen Zeiten nur eine untergeordnete Stelle 
einnahm. Das weſentl ichſte Gebiet der Seelforgertgätigfeit war 
damald ohne allen Bergleih die Beichte.“ Man befomnit 
von diefer Außerung den Eindrud, daß ihr Verfafier einen Wider 
ſpruch zwiſchen den Beihlüfien der Konzile und den übrigen ge- 
ſchichtlichen Zeugniffen erfannt hat. — Seit Rettberg aber in 
feiner Kirchengeſchichte Deutfchlande?) eine ſcheinbar erdrldende 
Menge von Beweiſen für die Predigt in der deutſchen Sprache bei- 
brachte, ift fein Einfprud gegen die Annahme erfolgt, daß es feine 
Zeit gab, in der es an einer deutſchen Predigt gefehlt Hätte. — 
Den erften Verſuch einer Darftellung der „Geſchichte der deutſchen 
Predigt vor Luther“ unternahm Marbad.t) Eine gründliche Bear- 


1) p. 244. 

%) Stuttgart 1845, P. 254. 
>) II. Bo. 1848, p. 773 f. 
+) Berlin 1874. 
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beitung dieſes Stoffes bot R. Eruel. Er ſtellt den Sag!) auf: 
„So lange nit direkte Zeugniffe für lateinifhe Predigten eines 
Biſchofs in Deutſchland vorliegen, find wir zu der Behauptung be- 
vehtigt, daß die Sprade der öffentlichen Predigt in Deutſchland 
von Anfang an und allezeit deutſch geweſen if.“ Er meint?): 
„Au die Kapitelpredigten wurden wegen der Laienbrüder deutſch ger 
haften, ſelbſt wo fie lateiniſch aufgeſchrieben waren.“ 

Eine rühmlie Ausnahme macht dem gegenüber die Abhandlung 
M. Riegers über „die altdeutihe Predigt” in Wilhelm Wader- 
nagels „Altdentihen Predigten und Gebeten aus Handſchriften.“*) 
Wenn er aud eine deutſche Predigt zur Zeit der Miffionsarbeit in 
Deutfpland annimmt, weift er doh auf das Verſchwinden jeder 
Spur von deutfhen Predigten Hin. Er verfolgt die Ent» 
wicklung des Begriffes „der Predigt““) und zählt die Übelftände auf,S) 
welche gerade in Deutjhland aud eine lateiniſche Predigt um fid 
greifen Tießen. 

Man könnte e8 wohl von einem römiſch-katholiſchen Geſchichts- 
ſchreiber am erften erwarten, daß er Eruels Gedanken fih zu eigen 
made, aber felbft von diefer Seite ift die Möglichkeit einer Intei 
nifhen Predigt vor dem Volt im Mittelalter zugeftanden, die lateis 


1) 1.0. p. 217 cf. p. 8. Bon diefer Anſchauung igeint auch Haud, 
Kirhengeigiite Deutſchlands. Leipzig 1890. I. Teil p. 217 p. 221 p. 668 
auszugehen. 

qj i. e. p. 212. 

®) Bafel 1878 p. 291-444. 

H p. 306. 

») p. 310 f. 

Linfenmayer, 1. c. p. 40. vgl, die Recenfion von Baſſermann, Zeit- 
ſchrift für praktiſche Theologie 1890 p. 83. 89, worin wiederholt darauf hin- 
gewiefen wird, wie weitgehend die Mbereinftimmung dieſes Werkes mit dem 
Cruels iſt. — Die Methode Linfenmayers nah dem Grundſatz „uerſt das 
Allgemeine, dann das Beſondere“ Hat Keppler in feiner Recenfion Hifto- 
riſches Jahrbuch 1888 p. 127 fon mit Recht als „durhaus falſch“ 
bezeichnet. 
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So bleibt es denn eine noch zu beantwortende Frage,!) ob es 
eine Zeit ohne deutſche Predigt für die chriſtliche Kirche 
unferes Baterlandes gab. Für den erften Augenblick erſcheint das 
wohl jedem unmöglih. Wenn man nämlih unter „Predigen“ 
jede Mitteilung des chriſtlichen Glaubens verfteht, jo ift un— 
denfbar, daß es eine Ausbreitung der chriſtlichen Kirche ohne folde 
Predigt gegeben habe, undenkbar, daß die chriſtliche Kirche fomeit 
ihres Wefens vergaß, das Gebot Yeju?) umerfült zu laſſen: 
„Prediget das Evangelium aller Kreatur!“ Etwas anderes aber iſt 
die Frage, ob zu aller Zeit in der chriſtlichen Kirche die Predigt 
als Stüd des dffentlihen Gemeindegottesdienftes ift 
geübt worden. 

Am Himmel fehen wir es, wie in verichiedener Höhe die 
Wolfen oft von einander abweichende Bahnen Haben. So wird es 
wohl aud in den Fluten des Meeres andere Strömungen in der 
Tiefe geben als an der Oberflähe. Aber diefe nur nimmt das 
menſchliche Auge wahr. Ähnlich Haben wir es uns bei der Gefhichte 
der Kirche zu denken. Hier kann nur berichtet werden, mas im 
öffentligen Leben fih zutrug, wovon Zeugniffe uns erhalten find. 
Aber die Thätigkeit, welche der einzelnen Seele gegenüber von 
treuen, geifterfülten Prieftern entfaltet worden ift, fie entzieht fi den 
Bliden der Nachwelt bis auf den Tag, da fie Gott öffentlich lohnen wird. 

Wenn man dies bedenkt, kann man ganz unbeforgt um das 
Ergebnis an die Prüfung der alten Urkunden gehen und unterfugen, 
ob fie von einer Predigt überhaupt reden, ob von einer deutſchen 
Predigt. Gerade die Prüfung des Inhaltes einer jeden Predigt 
wird aud) bei dent Fehlen anderer Zeugniffe eine Klarheit darüber 


gewinnen lafien, ob eine Predigt für das Volk gearbeitet ward . 


oder nicht, ob fie aljo felbft überhaupt verlangte deutſch gehalten zu 
werden oder es ausſchloß. 


4) Auch Keppler hebt dies in feiner foeben angeführten Recenfion Hifto- 
riſches Jahrbuch 1888 p. 125 Kervor, obwohl für ihm „als einen vorur- 
teilsfreien“ das Reſultat nicht zweifelhaft iſt. 

) Markus 16, 15. 
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I. Prediger ivifcher Berkunft, 
1. Die Predigten des Columba von Luxeuil. 
8 1. Columbas Schriften und Schreibieife. 


Gewöhnlich fieht man die Männer, von melden die erften 
Predigten auf und gelommen find, als die Miffionare an, welde 
den deutſchen Boden für das Chriftentum gewonnen haben. Allein 
von einer eigentlichen Miffionspredigt befigen wir fein geſchichtliches 
Zeugnis. Das Wirken der Glaubensboien, von melden hier zu— 
nächſt die Rede fein wird, fegt überall ſchon vorhandenes 
Chriftentum voraus. Sie kämpfen höchſtens noch gegen die Über- 
vejte des Heidentums. Sie berufen fi etwa auf die ſchon ftatt- 
gefundene Taufe ihrer Hörer und dringen auf ein dem abgelegten 
Gelübde entſprechendes Leben. — 

Ein Mares Bild von dem Auftreten der älteften Prediger, 
welde nad Deutſchland kamen, zu gewinnen ift nicht leicht. Gilt 
es doch Kritik zu üben gegenüber Biographen, die oft mit Farben, 
welche einer fpäteren Entwicklungsſtufe entnommen find, ihre Helden 
verherrligten, Kritif zu üben gegenüber der Tradition, welche gern 
erhaltene Schriften in Verbindung mit dem Namen eines bedeutenden 
Mannes brachte. Aber auch die äußerfte Vorſicht ift wiederum an- 
zuwenden, daß wir uns nicht von unberechtigten kritiſchen Eingriffen 
echte Urkunden aus den Händen reißen laffen. 

Columba,!) der Jüngere, etwa 540 in Irland geboren, 


1) 3.9. A. Ebrad, Die iroſchottiſche Miſſionskirche des 6. 7. und 8. 
Jahrhunderts. Gütersloh bei Bertelsmann 1873. — Desfelben Urtilel in 
den Studien und Kritifen (1862, p. 564—624. 1863. p. 325-646) find 
neben obigem Werke nicht mehr anzufüßren. — ©. Hertel, Über des heiligen 
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gehörte unter dem Abt Comgallus dem Klofter Bangor in England 
an und zog mit zwölf Genofjen um das Yahr 590 nad Gallien. 
Im Burgund wurde er von dem König Childebert II. ehrenvoll auf- 
genommen und gründete drei Klöſter. Einem derjelben, dem zu 
Lureuil, ftand er ſelbſt als Abt vor und gab diefem dadurd eine 
Auszeihnung vor den andern. Der König Theodorich, welder 
feinem Vater in der Regierung Burgunds nachfolgte, ward des 
Columba überdrüſſig und wollte ihn 610 auf einem Schiff in die 
Heimat zurückbringen laſſen. Die dargebotene Gelegenheit zur Flucht 
benugte Columba, und blieb nun, den Rhein aufwärts ziehend, unter 
dem Schuge des auſtraſiſchen Könige Theodebert IL., des Bruders 
feines Berfolgers auf deutſchem Boden. Nach einem dreijährigen 
Aufenthalt zu Bregenz ging er über die Alpen und gründete in 
Italien das Kloſter Bobbio, defien Abt er bis an feinen etwa 615 
erfolgten Tod blieb. — 

Ich Habe den neuerdings allgemein gebraugten Namen Co- 
Iumba!) beibehalten, möchte aber damit nicht etwa feine ausſchließliche 
Berechtigung zugeftehen. Wenn man behauptet, dies fei der von 
ihm ſelbſt gebraudte Name, fo ift das nur bis zu einem gewiſſen 
Grade richtig. Es fpielt nämlich diefer Mann ganz offenbar mit 
feinem Namen. Die Briefe, welde wir von ihm befigen, enthalten 
vier Namen, die er fi) beilegte. Er nennt fih Jonas und fagt, 


Eolumba Leben und Schriften, befonders über feine Kloſterregel. ‚Stud. und 
Kit. 1875, II. p. 396-454. — ft. Loofs, De antiqua Britonum 
Scotorumque Ecclesia. Lipsiae. 1882, — O. Seebaß, Über Columba 
von Lureuils Klofterregel und Bußbuch. Inaug.-Diff. für Leipzig. Dresden. 
1883, — Haud, Mber die fogenannten Instructiones Columbani in der 
Zeitſchrift für kirchliche Wiflenfhaft und kirchliches Leben. VI. Jahrgang. 
1885. p. 357—364. — Haud, Kirchengeſchichte Deutſchlands. I, p. 240— 
293. — Wild. Gundlad, Mber die Eolumban-Briefe im Neuen Arhiv der 
Geſellſchaft für ältere deutſche Geſchichtskunde. 1890. p. 497—526. — 
Eofumbas Schriften führe ih an nah Migne, Patrologiae cursus com- 
pletus. Paris, 1844 fj. Series II, Tomus LXXX. 

4) Ehrard, Die iroſchott. M. p. 16. — Seebaß p. 3 f. Anm. — Hertel 
1. ©. p. 400. 
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dies ſei fein früherer Name gewefen.!) Er überjegt diefen Namen 
mit Columbo, aud mit PBalumbus,?) endlich mit Periftere. Will 
man nun auch nicht zu der Vermutung ſich verfteigen, die Briefe, 
melde zumeift kirchenpolitiſchen Inhalts find, und in denen der 
Name des Propheten Jonas öfters?) in geſchickter Weile zum Nugen 
des Briefihreibers in Anpruh genommen ward, gebraudten ab» 
figtlih, um diefer Anfpielung willen den Namen Eolumba, fo wird 
man doch zugeftehen müſſen, die Möglichkeit, daß fonft auch der 
Name Eolumbanus für diefen Mann gebraudt morden fei, ift 
nicht ausgeſchloſſen. Und daß Jonas, fein Biograph, der im Klofter 
Bobbio ſchrieb, drei Jahre nad; Columbas Tode dort ankam und 
etwa 640 fein Werk verfaßte, unterftägt von Männern, welde den 
Stifter des Klofters noch perſönlich gekannt, — obmohl ihm die 
Form Columba nit unbekannt wart) — ausfhlieglih die Form 
Columbanus gebraudt, ſpricht doch fehr für die Berechtigung diefer 
Form. Ebenſo fehlt es nicht an Zeugniſſen dafür, daß aud fonft 
in Luxeuil bald nad dem Tode des großen Abtes diefe Form feines 
Namens angewendet wurde.) 

Es wird ſich fogleic zeigen, warum diefe Auseinanderfegung über 
den Namen Columbas nit umgangen werden durfte. — Diefer 
Dann Hat nämlih das eigentümlihe Gejhid gehabt, daß man 
feine feiner Schriften unangezweifelt gelaffen hat, außer 
feinen Briefen, die ſehr viel PBerfönlihes entalten. — Kommen 
Kriegsläufte Aber ein Land, dann ift die Rüdjiht auf den Kampf 








ı) Ep. V. Migne Tom. 80. p. 282. C. Ob auch die Stelle verderbten 
Tert darbietet, ift dies doch zweifellos der Sinn der Worte: „mihi, Jonae 
Hebraice, Peristerae Graece, Columbae Latine, potius tamen vestrae 
idiomate linguae nuncupato, licet prisco nitar Hebraeo nomine.“ 

%) ibid p. 274 C. 

s Ep. II, p. 267. B. Cap. V. Ep. IV, p. 273 sq. Ep. V, p. 
282 B. 

4) Mabillon Acta Sanctorum ordinis S. Benedicti Paris 1868 ff. 
Venet. 1733 ff. Saec. II, p. 5. Cap. 6: Columbanus igitur, qui et Co- 
lumba dieitur. 

5) Seebaß 1. c. 
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allein maßgebend. Dem friedlihen Bürger wird der Ader verwüſtet, 
der Wald gefält, Hab und Gut entführt. Er muß dann nod 
einmal von vorn beginnen ſich Eigentum zu erwerben, oder doch die 
unter einander geworfene Habe zu ordnen. Cine ähnliche Aufgabe 
fällt der Wiſſenſchaft zu, nachdem der Kampf um die alten Briten 
und Skoten entbrannt ift, und mannigfaches Intereſſe Zweifel an 
der Echtheit der alten Überlieferung geltend gemadt hat. Man darf 
es al8 ein anerkanntes Ergebnis der bisherigen Unterfuhungen auf 
führen, daß die Mönchs- und Klofterregel!) wirklid dem Co- 
lumba zugehört. Schlimmer fteht es mit den Predigten, welche 
Haud?) entſchieden dem Columba abſpricht, nachdem Ebrardꝰ) dies 
nur in Bezug auf die 15. gethan hatte. 

Aber auch gegen die Gedichte verhält fih Hertel!) ablehnend. 
Haud’) dagegen läßt die Gedite des Columba unter den echten 
Schriften erfheinen. Ebenſo ift Seebaß für ihre Echtheit eingetreten.‘) 
Ich möchte gerade auf dieſe zunächſt Hinweifen, weil fie uns fehr 
einfach den Schlüſſel zum Verftändnis für Columbas Schriften 
darbieten, es auch erklären, warum fo viele „innere“ Gründe gegen 
die Echtheit der Schriften dieſes Mannes ſich auffinden ließen. So— 
bald man nämlich zugiebt, daß Columba ſich auch Columbanus ge: 
nannt haben kann, fällt der gewichtigſte Grund gegen die Unechtheit 
diefer Gedichte weg. Hertel?) nimmt nämlich „ganz befonder8“ daran 
Anftoß, daß der Verfaſſer fih Columbanus nennt im Akroſtich des 


Y) cf. Seebaß 1. c. Hand, Kirchengeſch. I. p. 247. Anm. 1. Regula 
coenobialis bei Migne p. 209— 224. 

») 1. c. p. 240 und in der Ztſch. f. k. W. und k. l.l.c. 

*) Ebrard, die iroſch. M. p. 100 Anın. 25. p. 120 Anm. 41 m. 42 
entipr. 

cp. 427 fi. 

5) Kirchengeſch. J. p. 240 Anm. 

91. c. p. 65. So urteilen aud neuerdings W. Gundlah. N. A. XV. 
p. 525 sq. und M. Manitins, Geſchichte der driftl.-lateinifhen Poeſie bis 
zur Mitte des 8. Jahrhunderts. Stuttgart, Cotta. 1891. p. 391. 

N1.c.p. 428. 
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erften- Gedichtes, fowie im 2. Berfe des 2. Gedichtes.!) Ich will 
nit auf das Zufommenftimmen der in diefen Gedichten ausge 
ſprochenen Gedanken mit denen Columbas?) hinweiſen, nicht auf die 
Anklage, welche der Dichter?) gegen ſich erhebt, wie e8 auch Columba 
that, daß er zu viel rede. Ich glaube aber, jo lange man nidt 
zwingendere Gründe gegen Columbas Urheberſchaft beibringt, dürfen 
ihm diefe Gedichte nicht abgeſprochen werden.*) — Sie tragen nun 
ein Motto,) mit dem der Verfaſſer fein Verfahren befennt, daß er 
nit eigene Arbeit, fondern von alten Schriftftellern Ent- 
lehntes darbiete. Es laſſen fih leiht die von Goldaft‘) an- 
geführten Stellen aus Horatins, Ovidius und anderen Dichtern 
vermehren, die bier zu einem Ganzen zufammengemwoben find. — 
Man darf nun nicht Anftog nehmen an den Hier ausgeſprochenen 
Gedanken und ‚behaupten, dieſer oder jener flimme nicht zu der 
firengen Geftalt des Columba, nicht zu feiner fonftigen Denkweiſe. 
Ganz richtig bemerkte Haud?) einmal, daß zwei ganz verſchiedene 


1) Migne p. 285 B. B. 19. 

3) Dies Hat Seeboß in einem Falle p. 65 gethan. Der Gedanke an die 
Bergänglickeit und Flüchtigkeit dieſes Lebens und der von der Beratung 
irdijcher Güter it doh in Columöns Schriften der herrſchende. Man ver- 
gleije 3. ®. das Gediht Nr. I. ad Hunoldum p. 285 A—287 B. Be- 
fonders aber das III. ad Fedolium p. 291 C-294 A, und das V. De 
vanitate et miseria vitae mortalis p. 293—296, weldes mortgetre mit 
der Ep. VI. p. 283 B-284 C übereinftimmt, 

#) p. 292. vers 110—113. cf. Instr. XII, p. 254 A. cf. Ep. V, 18 
p. 281 C. 

4) Es iſt zwar richtig, was Hertel gegen Knottenbolt 1. c. p. 430 be- 
merkt, daß Jonas nur von den Jugendgedichten Columbas berichtet, aber 
unrichtig oder doch unbewieſen mindeſtens ift die Behauptung, ſpäter Habe er 
nicht mehr die Dichttunſt geübt. Ebenſo ift e nicht richtig, daß der Inhalt 
der Gedichte nicht in die von Columba gepflegte Kategorie der Lehrgedichte 
paſſe. — 

5) Migne p, 285 8q. Lectori, Quae facere meliora nequii, utor 
pro meis, Nam dicta vetera invertere impietas mera est. 

s) Migne p. 295 sqq. nad) ihm Hertel 1. c. p. 428. Vol. Gundlach. 
1. c. p. 523 sqq. Bol. Manitius 1. c. p. 392 9q. 

?) Rirengejä. I. p. 247. 
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Seiten des einen Mannes in feiner Regel bervortreten, ohne uns 
zur Annahme verjdiedener Verfaffer zu berechtigen. Es war die 
Schriftſtellerei Columbas, wie die noch vieler mittelalterliher Ge 
lehrter nad ihm weiter nichts als ein Zufammenfegen des Bor- 
gefundenen.!) 

Unſchwer ift es nun zu erfennen, daß die Predigten des 
Columba das gleiche Berfahren einfhlagen. Unter dem Namen 
Instructiones variae Scti Columbani?) werden nämlid 15 Reden 
überliefert, ald Nr. 16 wird eine Betrachtung über die Zukunft, 
als Nr. 17 wird eine Unterweifung über die acht Todſünden zu- 
gefügt. Beide Stüde entbehren der Predigtform.?) Endlich findet 
ſich eine 18. Rede dabei, die aber dem Fauſtus von Reji zuge 
hört.) Die Iuftruftionen I—13 bilden einen vollſtändigen Cyklus 
von Reden, jo nämlich, daß eine oft auf die vorhergehende zuräd- 
greift oder auf die folgende vermeift. Die V. Inftruftion nun, 
welche einen ganz maßgebenden, alle anderen Reden mit beherrſchenden 
Gedanken einführt, findet fih in den älteften Handfhriften unter 
den Briefen des Columba.’) Wer diefe aljo für echt hält, darf 
aud die Authentie der Inſtruktionen nit beftreiten. — Die 14. 
Rede weit zurück auf einen abgeſchloſſenen Cyklus von Reden über 
die Sittlihfeit. Da num aber der Prediger zugleih erwähnt, er 
habe) von dem „Ernft und der Schamhaftigkeit“ gefhrieben, jo muß 
y Sundlach 1. c. weißt and die Benugung römifher Dichter in den 
BVrofaftüden Eolumbas nad. 

») Migne p. 229-260. 

%) Die Bibl. Max. giebt auch diefe Instructio XVII. p. 28. F. qq. 
als Traltat au andrer Otelle. 

+“) Maxima Bibliotheca veterum patrum et antiquorum Scripto- 
rum ecclesiasticorum XU. Lugduni 1677. p. 21 B. wirb e8 angemerft, 
ohme daß die betreffende Rede näher kenntlich gemacht wäre. Sie aufzn - 
finden iR mir nicht gelungen weder in dem citierten V. Bande noch im VIII. 
Bande unter den Werten des Fauftus, noch im VI. Bande unter den Ho⸗ 
milien, welche als dem Fauſtus zugehörig bezeichnet find. 

%) Die Übereinftimmung von Brief und Instructio Hat Gundlach 
N. A. XV, p. 500 Anm. 2 nachgewieſen. 

%) p. 256 A. 
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man wohl an einen anderen als den vorausgegangenen Eyflus 
denken. Obwohl die 1. Inſtruktion in ihrem 4. Zeile auf die 
2.—13. vorbereitend Binmweift mit der Bemerkung, daß die Ber- 
vollkommnung der Sitten der befte Weg fei, Gott zu erfennen, würde 
man den Ernft und die Schamhaftigfeit nicht als den Inhalt diefer 
Predigten bezeichnen können. Nr. I-XII fegen Mönde ale 
Zuhörer voraus. Nr. XIV dagegen wendet fih an einen ins 
Kofter eingetretenen Jüngling, ihm die noch beſonders erhetene 
Unterweifung zu gewähren, und Nr. XV ift für Prieſter aus- 
ſquießlich beftimmt. — 

Schon ganz äußerlich laſſen ſich verfhiedene Gruppen in dieſen 
Reden umterfeiden. Die Mehrzahl ift nämlih zweiteilig ge 
arbeitet!) Der erfte Teil enthält meift eine Lehre, der zweite zeigt 
die daraus ſich ergebende Pfliht. Andere Male wird wieder im 
erften Teile das Gebot, im zweiten Teile das Verbot befproden. 
Einige Predigten wieder?) find, dreiteilig und zwar wird, ent- 
weder Weſen, Wert und Folge einer Sadje gezeigt, oder es wird 
einem Gebot als zweiter Teil die Sünde, die ihm widerfpridt, und 
als dritter Teil der Segen, der durd die Erfüllung erlangt wird, 
zugefügt. Drei Reden?) find vierteilig und die kurze 16. In- 
ftruftion enthält fogar fünf Teile. — 

Will man von der verfdiedenen Denkweife der einzelnen Pre- 
digten noch ganz abjehen, da es die Aufgabe eines fpäteren Ab- 
ſchnitts fein fol, den Inhalt und die Auslegungsweiſe darzuftellen, 
fo tritt uns do bei umverkennbarer Zufammengehörigfeit eine auf 
Unfelbftändigkeit des Verfaſſers deutende Verſchiedenheit in der 
Darftellungsweife entgegen. Einzelne Stüde find ganz beſonders 
reih mit Bildern aus dem Leben und der Natur angefüllt. Das 
turze 16. Stüd zieht 3. B. folgende Dinge zur Bergleihung heran: 
das Spiegelbild im Waſſer, die Freude im Traum, die feinen 
Bert hat, das Aufwagen in der Naht, das Anzünden der Lampe, 
OHR. 5-9. Nr. 14 und 16, 

2) Nr. 2. 4. 11-18, 17. 

9) Nr. 1.3.10, 

Albert, Geſchichte der Predigt. 2 
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das dahinrollende Rad, den Berkauf des Aders, das Berlieren der 
Erbſchaft, den Baum ohne Wurzel, deſſen Äſte verdorren. Hier 
leidet unter der Fülle von Vildern die Klarheit des Denkens. Es 
enthält das Stüd nit einen einheitlihen, abgejhlofjenen Ge— 
danken, den es durchführte. — Großen Bilderreihtum entfaltet 
auch die zweite Rede. Im ihr!) werden in raſcher Aufeinanderfolge 
die Bilder von Saat und Ernte verbunden mit den Gleichniſſen 
von der Bildfänle, welche äußerlich golden, innen von Schmug her 
geftelt ift, von dem Krieg gegen den äußeren Feind bei Unord- 
nungen im Innern des Landes, von dem Weingärtner, welder vor 
des Gartens Thür und nit im dem Weinberge gräbt. Ein un— 
paffender Vergleich ift e8, wenn in der 13. Inftruftion,?) nachdem 
von Chrifto als der Duelle des lebendigen Wafjers geredet worden, 
die Hörer ermuntert werden: „Laßt ung . . die Quelle des Lebens, 
die Duelle des Iebendigen Waſſers al vernünftige und fehr 
weiſe Fiſche ſuchen, daß wir das lebendige Wafler trinken, das 
ind ewige Leben quillt.“ Es ſoll nidt gejagt werden, daß die In— 
fteuftionen fonft des bifdlihen Schmudes entbehren, aber er wird 
doch fparfamer angewendet. — 

Daß der Verfafler diefer Predigten nun wirklich fremde 
Arbeiten benugt und zu einem Ganzen verwehrt Hat, ift zu: 
nächſt aus der zweiten Inftruftion erfihtlih, in mwelder der Redner 
ſelbſt fagt, daß er an feiner Statt einen älteren, würdigeren und 
ün höherem Anfehen ftehenden Lehrer,?) den Heiligen Fauſtus, 
reden laſſen wolle, „aus deſſen Ausiprügen er einiges ausgeleſen 
habe, um diejes Werk auszuführen.“ Wer diefer Fauftus geweſen, 


»)'Migne p. 234 A. 

2) Migne p. 255 B. Dies fann aud zur Entkräftung der Beweis- 
führung Ebrards dienen, der die 15. Inftruftion als uneht dadurch kenntlich 
machen will, daß er nad Anführung eines ungeſchickten Bergleihes ein „I“ 
fegt mit der Bemerkung: „Solche Geihmadlofigfeit juht man bei dem echten 
Eolumba vergebens.“ 

®) Migne p. 233 C u. D. 
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tommt bier noch nit in Frage. Seine Worte werden aber be 
nngt und fo eingefügt, Daß es ſchwer fein wird zu fagen, wo fie 
aufhören, fo lange man wenigftens noch nicht das Werk des Fauftus 
gefunden hat, dem fie entlehnt find. — Die fünfte Inftruftion ift 
für auguftinifh ausgegeben worden. Sie enthält Brudftüde aus 
dem 49. Sermon Auguftins ad fratres in eremo.!) Die Augu: 
ſtiniſchen Worte find nicht in ihrer urſprünglichen Aufeinanderfolge 
herübergenommen. Denn aud der erſte Teil ftimmt nicht voll- 
ftändig mit dem Original.?) Und nod) im zweiten Teile werden?) 
Säge aus Auguſtins Predigt eingeflodten. Alles deutet darauf 
hin, daß Columba nicht direlt aus Auguftin ſchöpfte. Entweder 
hat er, oder ſchon fein Gewährsmann Auguſtins Gedanken ver- 
arbeitet. Vielleicht ift aud in der zmeiten Inftruftion es ähnlich 
mit den Worten des Fauſtus geſchehen. 

Ebenfalls die Spur einer Entlehnung läßt e8 erkennen, wenn 
in den achten Sermon des Fauftus von Reji nad Anführung 
der Shriftftellen 2 Kor. 5, 10 und Matth. 16, 27 zu Anfang 
der Rede faft diefelben erſchütternden Worte gebraucht werden, mit 
welchen Columba in der neunten Inftruftion zum Schluß des erften 
Teiles übergeht. 

Die 8 nah den Äußerungen im Briefe an den Papſt 
Gregor den Großen zu erwarten ift, finden fi die Spuren 
von der Belanntihaft mit defien Schriften auf in den Inſtruk- 
tionen Columbas. Ich weife auf die oft wörtlich gleichlautend bei 
Gregor!) anzutreffende Vorſtellung Columbas Hin, daß diefes Leben 


1) Migne I. Tom. 40. 

2) Wie Seebaß p. 4 Anm. zur Berichtigung Hertels angab. 

®) Nach den von Seebaß J. c. als äuferfte Grenze der Entlehnung aus 
Auguftin bezeichneten Worten: Interroganda ergo es etc. Es ift alfo nicht 
möglid nad den Anfangsworten ohne eingehende Bergleihung des Textes 
von einer Dandſchrift zu fagen, ob in ihr Ad; wirtlich Auguſtins oder 
Columbas Predigt finde. cf, Haud L. c. p. 358. 

+) Homiliarium I. Migne I, 76. p. 1079 D.: Quid est vita mor- 
talis nisi via? cf. Moralia in Job. Cap. 47. p. 279 C et D. 

2* 
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ein Weg!) fei, auf dem mir zu dem Vaterlande wandern follen. 
Die erfte Inftruftion berührt fih zum Teil in den Gedanken mit 
Auguftins Predigt de fide Trinitatis a simplicibus non ve- 
stiganda. 

Es entſpricht einer das ganze Mittelalter hindurch fortdauernden 
Praris, daß der Inhalt der Predigten von älteren Vorbildern ent- 
lehnt wurde, welge durch Auguftinus®) jelbft eine theoretiſche Recht⸗ 
fertigung gefunden Hat. Nah diefer Sitte hat alfo auch Columba 
feine Schriften verfaßt. 


8 2. Die Echtheit der Instructiones Columbani. 


Die von der handſqchriftlich en Überlieferung hergenommenen 
Gründe gegen die Echtheit der Inftruftionen haben nah Haucks 
eigener Ausiprage fein entſcheidendes Gewicht. Er bemerkt, daß 
der Biograph Jonas unter Columbas Hinterlafienen Schriften die 
Inftruftionen nicht erwähnt.) Er Hält die Handſchrift, welche diefe 
Neden zuerft Darbietet, nicht für zuverläffig, weil fie das Bußbuch 
mit überliefert, welches er nit für Columbaniſch anerfennt.t) Die 
inneren’) Gründe follen aber dagegen entfdeiden, daß die 13 
Infteuftionen Columba zum Berfaffer haben. Wir werden alfo befon- 
ders mit deren Prüfung vorgehen müffen. Haud bemerkt, daß die 

1) Instr. VAIX. 

%) De doctrina christiana IV, cap. 29. 

®) Jonas erwähnt nur ganz gelegentlich vier Schriften des Columba, 
feine Jugendgedihte, feine Pfalmenerflärung, feine Möndsregel und eine 
Schrift gegen die Arianer. Niemand hat zu behaupten gewagt, daß alle an- 
deren Schriften unecht weil unerwähnt find. Ja es fann nidt einmal aufs 
fallen, daß Jonas gerade von den Inftruftionen ſchweigt. Daß ein 
Prediger Predigten Hinterläßt, ift doch nichts beſonders Bemerfenswertes. 
Außerdem Hatte fie Columba zu feiner eigenen Erbauung aufgezeichnet (Instr. 
13, p. 254 A.), fie trugen mehr privaten Charakter, wie die Briefe, welche 
Ionas ebenfalls nicht nennt, 

4) Bol. Dagegen Seebaß 1. c. p. 49—55. 

) Z. f.k. W. u. L. 1885. p. 358. 
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Rede in den Inftrultionen klar und eben Hinfliegt, während Co» 
lumbas Säge allerlei Wirbel und Fälle bilden. Jene follen zu- 
ſammenhängend und wohldisponiert fortfhreiten. In den Briefen Mage 
Columba fi) felber an, daß er niht Ordnung halten könne und 
von feinem feurigen Weſen bald hierhin, bald dorthin gerifjen werde. 
Dann werden einige Wortftellungen, Wörter, Konftruf- 
tionsarten, Wortbedeutungen aufgeführt, melde fi in 
den Suftruftionen und den Briefen verfdieden angewendet finden. 
Daß die in den Inftruftionen auftretenden Reime nit gegen 
Columba ſprechen, wenn das Gediht de veritate vitae mortalis 
echt ift, wird zugegeben!) Man wird aber die ſprachlichen 
Ausdrudsformen als Erkennungszeichen für einen Scriftfteller dann 
nit unbedingt anfehen dürfen, wenn derjelbe jelbft in feinen Profa- 
fäden, wie es Columba gethan,*) Dichterworte ausſchreibt. 

Sodann wird auf die Berfhiedenheit Hingewiefen, welde ſich 
bei dem Begriff des „der Welt Abfterbens" zeigt. Die In- 
ſtructiones fähen darin ein fortdauernd fi vollziehendes fitt- 
lies Verhalten, fie kennen einen durch das ganze Chriftenleben 
währenden Kampf gegen die eigenen Neigungen, eine Traurigkeit 
über die Sünde, der eine Freude über das Einwohnen Chrifti gegen- 
überftehe. Columbo aber erkenne in dem unbedingten Gehorjam 
gegen Die äußeren Ordnungen der Mönchsregel diefe Abtötung als 


) Mit diefem Gedichte aber fiimmt wörtlich die 6. Epiftel überein 
bei Migne. &8 bleibt alfo nur eine Verſchiedenheit zwiſchen den Briefen und 
anderen Werken Eolumbas, die fi) eben aus dem Charakter diefer Briefe 
erflärt. Sie find unter dem Drude der Notwendigkeit abgefaßt und nicht 
bis in den Wortlaut Hinein ansgefonnene und abgerundete Schreiben. Aber 
man Tann aud im ihnen Beilpiefe für Columbas Neigung zu Reim und 
Alitteration finden z. ®. Ep. II, V. p. 266 C. D.: Vos vero, Pa- 
tres sancti, videte, quid faciatis ad istos veteranos pauperes et pere- 
grinos senes: ut ego arbitror, melius vobis erit illos confortare quam 
conturbare, 

2%) 9. Gundlach, Über die Columba-Briefe. N. A. XV. p. 523 ff. weift 
das nad. 
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vollzogen. Die Gegner, die er belämpfe, feien unter den Bifhöfen 
und bei Hofe zu fugen. Wer in das Mofter eingetreten fei, habe 
damit ein für allemal mit der Welt gebrochen. Für Columba 
gelte eine Bollfommenheit in der Tugend al erreihbar, 
die trog ihrer guten Werke um der Demut willen fi als fündig 
befenne, damit fie defto mehr Gnade erlangen möge. Seine Ge 
danken feien alfo auf eine äußere Askeſe gerichtet, während in den 
Inftruftionen die davon unbefriedigte Seele auf den inneren Kampf 
hingewieſen werde. — 


Endlich Hat der Name des in der zweiten Inftruftion erwähnten 
Fauftus, welchen man mit dem Lehrer des Columba, Comgallus, 
bisher für identifh anfah, Hauck dazu bewogen, Fauftus von Reji 
für den Berfafler jenes Citates auszugeben, und obgleich in deſſen 
Schriften gerade diefes Nedeftüc nicht gefunden wird, meint der 
Kritifer, andere Berührungen mit feinen Schriften verbürgen hin- 
veihend, daß ein Schüler diefes Fauftus und nit Columba der 
Verfaſſer der Inftruftionen ſei. — 


Um nun mit dem legten Stüd des Hauckſchen Beweifes anzu- 
fangen, fo ift zwar das ſprachwiſſenſchaftliche Bedenken des Herrn 
Prof. Zimmer gegen die Überfegung von Comgallus mit 
Fauſtus gewiß ein Anlaß für und nachzuforſchen, ob die bisherige 
Annahme richtig ift, oder nicht. Denn es könnte der Fehler der 
Überfegung ebenfo der Zeit Columbas angehören, als der unjeren.!) 
Aber auch, wenn man das erftere für unbedingt ausgeſchloſſen an- 
fieht, würde man, fo lange das Citat bei Fauftus von Reji nidt 
aufgefunden worden ift, mit gleihem Rechte irgend einen anderen, 
und unbefannten Fauſtus, als mit diefem Namen bezeichnet ber 
trachten dürfen. 


1) Pflegte man dod in jener Zeit mit den Namen zu fpielen und fie 
aus einer Sprache in die andere zu überfegen. Daß man bei folgen Über 
fegungen nit immer glücklich verfuhr, lehrt uns die Parallele des Kefor- 
mationggeitalters. 
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Jedenfalls empfiehlt es fi die Behauptung Hauds!) zuerft ge- 
nauer zu prüfen: „Die Rede, welcher die angeführte Stelle ent 
nommen ift, ift auf uns gefommen: fie wird bezeichnet als achte 
Homilie des Eucherius von Lyon an die Mönde.” Es ähnelt wohl 
die achte Rede des Eucherius in ihrem Anfang der in der zweiten In- 
Aruftion angeführten Stelle. Allein wenn man den Wortlaut ver- 
gleiät, fo wird es zur Gewißheit, daß beide Schriftftüde nit von 
einander, fondern höchſtens von einem dritten abhängen können. Ich 
übergehe die Verſchiedenheiten in den einzelnen Wörtern. Achtet man 
nur auf die Sade, fo ergeben fi folgende Abweichungen. Die 
zweite Inftruftion ſchreibt offenbar die umter II?) gegebne ganze 
Ermahnung dem Fauftus zu. Die achte Rede des Eucherius ftimmt 
nur bis zu den Worten „messis appareat‘‘°) mit der zweiten In: 
fruftion Columbas überein. Das Bild von der außen vergoldeten, 
innen irdenen Bildſäule, welches fi bei Columba anliegt, kennt 
Eucherius nicht; ebenſowenig das von dem Winzer, der vor der 
Thur des Weinbergs gräbt, aber darin nicht, oder das von den 
übertunchten Gräbern. Andere Gleichniſſe finden fi in verſchiedener 
Ordnung in beiden Reden: das von dem Lande,“) welches beim 
Kampfe gegen den äußeren Feind vergißt, dem inneren Verderben 
zu wehren, und das von dem Knecht,“) welchem der Widerſtand gegen 
den nichts nützt, mit dem fein Herr Freundſchaft Hält. Endlich 
hat die achte Homilie des Eucherius Gfleihniffe, welche in der 
zweiten Inſtruktion Columbas fehlen z. B. die Arznei der 
Buße,“) den Feldherrn, der gegen feinen eigenen Soldaten nicht 
lämpft.) Man wird aljo wohl mit Recht vermuten, dag der von 
der zweiten Inſtruktion angeführte Fauſtus mit dem Verfaſſer der 
achten Homilie des Euderius eine und diefelbe Quelle be 
nugte, daß aber nicht diefer Fauftus der Verfaſſer der genannten 
Homilie, nit die Homilie des Eucherius die Vorlage für den Ber- 


1. cp. 368. — 9) p. 233 D-234 D. — °) Migne I, Tom. L. 
p. 850 C u. D. — +) cf. Migne I. 50, 859. I. T. 80. p. 234 B. - 
% T. 50, p. 851 C. T. 80. p. 234 C. — °) p.. 852 B. — ') p.852.D. 
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faſſer der Inſtruktionen war. — Es hat wenig Wert eine weitere 
Vermutung Hinzuzufügen, nämli die, daß Euderius eine Rede des 
Fauſtus von Reji benugt Haben könnte, welche Columba noch beſaß. 
Id verhehle mir nit die Schwierigkeit, welche die Worte!) der 
zweiten Inftruftion dann machen. Sie weifen wohl zunächſt auf 
einen perfönlih mit Columba in Berührung gelommenen Lehrer Hin. 
Man könnte darum annehmen, ein uns unbekannter Fauſtus, der 
des Columba Lehrer geweſen, habe mit Euderius aus der gleihen 
Duelle geihöpft und werde nun von feinem Schiller bier ange 
führt. — IH lege au auf die vielleicht ganz unmöglihe Feſt⸗ 
ftellung der Perſönlichkeit dieſes Fauftus feinen Wert, nur verwahre 
ich mi dagegen, daß man auf Vermutungen über eine fo unbe 
Tannte Perfon Schlüffe gegen die Echtheit der Inftrultionen gründet. — 

Das kompilatoriſche Verfahren bei Abfaſſung der Inftruftionen 
erklärte ſchon an und für fi die Möglichkeit, dag verfhiedene 
Anſchauungen in den Äußerungen eines und desjelben Mannes 
fi finden. Wir werden bei der Darlegung des Lehrinhalts fehen, 
wie das bei Columba in ausgedehnten Maße der Fall war. Hier 
ſei aber bemerkt, daß Haud mit Unrecht die im vierten Brief des 
Columbo?) erwähnten „inneren Feinde“ Hinweginterpretiert, indem 
ex behauptet, es handle ih um „unfügfame Mönde“?) Dem 
Wortlautet) und ganzen Zufammenhange nad fonnte e8 weder dem 


ı) Sie find aber keineswegs ein Mufter von Klarheit und könnten auch 
nur das befagen, Columba habe beim Auslefen diefer Ausfprüde des Fauſtus 
felbft gelernt. Sie lauten: De cujus dietis pauca ad imitandum opus 
nostrum satis convenienter elegimus, utpote qui de ejusdem moni- 
tionibus, de quibus dicere cupimus, et nos, viles licet, commissos 
sibi docuit, et quasi tempore et merito et scientia me prior, quasi 
pro me impugnaturus ignaros quosque et ignaros prius loquatur 
p. 233 0. D. 

%) Migne p. 273 0. 

®) p. 361 in fine. 

4) exceptis quae intrinsecus latent et intra nosmet ipsos 
quotidie militant contra nos. 
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Berfaffer noch dem Lefer des Briefes in den „Sinn“ kommen, an 
etwas andered als an die inneren fittlihen Kämpfe des Einzelnen 
zu denken. Ebenſo ift es nicht richtig, daß Columba, wenn er von 
den Kämpfen für das Himmelreich redet, „bei feinen Worten nur 
an Gegner unter den Bifhöfen und bei Hofe denke.“ 
Gerade in der angezogenen Stelle im Eingang de vierten Briefes 
weiſt ex jelbft bei Erwähnung der äußeren Feinde vor allen Dingen 
auf die Anwendung der fittlihen Waffenrüſtung Hin, da es nidt 
bloß gelte mit Fleiſch und Blut zu kämpfen, fondern mit den böfen 
Geiſtesmächten.) Seine ganze Ermahnung nimmt fogar von der 
Gefahr für den inwendigen Menden ihren Ausgang. Er ift 
nämlid?) beforgt, es möchte unter der entftandenen Anfegtung von 
außen Her das Herz der Mönde zu dem fleinigten Aderlande 
werden, das die aufgegangene Saat wieder verdorren läßt. Auch 
Columba warnt davor, daß man eine Bollfommenheit hier auf 
Erden für erreicht anfehe.?) Undrerfeits ift aud zu beachten, daß 
die Instructiones gerade ihre Aufforderung zum inneren Kampfe 
gegen die Sünden mit dem Hinweiſe auf die Nuglofigfeit einer 
äußeren Kafteiung begründen, bei welder die innere Heifigung fehle. 
Sie fagen: „Wenn der Leib gepeinigt wird, und der Geift feine 
Frucht bringt, fo ift es, als ob man nicht abfiege den Ader zu 
pflügen, und es niemals zur Exnte käme.““) Solche Ermahnungen 
Können doch nur dort am Plage fein, wo eben die Strenge der 
äußeren Zudt geübt wird. — Ya jelbft die Pfliht der Ahtötung 
wird von den Inſtruktionen in exfter Linie als durch äußeres 


ı) Migne p. 270 B u. C: Neque speretis, quod homines per se 
vos persequantur: daemones sunt in his, qui invident bonis vestris; 
contra quos arma Dei arripite, quae demonstrat Apostolus (Eph. 6, 
18—17.) et viam facite in coelum. 

») Migne p 210 B, 

®) Migne 273 D. cap. VI: O nos miseri, qui antequam malis 
carere meremur, bonis nobis blandimur, et ante vitiorum depositi- 
onem, perfectionem habere speramus! 

) Migne p. 234, A. u. B. Instr. II. 
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Mãrtyrertum erfüllt angefehen.!) Die innere Überwindung erſcheint 
als ein minderwertiger Erſatz. Ich kann alfo den von Haud dar- 
gelegten Zwiefpalt in der Denkweiſe nicht auf Briefe und Inftruf- 
tionen des Columba verteilt fehen, fo dag man verſchiedne Urheber 
für beide Gruppen von Columbanifhen Schriften annehmen müßte. 
Im Gegenteil ift jene Doppelfeitigkeit im Wefen des 
Columba?) überall zu entdeden, daß er einmal mit äußerer Zucht 
und Strenge zu erzwingen ſucht, was er ein anderes Mal eben nur 
als durch eine fittliche That vollbracht gelten läßt. 

Sieht man nun die Wörter an, welde Haud als von dem 
Infteuftionen und Epifteln Columbas verſchieden angewendet erklärt, 
fo wird es wohl jedermann zugeftehen, daß es an und für fid 
nicht unbedingt ausgeſchloſſen erſcheint, bei einem und demfelben Ver— 
faſſer ſolche Eigentümlichkeiten zu entdeden, beſonders wenn nur fo 
turze Proben feines Stiles vorliegen, die vielleicht verſchiedenen 
Lebensaltern angehören. Allein für einige dieſer Ausdrücke liegt 
auch eine ſachliche Erklärung ſehr nahe: daß Columba in Briefen, 
die er an eine Geſamtheit von Mönchen, an eine Synode, an Päpfte 
in Angelegenheiten der ganzen Chriftenheit richtet, das Wort „toti“ 
bisweilen im Sinne von „alle“ gebraudt, um eben dabei. nicht bloß 
die Möglichkeit, daß einer zurüdhleibt, fondern auch die Pflicht der 
Zufammengehörigkeit auszudrüden, ift nicht ein befonderer Spradh- 
gebrauch, fondern die entſprechende Darftellung feines Gedankens. 
Bei den Inftruftionen, die ſich an einen zufällig bef—ränften Kreis 
von Mönden, Novizen oder Prieftern richteten, war ein folder Ger 
danke nit anzuwenden, da galt es nicht kircheupolitiſche, fondern 
nur feelforgerlihe Rüdfihten zu nehmen. Darf e8 uns wunder 
nehmen, wenn toti Bier nit in der Bedeutung „alle“ fid findet ? 
Außerdem aber zeigt auch Columba, daß er den Unterfdied von 
toti und omnes gar wohl verfteht?) und in nicht wenigen Beifpielen 


1) Instr, X, 2. p. 248 B. 
2) Bgl. Hauds eigene Bemerkung. Kirchengeſch. I. p. 247. 
®) Zweimal Max. Bibl. patrum 26 D. u. 30 G. find beide Ausdrüde 
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würde man mit der Überfegung bloß durch „alle“ feinen Gedanken 
nicht wiedergeben. Ebenſowenig ift aber in dem verfchiedenen Ge— 
braude des Wortes vanitas eine Stilverfdiedenheit zu erkennen. 
Denn daß es, von Perſonen gebraucht, die Eitelfeit, den leeren, 
mut bezeichnet und, von Sachen gebraucht, nur auf ihre Vergänglich- 
feit hindeuten Tann, ift nichts Auffälliges. Aber gewiß ift auch 
einem und demfelben Schriftfteller es nicht verwehrt für den leeren 
Hohmut ein anderesmal wieder vana gloria anzuwenden. — 

In den Briefen erklärt fid) aber durd die Feierlichkeit, welde 
der Verfaſſer anſchlägt, der etwas gefhraubte Stil,!) daß zu: 
fammengehörige Wörter getrennt werden, daß man Subftantive im 
Genitiv an Stelle von Eigenfdaftswörtern gebraucht, daß viele grie- 
chiſche Wörter eingeftreut werden. Die Inftruftionen find mehr 
durchdacht und enthalten ſich um der einfachen Zuhörer willen alles 
erſchwerenden Beimerfs. 

Aber gerade im Wortgebrauch zeigt fih ein Zufammen- 
ftimmen der Inſtruktionen mit Columbas übrigen Schriften, das 
alle die von Hauck aufgezähften Abmeihungen aufmwiegt, Es wird 
jedem Leſer der Inftruftionen auffallen, daß die vierte derſelben zur 
Erflärung des Sprudes Hebräer 12, 11: „Ale Züchtigung, wenn 
fie da ift, dünft ung nicht Freude ꝛc.“ von allerlei Künften redet, 
von der Baufunft, Mufil, Heilkunde, Philofophie, Steuerkunſt. Der 
Gedantengang des Predigers wird einem unmittelbar verſtändlich, 
wenn man auf die Anwendung des Wortes disciplina bei Columba 
achtet, das er zur Bezeichnung der Möndsregel verwendet.) So 


in einem Safe angewendet: Migne p. 268 A.: Unusquisque quod arri- 
puit, servet, sed-toti Evangelium et utrique, ac si unius corporis mem- 
bra una consonantia Christum omnium caput sequantur per sua 
propria mandata.... Migne p. 281 A: Unum itaque om.nes dicite, 
et unum sentite, ut utrique unum sitis toti Christiani. 

1) Bal. das oben p. 21 Gefagte. 

2) Reg. mon, Cap. 7. Migne p. 213 B, wo disciplina durch regula 
erHfärt wird. Cap. IX. p. 216 B. gebt an: Monachus in monasterio vivat 
sub unius disciplina patris. 
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kann num die Exlernung der Kloſterzucht!) mit der Erlernung jener 
Künfte verglichen werden. Recht deutlih an den Hintergrund einer 
Columbaniſchen Kloſterpraxis erinnern dabei die Ausführungen, daß 
die Mufitfäfer?) fo viele Prügel leiden müffen. Damit follen ſich 
die Mönche tröften über die Trübfal und Angft ihrer Lehrjahre und 
fie gegenüber der Annehmlichkeit der ewigen Freude nicht achten, 
welche doch das Ziel der Kloſterzucht ei. 

Endlich aber fann man aud nit den Einwurf gelten laſſen, 
daß fih in dem Gedankengang der Briefe und der Inſtruk— 
tionen eine Berfdiedenheit zeige. Schon die Selbftanklage eines 
Mannes, daß er von der Liebe fortgeriffen nicht Ordnung gehalten 
habe, weift darauf Hin, daß er felbft wohl verfteht, fonft Ordnung 
zu halten und feine Gedanken zu zügeln, daß er Kritik gegen ſich 
felbft anwendet. Es würde aljo, felbft wenn der Vorwurf gerecht 
wäre, den Columba gegen fih in dem Brief an die Mönde von 
Luzenil?) erhebt, daraus noch nicht der Schluß gezogen werden 
dürfen, diefer Mann müſſe aljo in allen feinen Schriften die forg- 
fältige Ordnung der Gedanken vernachläſſigen. — Nun aber fann 
ih es auch nit einmal zugeftehen, daß Columba mit feiner Selbft- 
anflage recht gehabt Habe. Es ift im Gegenteil ein klarer und 
mohlüberlegter Gedankengang auch in dieſem Briefe. — Nebenbei 
bemerkt ei, daß ſich aud hier eine Eigentümlichkeit der Inſtruktionen 
wieder findet. Auch diefer Brief Täßt das Zurüdgreifen auf Da- 
gewefenes, das Vorausnehmen des folgenden Gedankens bisweilen er- 
Tennen. — Columba geht von den äußeren Anordnungen, 
welche die Not erheifht, der Beftellung eines Stellvertreters in der 
Abtswurde und der Anempfehlung der Unterordnung (Rap. 1) und 
Klugheit (Rap. 2) an die Mönde, zur Ermahnung für die 
BVorgejegten und Untergebenen fort, die zunädft mit dem Hußer- 


1) nostrae scholae diseiplina p. 238 B. 

2) 1. c. Quantis verberibus, quibus doloribus musicarum discentes 
imbuuntur? 

®) Migne p. 274 A. 
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lien, dem Hinweis auf die Regel, beginnt (Rap. 3) und die Unter- 
weifung in der Tugend (Kap. 4) anſchließt. — Auf dieſen ermah- 
nenden Zeil folgt der dogmatiſche (Rap. 5), welder die Grund: 
Inge zur Ermahnung in der Selbftzuht (Kap. 6) darbieten ſoll mit 
der Lehre von der Gnade und dem freien Willen. — Den Schluß 
bildet wieder eine perſönliche Mitteilung, eine. auf den Anfang 
zurüdweifende Ermahnung zur Einigkeit und der Segenswunſch. — 
Ale anderen Briefe zeichnen ſich ebenfo durch fiheren Haren Ge 
danfenfortichritt aus. Es ift z. B. derjenige an den Papft Boni- 
fatius den IV. ein Mufter in feiner Anlage zu nennen. In ihm 
fordert Columba, vom Geringeren zum Höchſten auffteigend, zuerft 
um des eigenen Gewijfens!) willen, dann um des Papftes®) 
willen, zulegt um Gottes°) willen die Befeitigung des gegebenen 
Argerniſſes. — 

Weder äußere nod innere Gründe nötigen uns 
alfo dem Columba die Urheberſchaft der Inftruftionen ftreitig zu 
maden. — 

Es fehlt aber night in der Darftellungs: und Redeweiſe, 
fowie in den Gedanken der Briefe des Columba und der In- 
Reaktionen an Gemeinfamem, das do zugleih im folder 
File fich nicht bei zwei verſchiednen Schriftſtellern finden könnte. 

Schon einmal ift e8 erwähnt worden, wie Columba in dem 
Briefe an die Mönde von Luxeuil ſich ſelbſt anflagte. Ahnlich 
erhebt er im Eingang des Briefes an Gregor den Vorwurf der 
Dreiftigkeit‘) gegen ſich ſelbſt, läßt fi die Schwaßhaftigfeit von 
anderen vorwerfen im Brief an die Synode’) und befennt fi am 
Schluffe dieſes Briefes ſelbſt dazu.) Er ſucht diefen Vorwurf aber 
feloft zu mildern durch den Hinweis auf die Notwendigkeit zu reden, 
welde vorliege. Ganz diefelbe Anklage und Entſchuldigungsart 
zeigt ſich aber in der 13. Inftruftion.”) — Erwähnt ift andrerjeits 
bei den Inftruktionen,®) wie es Columba für angezeigt fand, den 








01-1. — 2)c, 8-12, — 9) c, 18-14. — p. 259 D. — 
Yp. 266 C. — 9 p. 268 D. — ) p. 254 A. — 9) Instr. II. p. 
23 0. D. 
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Nahdrud feiner Ermahnungen dadurch zu verftärken, daß er fie 
aus dem Munde eines in höherem Anjehen fteehenden 
Mannes feine Hörer vernehmen ließ. Ganz dieſelbe redneriſche 
Wendung begegnet und in den Briefen Columbas.!) — Chriſtus 
wird ald Richter der Welt in den Briefen?) nah 2 Tim. 4, 1, 
wie in den Infteuftionen ®) nah 2 Tim. 4, 8 angeſehen. Das 
Gebot der Liebe wird mit dem gleihen Ausſpruch Jeſu (Joh. 
14, 15) in den Briefent) und in den Inftruktionen?) begründet. — 
Das Gleihnis von dem vielerlei Ader ſchwebt dem Prediger 
vor in der zweiten Inftruftion®) und ift aud dem Schreiber des 
vierten Briefes?) geläufig. — Der Gedanke an ein Prüfungs— 
feuer vor dem Gerichte findet ſich in der ſechſten Epiftel®) und in 
der neunten Inftruftion®) nah 1 Kor. 3, 12. — Der Grundfag 
1 Kor. 7, 24: „Worinnen ein jeder berufen ift, darinnen 
bleibe er bei Gott," wird im vierten Abſchnitt der zehnten In— 
ftruftion?®) ausführlich behandelt und ift auch für den Berfaffer der 
Briefe Columbas maßgebend gewejen.!!) — Na den Worten des 
Jakobus wird in den Inftruktionen, 1?) wie in den Briefen") mit 
Entjhiedenheit auf die Bethätigung des Chriftenglaubens ge— 
drungen. — Ganz entiprehend der Lehre des vierten Briefes,*) 
daß es nicht auf unfer Wollen und Laufen, fondern auf Gottes 
Erbarmen amtonme,) welches durd der Menſchen Erbarmen 
aber verdient wird, lehrt aud die 15. Inftruftion!®) und läßt die 
Gratis praeveniens gleichfalls von dem Menden verdient wer: 
den. — Die Vorftellung, daß dieſes Neben ein Weg zum Himmel 
ift, wird in der fünften Infteuftion beſonders nachdrücklich begründet; 
als einen Weg durh Trübjal und Arbeit des Leibes fieht 








») Ep. U, p. 265 A.B. — ®) p. 265 B. — ®) p. 258 B in der 
XV. Rede. — 4) p. 268 B — °) p. 250 B. Instr. XI. cf. p. 250 C. Joh. 
15, 12.— ®) p. 233 D. sq. — ?) p. 270 B. I. vut. 8, 5—8.— ®)p. 277 B, 
— 9) 246 Bu. C. — 1%) p. 249 C. — 1) p. 268 A. cf. 267 A. — 
43) Instr. II, 3. p. 234 D sq. Instr. XIV, p. 256 B. Jat. 1, 19. — 
12) p. 278. D, VI. cf. p. 264 D. 265 A. Jat. 2, 17. 20. 26. — 4) Ep. 
IV, 4 u. 6. — 16) Rom. 9, 16. — 1°) p. 257 C. sg. 


3. Die Predigten des Columba von Lurxeuil. 31 


dieſes Leben die vierte und achte Inftruktion an, und ganz diefelben 
Vorftellungen begegnen uns in den Briefen.) — Der Kampf 
gegen Häretiker ift den Columba fehr wichtig in feinem fünften 
Brief, der am den Papft Bonifatins IV. gerichtet iſt?) Und aud 
die erfte Inſtruktion thut derſelben Sache nachdrücklich Erwähnung. — 
Wie in den Briefen die Ermahnung, den Stolz abzulegen und zur 
Demut ſich zu wenden nad Matth. 11, 29 f. oft wiederfehrt,?) 
fo findet fie fi aud in den Inftruftionen.‘) — 

Die Inftruftionen berühren jih auch mannigfah mit der 
Kofterregel Columbas. An fie zu denken, ijt bei der Er- 


wähnung der „Regel der Vervolllommnung des Lebens“?) oder der 


„Regel des göttlihen Gehorſams“6) doch ſehr naheliegend. Ge 
meinfam ift den Inftruftionen mit der Regel die nahdrüdlihe Ber- 
wendung des Sprudes: 5 Mofe 6, 4: „Höre, Israel, der Herr, 
dein Gott ift ein einiger Gott.” Denn während die erſte 
Rede?) ihn zu Anfang als einen Beweis für die Einheit des 
dreifaltigen Gottes verwendet, ſchlie ßzt die Regula coenobialis, 
den Gehorſam einfhärfend damit ab.) Die Forderung eines 
ſittlich ernften Lebens für die Klofterleute begegnet uns in 
der zweiten Inſtruktion umd wird aud im der Kloſterregel auf- 
geftellt,*) der Mönch folle ſich nicht nur anı Leibe, fondern aud in 
der Seele jungfräuli Halten. — Eine heidniſch-asketiſche 
Veltverleugnung wird in der dritten Predigt und im 4. Kap. der 
Möndsregel verlangt, wobei die Welt nit bloß den Menſchen, 
fondern eigentlih Gott feindlich gegenüberfteht. Die an der letzt 
genannten Stelle!?) gelehrte Abtötung entſpricht ganz dem, was die 
zehnte Iuftruktion!t) vorträgt, daß nämlich diefe Abtötung wenig: 


) Ep. IV, p. 270 C. p. 273 A. — 2) p. 275 B u. C. p. 278 B. 
VII, p. 218 D. IX, p. 219 B. — ®)p. 265 B. C. p. 267 C. in Cap. 
VI, Ep. IV, p. 271 D.p. 272 D. in Cap. V,273 Au. C. inCap. VI. — 
) Nr. II,p. 234 Au.D. Nr. XVi, p.258D. Nr. XVII p. 260 B. — 
') p. 257 B. Instr. XV, 1. — °) p. 258 A, Insır. XV, 2. — ?)p. 
230 C. — *) p. 216 B. Cap. IX. — °) p. 211 B. Reg. coenob. Cap. 
VL — 10) Reg. coenob. .p. 211 A. Cap. IV. — 1) p. 248. B. C. 
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ftens „dem Willen nad” geſchehen müfle. — In der Tugend- 
lehre findet fi auf Seiten der Klofterregel!) wie auf Seiten der 
Inſtruktionen?) die Lehre des Ariftoteles, daß die Tugend als die 
rechte Mitte zwiſchen zwei Ausſchreitungen anzufehen und eine jede 
Sünde durd die entſprechende Tugend zu verdrängen ift. 

Nah alle dem wird man, fo lange nit neue gewichtige 
Gründe die Urheberfhaft Columbas erſchüttern, daran feftgalten 
müffen, daß, fofern die Briefe und die Klofterregel ihn zum Ber- 
faffer Haben, auch die Inftruftionen als fein geiftiges Eigentum an« 
zuſehen find. — 


$ 3. Die Instructiones Columbani und ihr Verhältnis 
zur heiligen Schrift im allgemeinen. 


Was find nun diefe Reden? — Predigten, für eine Gemeinde 
beftimmt, find es nicht. Denn nirgends findet ein außer dem 
Kloſter ftehender Kreis Berlidfihtigung. Miffionspredigten?) find 
es nod weniger; denn irgend ein Bezug auf das Heidentum in 
polemifcher, oder die neubekehrten Chriften ermahnender Weife ift in 
ihnen nit vorhanden. Die erfte Rede aber kämpft gegen Hä- 
retiker, welche in mannigfader Weife die Lehre von der Dreieinig- 
teit Gottes verlegt hatten. Es findet fih aud mit die geringfte 
Spur davon, daß den Heiden oder Neubelehrten die evangeliſche 
Geſchichte bekannt gemadgt wide. Die Ermaßnungen werden auch 


1) Reg. coenob, p. 213 C. p. 214 D. 

%) Instr. Nr. II, p. 284 A. Instr. Nr. VII, p. 248 D. p. 244 A. 

3) Wie noch Ebrard (die iroſch. M. p. 99.) behauptet. Auch die Briefe 
des Eolumba nehmen nicht Bezug auf Heidentum, das ihn etma umgäbe. 
Ep. II, c. V. p. 267 A, ſchreibt er an die Gymode: Absit ut ego con- 
tra vos contendam congrediendum, ut gaudeant inimiei nostri de no- 
stra Christianorum contentione, Iudaei scilicet, aut haeretici, sive pa- 
gani gentiles. Alſo erft nad Juden und Häretifern erwähnt er die Heiden 
und dod mit folder Bezeichnung, daß man nidt an Völker denten kann, die 
in einem Lande mit dem Briefireiber und den Empfängern wohnen. 
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nicht aufıdie Heilige Taufe gegründet, wie man es Leuten gegen- 
über zu thun pflegte, melde als Erwachſene getauft worden find. 
Die Überfhrift Instructio weiſt uns darauf hin, daß diefe Reden 
zum Zwede notwendiger Unterweifung der Mönde, vieleicht 
der Novizen gehalten worden find. Im Laufe der Anſprachen ſelbſt 
wird der Ausdrud sermocinatio und sermocinare!) gebraudt. 
Man erkennt, dag es fih um eine herkömmliche Anfprade 
handelte, bei der e8 auch Gebrauch geworden war, andere al8 geiftliche 
Dinge vorzubringen, unnüß zu ſchwatzen. Der Redner entihuldigt 
ſich nämlih und fpriht: „denn in der That haben wir es für 
fierer gehalten, über diefe Dinge als über andere wertlofere oder 
über Müßiges zu reden.”?) Da nun die Stüde 1—13 in un- 
mittelbarer Aufeinanderfolge gehalten worden find, weil eins auf 
das andere zurüdweift, und die zehnte?) Inftrultion ausdrüdlich es 
fagt, daß am Tage vorher die neunte Rede gehalten worden ift, fo 
iſt mit Beftimmtheit zu fhliegen, daß es feine Sonntags» 
predigten find, melde Hier dargeboten werden. Ebenſowenig 
lann e8 fih um Auszeichnung der Feiertage durch eine Predigt 
gehandelt haben, da nirgends aud nur der leifefte Bezug auf eine 
Feſtthatſache oder eine gefeierte Perfon genommen wird. Man wird 
wohl nicht irren, wenn man vielmehr an eine täglihe Unter- 
weifung der Mönde denkt. Daß dieſe in einer anderen als 
der Lateinifhen Sprache erfolgt fei, Haben wir fein Recht anzunehmen. 
Auf keinen Fall aber fann bei ihrer Abfafjung oder erften Anwen: 
dung an die deutjhe Sprache gedacht worden fein, deren Columba 
ſelbſt nicht Tundig war. Über den Ort, an welchem diefe Er- 
mahnungen erteilt wurden, läßt fih nichts beftimmen, fie würden in 
das Kapitel wie in das Refektorium paſſen. Es fünnten aud für 
Vigilien gearbeitete Borlefeftücde fein. Die gebraugten Ausdrüde 


') Nr. XII, p. 252 A. cf. Wr. II, p. 233 C. Wr. XIII, p. 254 A. 
2 1.0.p. 251 A. 

®) Im II. Teile p. 248 A. 
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laſſen es fogar zu, am eine beabfigtigte Verwendung diefer Unter- 
meifungen zur Privaterbauung zu denten.t) 

Bermutungen darüber aufzuftellen, ob die vorliegenden Inftruc- 
tiones die einzigen ihrer Art gewefen find, oder ob ihr Verfaſſer 
jahraus jahrein die Kloftergenofien jo geiftlich genährt Habe, ift 
wohl ſchwer. Einen äußeren Anhalt bei Beantwortung diefer Fragen 
haben wir nidt. Man könnte höchſtens die Einleitung dev 13. 
Predigt anziehen, welche „nod einmal?) Gehör von den Brüdern 
erbittet und Aufmerffamfeit, als gelte es etwas Notwendiges zu ver- 
nehmen. Dies legt den Gedanken nahe, der Redner ſei nun zu Ende 
mit feinem Stoff. — Es wird uns auch die Vermutung, dag wir 
es hier nit mit einem Mann zu thun Haben, welder die Pre— 
digt für ein unentbehrlides Onadenmittel anfieht, be 
ftätigt durch feine Außerung über die Mirkungslofigfeit des ge- 
ſprochenen Wortes. Man fönnte es nämlich noch als ganz zutreffend 
gelten lafjen, wenn der Redner nad einer Ermahnung, die Sünden 
abzulegen und die Tugenden anzunehmen fortfährt:?) „Aber mas 
thun wir? Dies tragen wir ald Beifpiel vor, und laſſen doch 
— als fei e8 gleihermeife unſchädlich — alles ungeordnet und uns 
geſchieden beim alten. Dadurch, da wir dies Iefen, werden wir 
ergößt, dadurch, daß wir die Sünde austreiben, werden wir erlöft. 
Wird es uns etwas nügen dies zu hören, wovon wir im Innern über— 
wiefen werden, daß wir es nicht Haben? Wird uns, wenn und auch 
immer vorgelefen, und niemals etwas von uns gebefjert wird, die 
häufige Vorlefung über die Dinge, welche läffig von und ausgerottet 
werden, etwas nügen?“ Aber die nun folgenden Gleichniſſe zeigen, 
wie der Prediger in der Predigt jelbft nit ein motwendiges und 
feäftiges Mittel zur Beſſerung des Lebens erkennt. Er fagt:*) 
Wird jemand durchs Reden allein fein Haus von irgend welchem 


1) Eine diefer Reden, Nr. XIV, ift nah Gundlach N. N. XV, p. 502 
ein Brief. — 

2) p. 254 A, 

®) Instr. II, 3. p. 234 Df. 

*p. 235 A. 
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Unrat reinigen, oder wird jemand durchs Reden allein ſtaubige Haufen 
ſchmutzigen Schuttes bejeitigen? Oder wird ohne Schweiß jemand 
aud nur das, was zum täglichen Leben gehört, ausrichten können?“ 
Hier wird die Predigt als eine nutzloſe Ergötzlichkeit angeiehen, und 
ihr nit einmal ein Einfluß auf das Thun der Menſchen zuge 
fanden, geſchweige denn, daß ihre unabweisliche Notwendigkeit erfaßt 
würde, wie fie Römer 10, 13 und 14 Paulus dartäut: „Wer 
den Namen des Herrn wird anrufen, fol jelig werden. Wie follen 
fie aber anrufen, am den fie nicht glauben? Wie follen fie aber 
glauben, von dem fie nichts gehört haben? Wie jollen fie aber hören 
ohne Prediger?“ Bei fol einer principiellen Anfhauung ift nicht 
zu erwarten, daß die Predigtfunft ſehr geübt worden ift. — 
Dieſes Urteil, daß wir e8 hier mit vereinzelten Verſuchen 
eines nicht fehr im Predigen geübten Mannes zu thun haben, wird 
ſich uns beftätigen dur nähere Prüfung defien, was die Inftruc- 
tioneß darbieten. Es ift anzuerkennen, daß die Heilige Schrift 
im allgemeinen, wenn auch nidt überall gleihmäßig verwendet, in 
hohem Anſehen fteht. Als Tert ift nirgends ein bibliſches Wort 
angeführt. Es find vielmehr thematifhe Reden, Sermone auch ohne 
Eingangsſpruch, welche dargeboten werden.t) Sogleich die erſte In⸗ 
ftruftion beginnt damit, daß fie in ihrem erſten Teile?) die Beweife 
ans der Bibel für Gottes Einheit und für die Dreiheit der gött- 
lichen Perſonen aufführt. Die zweite Rede wendet ſich von der 
dogmatiſchen Betrachtung Gottes zu den Ermahnungen der Sitt- 


1) Den Schluß der meiften Stüde bildet der Lobpreis Chriſti: „welchem 
fei Ehre in alle Ewigkeit." An feine Stelle tritt nur bei der vierten Rede 
der Wunſch, daß wir Ehrifto in alle Ewigkeit anfangen. Die 13. Rede 
Sat zum äußeren Zeigen, daß mit ihr die mit Nr. I. begonnene Reihe der 
Inſtrultionen zu Ende geht, einen an die Trinität erinnernden Abſchluß: 
„dies gerube unfer Herr Jeſus Chriſtus, welchem dem Bater und dem 
heiligen Geifte Einheit ift in alle Ewigkeit.“ Die Stüde Nr. XIV, XVI, 
XVII Haben überhaupt feinen predigtägnligien Schluß. Und Nr. XV endigt 
mit einem etwas anders geformten Tobpreis Ehrifti. — 

2) p. 330 Cf. 
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lichkeit mit dem Hinmweife!) darauf, daß es nicht geraten fei, etwas 
mehr über Gottes Weſen zu fagen, als die heilige Schrift 
felbft giebt. — Die vierte Rede zeichnet ſich dann noch durch reich- 
fie Anwendung von Vibelmorten aus. Die 13. Rede, melde von 
Jeſu als der Iebendigen Duelle Handelt, ift ganz mit biblifhen Ge— 
danken durchſäuert. Auch mo e8 nicht befonders angeführt ift, wird 
in ihr auf das Gefpräh Jeſu mit der Samariterin Bezug ger 
nommen. Und das legte Stüd?) zählt die acht Todfünden fo 
auf, daß ihre Verderblichkeit in jedem Falle befonders duch einen 
Ausipruh der Heiligen Schrift dargetfan wird. Über aud die 
Ratfgläge?) für die Bekämpfung und Überwindung diefer Sünden 
werden bibliſch begründet. — 

Allerdings ift die Anwendung der Heiligen Schrift night 
eine durhaus gleihmäßige. Das V. und VI. Stüd z. B. ent 
hält fein einziges Bibelwort und doch lag es fo nahe, wenn 
dieſes Leben in der fünften Infteuftion ein Weg genannt wird, an 
Chrifti Ausſpruch Joh. 14, 6 zu erinnern: „Ih bin der Weg!“ 
Der Schluß diefer Predigt Klingt an Lukas 16, 12 an: „So ihr 
im fremden nicht treu feid, wer will eud geben dasjenige, das euer 
if?“ Doc ift weder wörtlich diefe Stelle angeführt, noch ift auf 
fie Hingewiefen. Die dritte Nede enthält bei ihrer großen Aus: 
Dehnung nur zwei Bibelſprüche, von denen der eine in ganz ver— 
tehrter Weife angemendet ift. Es wird nämlih 1 Kor. 2, 9%) 
angeführt: „Das fein Auge gejehen Hat, und fein Ohr gehört 
und in feines Menſchen Herz gekommen ift;“ um daraus eine 
Klage über das Elend des menſchlichen Gejhlehts zu begründen, 
dem es unmöglich ift, das, was wahr, gut und ewig ift, zu hören, 
zu fehen und zu denen. Im der Bibel aber wird gerade mit diejen 
Worten gerügmt, daß Gott es denen bereitet Hat, die ihn lieben 
und durd feinen Geift es ihnen geoffenbart. Neben der Bibel 
werden auch andere Shriftfteller in diefen Reden angeführt. 
So verweift die zulegt beſprochene Rede auf einen Weifen,’) welcher 

1) p. 283 B. — 2 Nr. XVII. — ©) p. 260 A u. B.— 4) p. 287 A. 
ef. Jeſ. 64, 4. — 5) p. 237 C. 
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gelagt hat: „Wem weniges nicht genügt, dem Hilft viel aud nichts.” 
Die 14. Inſtruktion bezieht fih auf dasfelbe Wort!) und erwähnt 
daneben einen anderen Ausſpruch eines Ungenannten. Die 15. Rede 
führt eine Bitte?) aus einem Kirchengebete, die zweite Rede einen 
längeren Abſchnitt an, der von einem gewiſſen Bauftus,?) herrührt. 
Die 13. Rede legt ein unbibliſches Citat fogar allegoriſch aus.*) 
Der Berfafler diefer Infteuktionen ift nicht ein Mann ge 
weien, der jelbftändig in der Schrift geforſcht hätte. Er 
hat vielmehr das angenommen und wiedergegeben, was ihm von 
anderen dargeboten ward. Die Predigten von Nr. I—IX enthalten 
fi jeder Umdeutung der Schriftworte und führen fie nah ihrem 
urſprünglichen Sinne an. In der zehnten Rede’) dagegen wird das 
Bort 1 Kor. 7, 24:%) „Ein jeglider, worinnen er berufen ift, 
darinnen bleibe er bei Gott,“ weldes dod von dem weltlichen 
Stande der Knechtſchaft und der Freiheit redet, fo ausgelegt, als ob 
es von der fittlihen Freiheit des Chriſten und der Knechtſchaft 
des Sündendieners gelte. Und darnach wird wieder von den Knechten 
Chriſti und der Freiheit der Sittenloſigleit geredet. ine maßlofe 
Herrſchaft der allegorifgen Methode bietet aber endlich die 15. 
Rede. Im ihr findet fi die Iandläufige Verwendung des Hohen- 
liedes in myſtiſchen Sinne. Dann werden aber aud die ver- 
ſuchlichen Gedanfen als „tote Fliegen“ bezeichnet, „welhe gute 
Salben verderben."?) Die Chriflen werden darnach aufgefordert, 
„mit der Fliegenklatſche des Gebets“®) fie wegzutreiben. — 
Auch die umvermittelte Übertragung eines von Gott im A. T. 
gethanen Ausipruges auf Jeſum ift nur dur die mit myſti— 
ſchen Gedanken Hand in Hand gehende allegoriſche Weile, 
die Heilige Schrift zu gebrauden, erklärlich. Es heißt nämlic:®) 
„Mich aber, die lebendige Duelle Haben fie verlafien, ſpricht der 


2) p. 256 A. — 9) p. 257 0. — 9) p. 238 D fl. — ©) p. 254 B 
2.0. — 9) IV. p. 249 C. — ©) Dies ift die Stelle, welche der Prediger 
vor Augen Hatte, niit die bei Migne angeführte 1 Kor. 12, 18. — ) Nah 
Vred. 10, 1. — %) p. 268 A. — ®)Rr. XIII, p. 254 B. 
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Herr. Der Herr alſo felbft, unfer Gott Jeſus Chriftus, ift die 
Duelle des Lebens und darum ladet er uns zu fih ein, daß wir 
ihn trinken.“ — Einmal kommt e8 vor, daß der Prediger einen 
Sprud gerade in dem entgegengefegten Sinne als zuvor an- 
wendet. Die zehnte Rede jagt nämlich:) „Daher reißen wir jet 
mit Gewalt und Macht das Himmelreih an uns, und wir ziehen 
dasfelbe gemiffermaßen mitten aus den Händen der Feinde und aus 
der Mitte des Kampfplages Heraus." Die Gewalt, von welder 
Jeſus Matt. 11, 12 alfo redet, ift Bier als die im fittlihen 
Kampfe gegen die Sünde amzumendende Kraft aufgefaßt. Die 
14. Rebe dagegen fieht das „Anfihreigen des Himmelreiches“ ge: 
rade umgekehrt als eine ungerehte und zu verurteilende Hand- 
lung an, wenn fie mit den Worten fließt: „Es mögen alle Dinge 
untergehen, welde das Himmelreih mit Gewalt wegreißen.“ 


8 4. Die Behandlung einzelner Lehrſtücke in den Instruc- 
tiones Columbani. 


Sieht man nun den Lehrinhalt diefer Inftruftionen an, 
fo tritt uns keineswegs eine einheitliche Lebensanfgauung in ihnen 
entgegen. Die einzige Rede, welde einen Anftoß für die evan= 
geliſche Denkweiſe nit giebt, ift die IV. Sie handelt von der 
ZTrübfal des gegenwärtigen Lebens und der Ruhe des zufünftigen. 
Sie zeigt zuerft, wie ein jeder Beruf Mühe und Arbeit zu tragen 
hat in der Hoffnung auf ein dent Menſchen vorſchwebendes Ziel. 
Beim irdiſchen Beruf ift es unſicher, ob das Ziel erreicht, umd wie 


3) p. 248 D. Es würde aljo das von Ebrard, die iroſch. Miff. p. 120 
Anm. 2 angeführte Beiſpiel einer verihiedenen Auslegung ber heiligen Schrift 
in diefen Inftruftionen nit das einzige fein, darum aber auf der Schluß 
auf verfdiedene Verfaffer nit dadurd begründet, Allein es ift nit einmal 
die von Ebrard für die Instr. VIIL (jo muß es ſtatt 18 heißen) behauptete 
Auslegung vorhanden. Es wird dort Cant, 1,3 nur neben einem Bfalmen- 
wort als Lobpreis einer mit Weltverahtung duch dies Leben gehenden Seele 
ohne jede Auslegung angeführt. 
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lange fein Preis genofjen wird. Bei des Chriften Beruf ift der 
Lohn gewiß und ewig. Im zweiten Teile wird die Notwendigkeit 
des Leidens am Beifpiele Chriſti und der Heiligen dargethan. Der 
legte Teil bietet den Troſt, daß Chriftus als Kriegshere in dem 
notwendigen Kampf wider Sünde und Teufel den Sieg erringt, und 
ſchildert die Herrlicleit des errungenen Siegespreifes. — Sonft 
findet fi im dieſen Reden nirgends der chriſtliche Begriff der 
Buße. — Die ſittlichen Unterfhiede von Böfe und Gut werden 
mechaniſch mit den Begriffen von Leib und Geift verwechſelt. Die 
Sünde wird am Menſchen bisweilen eher entjhuldigt, als geftraft. 
Das Elend des Menſchen wird beklagt, „der Täuſchendes und Fal- 
ſches ſieht, und nicht Wahres, was er lieben muß; der Dinge fieht, 
die in ihrer Flüchtigkeit ihn reizen, und ihn mie im Schlafe ver- 
führen, mit ihnen zu fündigen, ihn durch eine haſſenswerte Sache 
ſchmeichleriſch anlädeln und das, was er von Rechts wegen zu lieben 
hat, ihm entziehen, als ob es gar nicht da wäre.“ ) Es heißt in 
derfelben Predigt weiter: „Was für ein trauriger Zuftand ift das!?) 
Was wir lieben follten, ift jo vor uns verwahrt, verborgen und 
unbefannt, daß wir, fo lange wir Menſchen find, in diefes Leibes 
Werlſtatt geftellt, überhaupt unmöglich fehen, Hören, denken können, 
was wahr, gut, ſchön und ewig ifl.“ ... „OD, über did elenden 
Menſchen!“) Was du fiehft, folft du Haffen, und was Dir zu 
lieben zufommt, das kennſt du nit! . . . Du wirft gefangen, du 
mogft wollen, oder nicht, in dir Haft du, was did) feffelt, in dir haft 
du nicht, was dic erlöſt.“ — Was ift num der Heilsweg, der 
aus dieſem Verderben herausführt? Darauf antwortet die dritte 
Infteuftion: „der Fleiß.“) Es wird dann gezeigt, wie der Fleiß 
1. auf Erkenntnis,“) 2. auf den Willen fih zu erftreden hat. Die 
Erkenntnis ift durch einen reinen Sinn‘) bedingt, mit dem man 


2) Instr. p. 2386 0. — 2) p. 237 A.— ®) p. 237B. — ©) p.235D. 
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). Zeit. 
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echt lebt. Die Gnade Gottes erbittet der, welcher ſolch einen reinen 
Sinn hat; denn es ift unmöglich, daß.ein jeder durd fi allein er- 
fangen könne, was Adam verloren!) Hat. — Auf den Willen fol 
der Schreden und die Furcht vor dem Tod und dem Gericht?) ein- 
wirken. Der Weg zur Geligfeit wird als der der Selbftüberwin- 
dung bezeichnet.) Der Prediger redet fo, als ob der Weg 
der Weltverahtung unbedingt zur Bereinigung mit Gott führe), 
während er doch fonft fehr Hart am den gottlofen Pelfimis- 
mus fteeift, der mit der Welt ihren Schöpfer tadelt. Ganz 
unvermittelt neben jenem unfeligen Zuftand der Hilflofigkeit des 
Menſchen gegen die Sünde ift von der Möglichkeit die Rede „jo zu 
(eben, daß man niemals zu bereuen hat.“) Die Reue wird 
nur als Strafe, wie das gute Gewiſſen als Lohn angefehen. Daß 
die Reue und Buße der Anfang ift, um in das Himmelreih zu 
Kommen, ift dem Prediger unbekannt. — Ähnlich im Ausdrud, 
aber im Gedanken doch die Hilfe Gottes zum Heile der Menſchen 
ganz ausſchließend, vedet die zehnte Inftruftion:‘) „Es ift eine große 
Härte: durch Arbeit das ſuchen, durch Fleiß das bewahren zu follen, 
mas die befledte Natur nicht bewahrt hat. Aber doch die Wahl 
des freien Willens bat der Menſch bei Berluft der Geligfeit 
nicht verloren. Daher reißen wir jegt mit Gewalt und Macht das 
Himmelreih an uns.“ Eine andre Inftruftion wieder erkennt die 
vorbereitende und nadhfolgende Gnade?) an, läßt aber 
doch wieder den Menſchen im Gebet den erften Schritt dazu tun :®) 
„Bon uns aus fönnen wir nämlich nicht zum Wege des Lebens 
tommen oder auf ihm wandeln, darum faßt uns die zuvorfommende 
Gnade erbitten und jagen: „Ziehe uns dir nad, daß wir fo zu dir 
laufen.“ 

Auch der Begriff des Glaubens ift dem Prediger völlig 


ı)p. 286 B. — ®) Der ganze IV. Zeil bei. p. 238 A. cf, p. 246 D. 
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fremd. Er redet mohl bisweilen davon; allein es ift niemals an 
die innige Lebensgemeinſchaft mit Chriftus gedadt, fondern einmal 
iſt e8 offenbar nur die Annahme der im 1. Artikel gebotenen 
Wahrheit: „Da und die Größe der Sache nötigt, mit mehr von 
dieſen eben unausfprehlien Dingen zu reden, laßt uns mit feftem 
Glauben da8 Geſagte bewahren.“ ) Am Ende. diejes Teiles Heißt 
es dann:?) „Diefe Dinge find unausſprechlich, unergrändlih und 
unerforſchlich. Glaube nur einfältig aber feft, daß Gott fo ift und fo 
fein wird, wie er geweſen ift, weil er umveränderlic ift.“ Ein anderes 
Mal verfteht der Redner unter Glaube nur die Überzeugung von der 
Wahrheit des fommenden Geridts. So ift e8 am Schluß der 
3. und am Anfang der 12. Rede der Sal. In der dritten Inftruftion 
hätte e8 gerade fo nahe gelegen den Glauben als die Kraft zu erwähnen, 
welde dem Menden herausgilft aus dem Zwieſpalt zwiſchen dem 
Sihtbaren, der Sünde, und dem Unfihtbaren. Statt an ben 
Glauben werden die Zuhörer auf den Weg der Askeſe verwieſen. 
Die 7. Rede empfiehlt?) gegenüber den Bedürfniſſen des Leibes: 
„Gieb fparfam, bezahle geizig; bezahle nur widerwillig, gieb nichts 
gern.” ... „Nur zum Teil, nicht völlig wollen wir uns Bier 
fatt efien, und zwar das Nötige, nidt das Angenehme. Mit dem 
Armen wollen wir efjen, mit dem Armen trinten, mit dem Armen 
teilen, damit wir wenigftens fo mit dem Armen dort teil zu haben 
verdienen.” — Man wird am den Gedanken des Ariftoteles 
hierbei erinnert, daß eben die rechte Mitte, die Mäßigung, das 
Meiden alles Übermaßes die Tugend fei. In der 10. Inſtruktion 
wird fogar das Erdulden des Märtyrertodes als der Weg dem Ge- 
richt zu entgehen in erfter Linie genannt‘) Der Leib mird in 
feinem Berhältniffe zum Geifte im Menſchen als Knecht gegenüber 
dem Herren dargeftelt.d) — Die Aneignung der Tugend und Über- 
windung der Sünde ift eine Sade des Fleißes, wie ed Ari- 
ſtoteles ja eine Sade der Übung fein läßt. Es heißt:e) „Laßt 
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uns zuerft Die Fehler ausrotten und die Tugenden einfügen. Laßt 
uns den Stolz ausrotten und die Demut pflanzen; laßt und den 
Zorn ausrotten und Geduld gründen; laßt uns den Neid ausrotten 
und Wohfwollen einfügen.” Und dann wieder wird fortgefahren:!) 
„Darum, daß wir nit ohne Frucht arbeiten, laßt ung Mühe 
daran fegen, daß wir von Fehlern befreit werden unter Gottes Bei- 
fand, damit wir darnad mit Tugenden Können geſchmückt werden. Laßt 
uns aljo uns reinigen, fo viel wir vermögen von einem jeden Fehler, 
zuerft von Stolz, von Neid, von Zorn, vom Läftern, von Ungerechtigkeit, 
von Arglift, Traurigkeit, eitlen Ruhm, Begehrlichkeit, Mißgunft und 
von aller Bitterfeit ; daß wir mit Demut und Sanftmut, Gütigfeit und 
Freundligkeit, Mäßigung, Barmherzigkeit, Gerechtigkeit, Freude und 
Liebe beherrſcht ſeien.“ Ebenſo verlangt das legte Stück der Inſtruk- 
tionen, welches von den acht Todfünden Handelt, daß jede derjelben 
durch ihr Gegenteil überwunden werden folle. Hierbei lehrt die 
Nebeneinanderftelung der verfdiedenen Wege, nämlih einmal der 
Astefe, das andere Mal der Tugendühung, daß der Prediger in der 
That Feine einheitliche, principiell durchgebildete Anſchauung 
felbft Hatte. Uber wie verihieden aud die Wege zur Seligfeit find, 
von denen er redet, fie lafien doch faft alle Chriſtum beifeite 
und erwarten von des Menſchen Thun, von feinem Eifer und Gebet, 
den gewünfdten Erfolg. 

Hiermit ift ſchon ausgefproden, da die meiften Predigten 
von Chriſto fo gut wie gar nidts fagen. Er wird höchſtens 
zu dem Lobpreis herangezogen, welder herkömmlich den Schluß 
bildete. So fehlt Jeſu Name ganz in der erſten Predigt,?) da 
& dod nahe gelegen Hätte, den zweiten Artikel neben dem erften 
zur Beſprechung des Dreieinigen Gottes heranzuziehen. Ebenfalls 
nur am Schluß wird Chriftus in der 2. 3. und 15. Rede er— 
wähnt. Die 5. 6. 7. und 8. Inftruftion veden pBilofophifd über 
das Leben als einen Weg, einen Schatten, und ftellen die Forde— 
rungen auf, welche an die biblifhe Sittenlehre erinnern, aber daß 
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Chriſtus den Menſchen dazu helfe, daß der Glaube an ihn die Be 
dingung ift, diefen Segen zu erlangen, wird nirgends gefagt. Die 
neunte Rede thut Chrifti, aber nur als des Richters, Erwähnung, 
nit als des Retters und Erlöfers der Menſchen. Dabei lehrt die 
fehfte Inftruftion eine heidniſch myſtiſche Weltfluht und eine pBilo- 
ſophiſche Vereinigung mit Gott als das rechte Heilmittel. — 

Dem gegenüber ift hervorzuheben, daß die vierte Inſtruktion 
ein bejferes Berftändnis für CHrifti Perſon und Werk zeigt. 
Der Prediger fagt dort im zweiten Teile:') „Chriftus iſt gepeinigt, 
beihimpft, gefhmäßt worden und Hat gelitten. Du willft auf Exden 
Ruhe haben? Siehe und erkenne, wie ſchwer es ift, daß diefe Welt 
befiegt werde, da aud ein Heiliger nicht anders al8 durch Chrifti 
Tod von ihr befreit wird: Wenn der Gerechte kaum gerettet wird, 
wie will der Sünder erfeinen? Höre den Herren, der da ſpricht 
zu feinen Süngern: In der Welt habt ihr Angft! und wiederum: 
Ihe werdet weinen und heulen, die Welt aber wird fi freuen, ihr 
aber werdet traurig fein." Dies aber ift aud das einzige Mal, 
daß von der erlöfenden Kraft und Bedeutung des Todes Chriſti 
geredet worden ift. Denn die 10.—13. Infteuftion redet wohl 
viel von der Liebe zu Chrifto in myftifhem Sinne, aber es 
teitt do Hinter dem Werte, welcher auf die Liebe des Menſchen, 
auf fein Erflehen, Erfehnen, Verdienen der Liebe Chriſti gelegt wird, 
der Wert der erlöfenden Liebesthat Chrifti zurück. Am nächſten 
tommt no die 12. Inftruftion dem rechten Verftändnis des Werkes 
Chriſti. Dort Heißt e8:?) „Des frommen und guten Gottes unfäg- 
liche Barmberzigkeit laßt uns aus tiefftem Herzen durch „Iefum 
Chriftum feinen Sohn unermüdlich erflehen und erbitten und ihn 
anbeten, daß er geruhe, uns feine Liebe einzubauen, daß er ung 
mit ſich ewig verbinde, unzertrennbar an ſich feflele, aus der Erde 
exhebe, mit dem Himmel vorerft unfere Sinne vereinige, fo lange wir 
in diefem fterblichen Leibe find; und fo laßt uns feine Ankunft ohne 
Klage erwarten, wodurch wir, wenn er erſchienen ift, mit Freude 
und duch großes Zutrauen der Liebe ihm gefällig, ihm entgegen- 
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gehen. Wie felig, wie glüdlih find jene Knete, die der Herr, 
wenn er kommt, wachend findet!!) Gelige Wade, durch die man 
Gott, dem Schöpfer des Alls, der alles erfüllt und alles über- 
fteigt, entgegenwacht. Möge er auch mich, feinen, wenn aud 
geringen Knecht, geruhen fo aus dem Schlafe der Trägheit zu 
erweden und fo mit jenem euer der göttlichen Liebe zu entzünden, 
durch welches Heißer als die Sonne die Flamme feiner Tiebe enibrennte 

. umd möge jenes göttliche Feuer immer in mir brennen. O, daß 
id jenes Holz hätte, wodurd diefes Feuer beftändig erhalten, unter— 
halten und entzündet wiirde, und jene Flamme ernährt würde, 
welde nicht verlöfht und unaufhörlih zunimmt. O, daß id ein 
folder fei durch Berdienfte, daß mein Lit immer des Nachts 
im Tempel meines Gottes brennte, daß es allen leudtete, die in 
das Haus meines Gottes kommen. — 

(IH.) Herr gieb mir, id) bitte dich im Namen deines Sohnes, .. 
jene Liebe, die nicht fallen kann; daß meine Leuchte angezündet wer— 
den und nidt verlöfgen könne; daß fie mir brenne und anderen 
leute. Du, Chrifte, geruhe unfere Leuten anzuzünden, unfer aller- 
fügefter Heiland, daß fie beftändig in deinem Tempel leuchten, und 
ewiges Licht von dir dem ewigen Lichte empfangen mögen, daß 
unfere Finfternis erleudtet werde, die Finfternis der Welt aber 
von und fliehe. Gieb, o mein Jeſu, meiner Leuchte fo dein Licht, 
daß durch diefes Licht mir jenes Allerheiligfte erſcheine, weldes dich 
in jenem deinem großen Tempel zum ewigen Hohenpriefter, der un- 
vergängliche Güter Hat, der dort hineingeht, wo ich dich endlich 
einmal immer fehen, ſchauen und begehren möge; nur di möge id 
liebend jehen, wünfgen, erwarten, und vor dir möge meine Leuchte 
immer feinen und brennen. Auf deiner Seite fei es, o liebens- 
wertefter Er löſer, — ich bitte, daß du did uns zeigeft, wenn wir 
ankfopfen, daß wir dich erfennend, nur did) lieben, dich allein Lieben, 
di allein Begehren, an did allein denken Tag und Naht, immer 
an dich denfen; und fo fehr geruhe uns deine Liebe einzuhauden, 
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wie ſehr es ſich fhidt, daß du als Gott geliebt werdeft und wert 
gehalten; daß deine Liebe unfer ganzes Innere erfülle, und uns 
ganz deine Liebe befige, und alle unfere Sinne deine Tiebe erfülle, 
daß wir außer dir nichts lieben Können, der du ewig bift, damit 
eine fo große Liebe durch viele Waſſer diefer Luft, diefer Exde, und 
dieſes Meeres nicht ausgelöfäht werden könne nah jenem Sprude 
Hohes Lied 8, 7: Und viele Wafler können die Liebe nidt aus- 
löſchen. Möge das fih auf an uns zum Zeil wenigſtens erfüllen 
können duch deine Gnade, Jeſu Chrifte, dem Ehre fei in alle 
Ewigkeit. Amen.“ Hier wird Jeſus zwar Exlöfer genannt, aber 
der ganzen Denkweiſe nad) ift es vielmehr die Liebe zu Jeſu, 
welche aus dem Gerichte rettet und Erkenntnis wirkt. Und dieſe 
Liebe wird wohl als Gabe Gottes bezeichnet, aber aud als 
etwas von dem Menſchen zu Berdienendes, jedenfalls durch 
das inftändige Flehen zu Exrwerbendes. Ja es fehlt nit an der 
Sorge, welche die Myſtiker arakterifiert, daß man zu viel von 
dem Göttlihen fih aneignen könne. Es Heißt in der 13. Inſtruk⸗ 
tion) „Löſcht den Durft eurer Seelen duch die Fluten der gött- 
lichen Quelle, von der wir jegt reden wollen, aber löſcht ihn 
nit ganz aus; trinket, aber fättiget euch nit.“ — Der 
jelbe Gedanke wiederholt ſich mehrmals.?) Wenn Chriſti Leben und 
Wirken genannt wird, fo wird ihm doh nur eine vorbildlide 
Bedeutung zugeſchrieben. So ermahnt die zehnte Inſtruktion:*) 
„Laßt uns Chrifti fein, nicht unfer eigen! Denn wir find nicht 
unfer eigen, fondern um einen Hohen Preis erkauft,*) 
und zwar um einen wahrhaft ſehr hohen Preis, weil der Herr 
für den Knecht, der König für den Diener, Gott für den Men- 
fen gegeben wird. Was müflen wir vergelten, wenn der 
Schöpfer des Alls unverdient für uns Gottlofe, Die wir dod feine 
Geſchöpfe find, geftorben ift?“ Es wird, ohne daß es des Glaubens 
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bedürfte, eine durd das fittlihe d. i. asketiſche Verhalten des Men- 
ſchen herbeigeführte Vereinigung mit Gott gelehrt:!) „Wenn du ein 
Sieger über did felbft bift, dann bift du dir ſelbſt geftorben, und 
wirft Gott Iebend erfunden." Dabei wird Jeſus Chriftus ald Ge- 
feggeber und Richter angefehen, aber nit als der Erlöfer, 
außer welchem kein Heil zu finden ift. Ganz bezeichnend ift es für 
die Art, welche das Hauptgewicht auf des Menfchen Thun legt, daß 
der zweite Teil der zehnten Rede abſchließt mit der Ermahnung: 
„Lebe in Ehrifto, damit Chriftus in Dir lebe.” Es ift eben nötig, 
daß der Menſch „das Himmelreid; mit Gewalt und Macht an fi 
veiße."?) 

Diefe Muftit läßt nun auch die Lehre von Gott nidt un- 
berührt. Wie ſchon die eben erft angeführte Stelle der zehnten 
Inſtrultionꝰ) von dem Schöpfer des Als ausfagt, daß er für uns 
geftorben fei, jo wirft der Eingang derjelben Rede‘) die Begriffe 
von dem Sohn und dem Schöpfer Doppelt dur einander, indem 
fie von „unferem Herren” ala dem „alles ſchaffenden Gott“ redet 
und als „feine Apoftel und Bropheten“ nur altteftamentlihe Schrift- 
ſteller anführt. — Sehr nahe liegt e8 auch an Chriftus zu denken, 
wenn nad) dem Hinweis auf die Forderung?) zu vergeflen, mas 
dahinten iſt,“) fortgefahren wird: „Wir wollen uns fireden zu dem, 
das vorne ift, umd zu unferem Schöpfer fagen: Ziehe und nad 
dir, fo laufen wir.“?) Die myſtiſche Denkweiſe bringt es aud mit 
ſich, daß Gottes Unerforſchlichkeit beſonders Kervorgehoben wird. 
Dies gefhieht nicht bloß in der erſten Predigt, die aus den Ge- 
heimniffen der Natur den Schluß auf das nod viel höhere und 
ſchwerer zu ergründende Weſen des Schöpfers zieht. Auch in der 
achten Rebe heißt e8 darüber:°) „Aber weil Gott unfihtbar von Natur 
ift, fo konnte die ſchwächere Natur feine reine Natur nicht ertragen; 
darum Hat der fromme Gott, in welchem alles und außer dem nichts 
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ift, eine erfte Bone feiner Exfenntnis den oberften Kräften zugeteilt, 
nämlid den Himmel, den er duch aufgehobene Wäſſer milderte. 
Wenn nämlih diefe Natur des erften Himmels durch die eben er- 
wähnten Waſſer nicht gemildert würde, fo würde fie, als von des 
höchſten Gottes Tugend entflammt, gar nicht von dem niederen Na- 
turen zu ertragen fein; aber fo ift Gott überall gegenwärtig, dennoch 
unſichtbar. Er ift nämlich mehr, als daß er ganz erkannt werden 
tönnte, und mehr als alle, da er alles aus nichts geſchaffen Hat; 
und darum ift er aud, wenn ex gefehen wird, unſichtbar, weil es 
ihm felbft allein befannt ift, wer und wie groß er ift. Laſſet ung 
dennoch ihn anflehen, weil ex einem jeden nad) dem Verdienfte feiner 
Reinheit befannt und nahe ift, unfihtbar und unfaßbar zwar, als 
Gott der Dreieinigkeit.“ Im der 13. Inftruftion wird einmal die 
Berfon Chrifti, der als „der einige Sohn und unfer Gott“ ber 
zeichnet wird, in eine unnahbare Ferne gerüdt, dann aber wieder 
wird fie mit dem Menſchen in der Liebe nad dem Verhältnis der 
Ehegatten gleihgeftellt. Es heißt nämlich dort: ) „Haude 
unferem Herzen, ich bitt did, umfer Iefu, jenen Haud deines Geiftes 
ein und verwunde unfere Seelen mit deiner Liebe, daß die Seele 
eines jeden von uns in Wahrheit jagen fünne: ‚Sage mir, wen 
fiebt meine Seele‘?), weil id; durch Liebe verwundet Bin. Ich 
wünſche, daß dieſe Wunden in mir feien, Herr! Selig ift die Seele, 
melde durch Liebe fo verwundet wird." — 

Nur in einer, in der vierten Inftruftion, wird des Teufels 
Erwähnung gethan. Aber au hier ift nit etwa ein Hinweis auf 
die von den Hörern angenommene Taufe mit der Abſage von Teufel 
und Welt und der Zufage an Chriftus zu erfennen. — 

Der Gedanke an das Fegfeuer findet fih im der neunten 
Predigt, da dort von dem Feuer der Prüfung, weldes Paulus?) 
lehrt, ald nad dem Tod und vor dem legten Gericht eintretend 
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wiederholt geredet wird.!) — Der Zufammenhang zwiſchen dem 
gegenwärtigen und dem fünftigen Leben wird ganz äußerlich aufs 
gefaßt, als ob Armut, Entbehrungen hier Tünftiges Heil gewähr- 
leiſteten. Es heißt nämlich:?) „Zwei Zeiten folgen aufeinander, 
zwei Leben, zwei Weltalter giebt e8: ein Leben ift furz, das andere 
lang, und wer in dem einen hungert, wird im andern gefpeift, wer 
bier aber ſchmauſt, gefättigt und getröftet wird, wird im andern 
Hungern und dürften.” . .. „Wir ſehen nämlih, da wir ent 
weder dort oder hier notwendig eins von beiden erleiden müfjen. 
Darum, wenn wir gejättigt werden, wenn wir trinfen, mie elend 
find wir!“?) — 

Der Inhalt diefer Predigten ftimmt nun ganz zu der Perjon 
des Columba. Mit dem fittlihen Eifer die üblen Zuftände, welche 
er auf dem Feſtlande fand, zu beffern,‘) verband er keines wegs 
eine klare evangelifhe Erfenntnis. Er griff urteilslos auf 
die älteren Vorbilder zurüd, welche ihm teils aus feiner irifchen 
Heimat befannt waren, teils, im Lande feiner Wirkfamkeit ſich dar- 
boten. Um das Zufammenftimmen der einzelnen Lehren war er 
unbeforgt. — 


2. Die Predigt des Gallun. 
8 5. Befigen wir eine Predigt von Gallun? 


Können wir von den Reden des Columba auf feinen Fall an- 
nehmen, daß fie vor dem deutſchen Volke gehalten worden find, 
fo verhält es fi anders mit dem nädjften Zeugnis von einer Pre- 
digt, das und überliefert wird. Als nämlich Columba nad einer 
kurzen Wirkfamkeit unter den Alamannen im Jahre 613 zu den 


np. 246 B. C. D. 247 A. — ) p. 244 A. — 9 p 244 B. — 
4) Haud, Kirchengeſch. I, p. 243 sqq. 
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Langobarden zu ziehen beſchloß, wurde fein eifriger Schüler und 
Landsmann Gallun!) durd Krankheit verhindert, mit über die 
Alpen zu gehen. Columba, der die Krankgeit für Verſtellung hielt, 
verftieß feinen treuen Gefährten und verbot ihm zur Strafe das 
Meffelefen, fo lange der Meifter leben würde. Gallun entfaltete 
Hierauf in der Schweiz eine erfolgreiche Thätigkeit und ftiftete das 
nad) ihm benannte, hochberühmt gewordene Kloſter. Im Jahre 615 
ſoll er nun in Konftanz eine lateiniſche Predigt gehalten Haben, 
als er den Biſchof Johannes einfegnete, welche Diefer dem Volke ins 
Deutſche darnach überſetzte. Nicht das einzigemal ift es bei dieſer 
Gelegenheit geſchehen,“) daß ein des Deutſchen kundiger Prieſter in 
deutſchen Landen vor einer weltlichen Gemeinde lateiniſch gepredigt 
Hat. Klagt doch ein Ottfried von Weißenburg ganz ausdrücklich 
darüber, daß man in Deutfhland vor allen Dingen träge ge- 
wefen fei, das Wort Gottes in der Mutterfprahe den Leuten Hören 
zu laffen. Er fagt, daß er aus Erbarmen über das Volt dazu ges 
trieben worden fei, fein Evangelienbuch zu verfafien, damit die Leute 
„mit der Lieblichkeit ber Mutterfprahe das Evangelium hören 
tönnten.“?) Einem. Bonifatius konnte e8 fogar zweifelhaft erſcheinen, 
ob eine Taufe gültig wäre, die in deutſcher Sprade voll- 
zogen worden.t) Mit Recht redet Zahn?) von einer großen Miß- 
adtung der Landesſprachen bei ber Verkündigung des Evangeliums 
im Mittelalter. Wie hätten aud; gerade die übers Meer kommenden 
Miffionare bei ihrem unftäten Umherziehen es vermodt, die ver- 


1) Gewöhnlich wird er Gallus genannt, eigentlich Callo, Gallon oder 
Gallun, Gilien. cf. Wattenbah, Deutſchlands Geſchichtsquellen im Mittel 
alter I, p. 133. 5. Aufl. Berl. 1885. Auch Lehler in Studien und Krit. 
1876. Die Belehrung der Deutfhen zu Chriſto. p. 519 sqq. 

2) Wie Eruel p. 8 meint, 

®) Jaffs III, p. 328 f. 

4) Zaff6 III, ep. 38. p..106. Hauck, Kirchengeſchictte Deutihlands. 
L p. 468 f. 

5) Neue Ehriftoterpe 1889. Der Anteil des Mittelalters an der Aus- 
breitung des Chriftentums. p. 134. 

Albert, Geſchichte der Predigt. 4 
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ſchiedenen Sprachen der Völker fi anzueignen, unter denen fie 
wirkten? 

Der ſchon erwähnte Columba ift z. B. der alamannifhen 
Sprache nit mächtig gewefen, die fi aber Gallun?) zu erlernen 
bemüht Hatte. Darum Hat diefen aud Columba zum Prediger aus- 
extoren.?) Er war e8, der am Zürcher See heidniſche Tempel der 
Alamannen in Tuggen?) angezündet, die Gögenbilder in den See 
geworfen, und dadurd dem Columba und feinen Genoffen den Auf- 
enthalt dort unmöglich gemadt hatte. Vermutlich ift diefer Sturm 
auf die Gögenbilder einer Predigt‘) gefolgt, wie es uns von dem 
nädjften Aufenthaltsorte der Miffionare berigtet wird. In Bregenz 
war nämlich eine chriſtliche Kapelle durch Götzenbilder entmeiht 
worden, die das vom Chriftentum wieder abgefallene Bolt darin 
verehrte. An einem heidniſchen Feſte predigte Gallun auf Columbas 
Geheiß, zerſchellte am Schluffe feiner Predigt die Gößenbilder und 
warf die Stüde in den Bodenfee. Columba aber weihte die Kapelle 
von neuem, Dies beweift aud, daß die Unkenntnis der Vollsſprache 
kein Hindernis für den Priefter war, Firhlihe Handlungen vorzu— 
nehmen, zu mifftonieren. — 

Übrigens wird aud von den alten Biographen der Auftrag 
Columbas an Gallun zu predigen in erfter Linie durch die Feinheit 
feiner Latinität begründet, che die Kenntnis der Volksſprache er- 
wähnt wird.) Faſt fheint es aljo, als habe man auch Hier an 


1) cf. Pertz, Mon. Germ. hist. II. Scriptores I. De vita atque 
virtutibus beati Galli p. 6 u. 7. cf. Mabillon p. 233. 

3) Yaud 1. c. p. 307 läßt Eolumba felbft predigen. 

®) Bol. die Am. 36 zu der Vita 8. Galli in der Ausgabe durch S. 
Meyer von Knonau in den Mitteilungen zur Vaterl. Geh. St. Gallen. 
2. Heft. 1870, p. 11. 

4) Iſt es nit verkehrt, wenn Ebrard, die iroſchottiſche Miſſionskirche 
1873 p. 404 die Gewaltthaten der Culdeer als erdichtet erklärt, ihre Predigt- 
methode aber als durch diefelbe Duelle verbitrgt gelten läßt? 

®) Pertz 1.c. II, p. 7: Columbanus jussit Gallo ad populum reci- 
tare sermonem, quia ille inter alios eminebat lepore latinitatis nec 
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ein Nebeneinander des Lateinifhen und der Volksſprache in der 
Predigt des Gallun zu denken. Ja eine gelegentliche Außerung in 
feiner Predigt berehtigt uns zu der Annahme, daß allerdings Gallun 
aud feinen Anftoß genommen, bloß lateiniſch) vor dem Volke 
zu predigen. Er rechnet es nämlich zu einer bleibenden, von Chriſto 
verheigenen Wirkung des Pfingfiwunders, daß alle Hörer, ob fie 
gleich verſchiedene Mutterfprachen Haben, eine chriſtliche Predigt ver— 
ftehen, die in irgend einer Sprade gehalten wird. — 

Berichtet man es doch noch aus einer viel fpäteren Zeit, nämlich 
von einem Bernhard von Cfairvaur, daß er einen gewaltigen Ein- 
drud auf die Deutſchen machte, ob er gleih in einer fremden 
Sprache redete.?) Im Jahre 1199 bezeugt eine Bulle des Papftes 
Innocenz des Dritten feine und des Metzer Biſchofs Mißbilligung 
von franzöſiſchen Überfegungen der lateinifhen Predigten eines 
Bernhard von Clairvaur und eines Gregor des Großen?) Die 
Teilnehmer an der erften Miffton, welde die Minoriten 1219 nad 
Deutſchland ſchickten, waren der deutſchen Sprache nit mägtig.*) 
Eine Synode zu Breslau verordnete im Jahre 1410, daß in jeder 
Loteinifhen Predigt wenigftens das Gebet des Herren und die 
Glaubensartikel deutſch vorgelefen werden follten. Daraus ift zu 
erfennen, daß dort lateiniſche Predigten noch öfter ohne jedes fir 


non et idioma illius gentis. Mabillon p. 233: quia ipse hanc a Do- 
mino gratiam meruit ut non solum latinae sed etiam barbaricae locu- 
tionis cognitionem non parvam haberet. 

1) Canisii lectiones antiquae I, p. 791. Solchen Ausfprligen gegen- 
Über ift dod die Behauptung Hauds KirKengeiä. II, 218 nicht haltbar: 
Der Ungedante, daß man in einer anderen Sprache als der des Landes 
prebigen Tönne, war dem 8. Jahrhundert gänzlich fremd. 

?) Hüffer, der Heilige Bernhard von Elaiwaur. 1886. p. 1. 

*) Roman. Forſch. II, p. 198 fi. 

X. Rod, die frügefen Niederlaffungen der Minoriten im rechtsrhei- 
niſchen Bayern. Heidelberg bei Carl Winter 1880. p. 3. cf. ©. Boigt, 
BDenkwürdigfeiten des Minoriten Jordanus von Giano. Abh. d. k. Gef. 
der Wiſſ. Leipzig, 1870. p. 517 sq. Cap. 3 u. 5. cf. p. 54. Die Be 
mertungen des Herausgebers. 
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das Bolt verftändlihe Wort gehalten zu merden pflegten.!) Noch 
im 15. Yahrhundert hat ein Capiftrano in Deutſchland lateiniſch 
gepredigt.?) 

Den Gallun?) mögen in dem bejonderen Falle wohl die Um— 
fände veranlaßt Haben, der Iateinifhen Predigt eine deutſche Über- 
fegung folgen zu laſſen. Der Alamannenherzog hatte nämlih ihm 
die Bifhofswiirde von Konftanz angetragen. Gallun weigerte fi, 
fie anzunehmen. Er mollte nit durch die Laſt eines ſolchen Amtes 
das beſchauliche Mönchsleben ſich verderben laffen. Dem Herzog 
gegenüber hatte er eine gute Entjhuldigung, indem er fih auf das 
Berbot feines Meifters Columba berief, welches ihm das Meffelefen 
noch wehrte. Ohne die ausdrüdlihe Einwilligung diefes Mannes 
wollte er nicht die Wahl annehmen. Dann wieder wies er den 
Geiftfihen gegenüber auf eine kanoniſche Beſtimmung Hin, wonach 
es unerlaubt war, Ausgewanderte in der Fremde zu ordinieren.*) 
Er empfahl deshalb feinen Gaftfreund und Schüler Johannes 
für den Biſchofsſtuhl, als einen Einheimiſchen. Als nun zu defien 
Wahl und Einweihung eine feftlihe Zuſammenkunft mehrerer be- 
nachbarter Bifhöfe?) und vieler Geiftliden ftattfand, hielt Gallun 
alfo vor verfammeltem Klerus und Volk in der Kirche des heiligen 
Stephanus vor der Stadt in lateiniſcher Sprade eine Predigt, 


i) Delprat, die Brüderſchaft des gemeinſamen Lebens. Leipzig, 1840. 
p. 128, 

3) E. Schmidt, Stud. u. Krit. 1846. p 298. 

) Rettberg, Marburger Programm 1842. Observationes ad vitam 
Sancti Galli spectantes p. 14. 30—34. Mabillon, Acta Sanctorum c. 
XXV, p. 241 u. p. 244. Saec. II, p. 1. Monumenta p. 14. — Rett- 
berg, Kirchengeſchichte IT, p. 774 f. Weher u. Weltes Kirhenleriton. 2. Aufl. 
Art, Gallus von Hefele p. 79-87. 

+) Conc. Nic. Canon 17: Si quis ausus fuerit aliquem, qui ad alte- 
rum pertinet, ordinare in suam ecelesiam, cum non habet consensum 
episcopi illius, a quo recessit clericus suus, irrita sit hujusmodi 
ordinatio. 

) Der Biſchof von Auguſtodunum, welcher hierbei erwähnt wird, iſt 
wahrſcheinlich der von Augſt bei Bafel. 
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die der neuerwäßlte Biſchef ins Deutſche überfegte. Es galt 
ihm jedenfalls, den neuen Biſchof einzuführen und diefem felbft eine 
Gelegenheit zu bieten, Daß er vor der Verſammlung ein Zeugnis 
feiner Tühtigkeit zum Amte ablege. Gerade die Beherrihung der 
Landesſprache mußte ihn als beſonders geeignet empfehlen. Vieleicht 
ſollte fih fo auch darftellen, wie Johannes mit Gallun in einem 
Geiſte wirfe. Nicht daß eine lateinifhe Predigt in Deutſchland ge- 
Halten wurde, fondern daß fie darnach in die Landesſprache überfegt 
wurde, war das Außerordentliche an dieſem Borgange. 

Den Gedankengang diefer Rede geben die Biographen über« 
einftimmend an.!) Sie durdlaufe, Heißt es, die ganze heilige Ge— 
ſchichte des Alten und des Neuen ZTeftamentes und Handle von der 
Schöpfung, Vertreibung aus dem Paradiefe, woran die Aufforderung 
nad dem Himmlifhen Erbe zu traten gefnüpft werde. Noahs Ent- 
Haltfamteit, Abrahams ‚Glauben famt dem Borbilde der Patriarchen 
und die Wunder Mofes würden fo erzählt, daß alles auf der Seele 
Heil Bezug Habe. Die Kriege unter Israels Königen würden mit 
den Kämpfen der Chriften gegen die Laſter verglihen. Dann würden 
die Geſichte der Propheten auf Moral und Glauben angewendet. 
Aus dem Neuen Teftamente würde über Chrifti Geburt, feine 
Wunder, die Paffion und Auferſtehung dem Gegenftande entſprechend 
gewaltiger als über das Alte Teftament gepredigt. — Ähnlich, nur 
einfah die geſchichtlichen Thatſachen bezeichnend, ift die Inhaltsangabe 
in der übrigens nad) jenem nur wenig älteren Mufter genrbeiteten 
Vita Sancti Galli des Walafried Strabo.?) Obgleih nun mit 
diefen Angaben die uns überlieferte Rede des Gallun) getreu 


1) Pertz, Monumente Germaniae historica. $annover, 1826 ff. 
I, p. 14. 

) Bei Mabillen, Acta Sanctorum II, 244 80. Über das Verhältnis 
beider Biographen ſiehe Wattenbach 1. c. I, p. 118. 

) Thesaurus monumentorum ecclesiasticorum et historicorum 
sive Henrici Canisii lectiones antiquae ed. Jac. Basnage, Amstelae- 
dami 1725 p. 7851792. ö 
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übereinftimmt, bat man doc gegen ihre Echtheit Bedenken er— 
hoben.!) 

Die Zweifel gehen bier nicht von dem Alter der Handicriften?) 
aus, welde der Ausgabe zu Grunde liegen, da wir über fie feinen 
Aufſchluß erhalten. Rettberg, dem fih Cruel anſchließt, führt eine 
doppelte Wahrnehmung zur Begründung feines Widerſpruchs gegen 
Galluns Autorfhaft an. Das Latein diefer Rede, fagt er, zeichne 
ſich dur eine folge Reinheit aus, wie man fie am Anfang 
des 7. Jahrhunderts nicht erwarten könne. Und zum andern find 
es die eingeftreuten Dogmatifchen Gedanken, welde vielfah auf 
Auguftin zurüdweifen, um derentwillen die Ucheberihaft des Gallun 
unmöglich fein fol. Ein Forſcher, der fonft nicht an der Abfaſſung 
diefer Predigt duch Gallun zu zweifeln Urſache Hätte, würde doch 
auf feinen Fall zu Nettbergs Vermutung durd die Außerung des 
St. Galler Mönchs Hartmann oder Hartmud gefommen fein. 
Diefer erhebt nämlich gegen Strabo am Ende des 9. Jahrhunderts 
den Bormurf, es fei unrecht, daß er nit die Rede des Gallun 
volftändig in Die Lebensbeſchreibung eingeflodten Habe. Und daraus 


?) „Hefele {reibt in dem Artitel Gallus des Weger-Welteihen Kirchen - 
fegifons p. 82 nad; Erwähnung des Verbäftniffes zu Gunzo und feiner 
Tochter Frideburga: „Diele ganze Erzählung haben ſchon Mabillon und 
Rettberg umd meuftens Hottinger für ſehr unwahrſcheinlich erklärt; Hefele 
Geſchichte der Einführung des Chriſtentums in Südmeftdeutihland 284) da 
gegen ſuchte die Bedenken derjelben zu Heben (vgl. auch Greith, Geſchichte der 
altirifgen Kirgen, Freiburg 1867, 364 ff.).“ Ferner wird nad Anführung 
der Predigt des Gallun zu Konftanz fortgefahren: „Aud; gegen dieſe Ers 
356lung find einzelne Bedenken erhoben worden, dod wurden diefelben von 
Hefele (a. a. O. 290 ff.) defeitigt.‘ Allein wenn man num die betreffenden 
Werke nachſchlägt, findet man die Bedenken in ihnen nit einmal berührt, 
deſchweige denn gehoben! Es wäre aud; wirklich eine ganz außerordentliche 
Leiftung, wenn Hefele im Jahre 1838, in welhem fein von ihm ohne Jahres» 
zahl angeführtes Werk erfhien, die von Rettberg im Jahre 1842 veröffent- 
lichten Bedenken gehoben hätte. — 

2) Meyer von Knonau, Vita S. Galli Anm, 136 erflärt, die Handihrift 
werde feit 1712 vermißt. Mitteilungen zur vaterl. Geſchichte. Heft II, p. 30. 
St. Gallen 1870. \ 
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ſchließt Nettberg, der Ankläger felbft oder ein N loftergenofie aus 
feiner Zeit hätte aus jener vorhandenen Skizze in der Lebensbeſchrei— 
bung die Rede des Gallun vefonftruiert, fein Machwerk als die echte 
Rede des Klofterftifters der Nachwelt überliefert und durch den Tadel 
des Biographen empfehlen wollen. 

Es ift vollftändig zu begreifen, wie Die Zweifel an der Eht- 
heit der Rede des Gallun entftanden. Die Einfachheit der Ger 
ſchichtserzählung ift mit den dogmatifhen Ausführungen in 
zu grellem Gegenfag. Wenn wir aber überall im Anfang des 
Mittelalters es bemerken, daß die Prediger unter dem Einfluß der 
Gedanken Auguftins ftehen, daß fie Worte aus feinen oder den ihm 
untergeſchobnen Predigten in ihre Rede herübernehmen, kurz daß fie 
nit produktiv find, fondern nur alte Vorbilder kopiert haben, jo wird 
man fein Recht haben an dem Inhalt der ausführligen Predigt 
des Gallun um ihrer Berührungen mit auguftinifgen Gedanken 
willen Anftoß zu nehmen. Dazu kommt noch, daß fih die Ein- 
teilung der Predigt in einen erzählenden und einen er— 
mahnenden Zeil ganz und gar dem Brauche der älteften Zeit 
anſchließt. Wenn man die nur wenig ältere Predigt Martins 
don Bracara!) vergleiht, welde doch zur Ausführung eines 
Synodalbejhlufies diente, aljo gewiß einem auch in weiteren Kreifen 
empfundenen Bedürfniſſe Rechnung trug, fo findet man fehr viele 
Berührungspunkte. Beide haben diefelbe Anfhauung von Auguftin 
aufgenommen, daß die Menſchen von Gott gejhaffen find, um die 
Lucke in der Zahl der Engel auszufüllen, die durch Satans Fall 
und fein Heer entftanden iſt. Beide find bemußt gegen das Heiden- 
tum gerichtet, welches fie al8 vom Satan aus Neid gegen das 
Menſchengeſchlecht verurfaht darftellen. Beide fliegen ihre Er— 
mahnungen fir die Chriften an den Vorgang der Abrenuntiatio bei 
der Taufe an. 

Iſt nun die Sprade des Martin eite durchaus forrefte, von 


1) Easpari, 1883. Ehriftiania. Martin von Bracaras Schrift de correc- 
tione rusticorum. 
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welder der Berfaffer, weil fie ausdrücklich auf Landleute berechnet 
ift, ſelbſt ſagt, daß fle alle Kunft des Stils abſichtlich vermeide,!) 
fo wird man bei Gallun, der eine Prunkrede in feftliher, Hodan- 
ſehnlicher Verſammlung hielt, und an dem auch fonft die Herrſchaft 
über die lateiniſche Sprache und die Eleganz des Ausdruds?) ges 
rühmt wird, es nicht auffällig finden, daß er. in gutem Latein feine 
Rede verfaßte. — 

Bergleiht man den Gedanfengang, melden die Biographen 
angeben, mit dem der Rede, fo ift mohl möglich, daß ein flüchtiger 
Lefer damit den Inhalt der Nede für erihöpft hielt, wie ja bis 
hierher feit jenem Hartmud im 9. Jahrhundert niemand darauf 
Hingewiefen Hat, daß die Rede doch noch eine andere Bedeutung Hat, 
als ihr in den Biographien beigemeffen wird. Es märe aber mehr 
als kühn und ungeihiet, wenn eine Arbeit nad der von Strabo 
gegehnen Skizze, fo ausfiele, wie die Rede, welde wir befigen. 
Denn die in der Vita angeführten Allegorien und moraliſchen An— 
wendungen werden nur ganz im Vorübergehen gemadt, während ſich 
nod vieles andere Charakteriftifhe und Wichtige in der Rede felbft 
findet. Außerdem ift die Predigtweife gegen Ende des 9. Yahı- 
hunderts eine fo ganz andere geworden, daß gewiß fein St. Galler 
Mönd mehr eine fo geftaltete Rede hätte liefern können. Man ver- 
gleiche nur mit ihr die Predigten eines Walafried Strabo felbft, 
eines Haymo, eines Rabanus Maurus, 

Es geidieht alſo diefer Predigt des Gallun unreht, wenn 
man ihr den Ehrenplag verfagt, den fie als das ältefte Dokument 
einer in Deutſchland vor dem Volke gehaltenen Predigt einzunehmen 
hat. Unrecht gejhieht aud dem Gallun, wenn man ihm, wie dem 
Columba, überhaupt die Predigtwirkſamkeit abſpricht.ꝰ) 


i) L e. I, p. 1: necesse fuit .... cibum rusticis rustico sermone 
condire. 

2) Berg IT, p. 7 und Mabillon. VI, 288. Bgl. oben S. 50 Anm. 5. 

®) F. Loofs, De antiqua Britonum Scotorumque ecelesia. Lipsiae 
1882. p. 114 f. 
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Bir wenden und num zur näheren Betrahtung der erwähnten 
Predigt. 

8 6. Der Inhalt der Predigt Galluns. 

Sie zerfällt in zwei fehr ungleihe Teile. Der erfte Teil 
iR der Hiftorifche, der zweite ift der moralifche. Der erfte 
Teil umfaßt das bei weitem größte Stüd der Rede, als deſſen 
Zweck fogar e8 angegeben wird, „daß wir den Grund der Schöpfung 
des Menſchen wüßten.“ Der zweite Teil fordert die Chriften auf, 
nun auch ihrem Taufgelübde entipredend zu Ieben, die Sünde zu 
meiden, Gutes zu thun und im Blick auf das künftige Gericht fir 
die eigne Seele zu forgen. — 

Aber der ganze erfte Teil fteht jhon in Bezug zu diefer 
Aufgabe des zweiten Teiles. Bon Anfang an zeigt nämlich 
der Prediger die Sünde des Heidentums auf und das DVerderben, - 
das aus ihr hervorging. Andrerfeits läßt er den Segen Gottes 
erlennen, der den Menfchen zu teil ward, wo fie dem wahren Gott 
dienten, ihm glaubten, ihn anriefen. Der Gögendienft hat feinen 
Urfprung vom Teufel, wie die wahre Religion von Gott geftiftet 
ward durch Chriftum. 

Wenn die Kriftlien Prediger jo in einen Kampf gegen 
da8 Heidentum eintraten, daß fie die Thorheit, Sünde und 
Verderblichfeit des Gögendienftes nachweiſen wollten, fo war e8 er- 
llärlich, daß fie fi nad älteren Muftern umfahen und gern zu 
den Leiftungen des Kirchenlehrers griffen, der ganz befonders wirkſam 
gegen das Heidentum gefämpft hatte. — Iſt es alſo wohl im all- 
gemeinen richtig, daß Gallun, wie Rettberg!) jagt, „die für alle 
Miſſion fo angemefjene Form des Erzählens der widtigften geſchicht- 
lichen Punkte des Alten und Neuen Teftaments“ ammendete, fo ift 
doch die Beziehung aller diefer Vorgänge auf dad Heidentum das 
Eharafteriftifche am diefer Rede. 

Im allgemeinen ift wohl die Erzählung des Gallun bibliſch. 
& führt aud) einzelne Bibelftellen an, um die vorgetragene Geſchichts- 


) I, p. 774, 
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anſchauung damit zu belegen. Ein Zeugnis dafür, wie er felbft 
principiel den Wert der heiligen Schrift hodftellt, ift es, 
wenn er als äußerften Beweis Jeſu für feine Gottheit noch über 
den durch Wunder, und duch die Weisheit feiner Rede, den aus 
den Worten!) der Propheten nennt. Ebenſo weift der Pre- 
diger bei der Schilderung der Wirkſamkeit Iefu darauf Hin, daß er 
„nad der Schrift" das Heil der Menſchen bereitet Habe.?) 

Damit ift freilich nicht ausgeſchloſſen, daß im einzelnen die 
Bibellehre verlaffen wird. Die Lehre von dem Fall der 
Engel, fo wie die damit zufammenhängende Zwedbeftimmung der 
Schöpfung des Menſchen, der dazu gebildet ward, die Zahl der 
Engel zu vervollftändigen und die durch die gefallnen Engel ent- 
ftandne Lücke auszufüllen, machen es notwendig, daß aud die Engel 
ſelbſt als zum Bilde Gottes gejhaffen angefehen werden.) — Es 
entfpridt nicht der Lehre der Heiligen Schrift, daß Gallun, um alles 
Berderben vom Gögendienft herzuleiten, ſchon die Sündflut als eine 
Folge der Krenturenvergötterung und der Menfhenanbetung Hinftellt,*) 
da don einem Götzendienſt vor der Sündflut in der Bibel noch gar 
nit die Rede ift. Als der Zwei des Turmbaues zu Babel wird 
der Wunſch genannt, von feinem Gipfel aus in den ſterngeſchmückten 
Wohnfig des unfterblien Gottes, gegen des göttlichen Beherrſchers 
Willen fleigen zu können.*) Schon der Herausgeber merkt‘) an, 
dag Gallun irrtümlich dem Reiche Israel 11 Stämme zuteilen wil. 
Die Namen der Götter Juno, Saturn, Priapus, welche Gallun als 
zu Jeruſalem verehrt nennt,?) laſſen ung erkennen, daß er nit 
unmittelbar aus der Bibel ſchöpfte, fondern feine Scrift- 
Tenntnis durch die Vermittlung eines römiſchen Kirchenlehrers Hat. 
Hierher find aud jene Irrtümer zu ziehen, mit denen der Erfolg in 
die Weisfagung hineingetragen wird, wie es z. B. p. 791 geſchieht, 
wo e8 heißt: „Jeſus gab feinen Jüngern felbft und den Nachfolgern 
ihres Glaubens eine nod viel größere Verheißung, dag nämlich, 
duch ihren Schatten, wenn fie vorübergingen, die Kranken geheilt, 
np. 189. — 9) p. 788, — 9) p. 785. — 4) p. 785. — 9) p. 786. 
— 9) p. 187. — N) p. 781. 








3. Die Predigt des Gallun. 59 


und durd ihre Schweißtücher und dur ihrer Gürtel Franzen böfe 
Geifter vertrieben werden würden.“ Co wird aud gelehrt, ‘) 
Chriſtus Habe den Apofteln und ihren Nadfolgern“ das Gut der 
Jungfräulichkeit empfohlen, jo daß fie erfannt Hätten, dieſe ſei 
nit eine Sache menſchlichen Wollens, fondern des göttlichen Amtes. 
Obgleich die Verſuchungsgeſchichte Jeſu ganz ausführlih erzählt und 
mit befonderem Interefje betrachtet wird, da es fi Hierbei in dem 
letzten Fall doh um Anbetung des Teufels und um wahren Gottes- 
dienft handelte, fo zeigt auch diefer Abſchnitt, wie der Prediger nur 
eine mittelbare Kenntnis der biblischen Geſchichte hatte. Denn 
nirgends werden Jeſu Antworten als aus der Schrift gefhöpft ge- 
geben. Sie werden vielmehr duch Umfhreibung abgeſchwächt. — 

Nach der Aufzählung der Wunder Jeſu wird ein Abſchnitt von 
der Lehre des Heren eingejhoben. Hierbei zeigt fi ganz befonders 
die Neigung eine verflagende Erklärung der Worte 
Chrifti, nad gewöhnlichen Menſchengedanken zurechtgelegt, zu geben. 
Die Lehre der Bergpredigt Matth. 5, 21 f.: „Ihr habt gehört, daß 
zu den Alten gefagt ift, du follft mit töten u. ſ. w. Ich aber 
fage euch: Wer mit feinem Bruder zürnet u. f. w.“ wird folgender- 
maßen ausgelegt: „Sie follten niht im Zorn gegen ihre Brü- 
der ſchlechte Schimpfnamen ausftoßen, oder gar, wenn fie dieſe 
Anläffe nicht vermieden, zum Mord fi Hinreigen laſſen.“ Der 
Sprud: „Wer ein Weib anfieht, ihrer zu begehren, der hat 
ſchon mit ihr die Ehe gebroden in feinem Herzen,“?) wird in die 
Warnung umgewandelt: „Es ſoll niemand feines Nächſten Weib 
wit unreinem Blide anfehen, da er dadurd mit Ehebruch befledt 
werden könnte.“ Statt: „Ihr follt allerdings nicht ſchwören!“ 9) 
wird Chrifto num die Lehre in den Mund gelegt: „Es folle 
einer nicht kühn zu ſchwören fi vornehmen, Damit er nicht 
einen falſchen Eid ſchwöre.“ Endlih die Mahnung zur Verſöhnlich- 
teit, die Chriftus mit dem Gleichnis von den beiden Widerſachern 
begründet, gewinnt durh Vermifhung der Mahnung mit dem 
Gleichnis folgende Geftalt: „Es folle niemand feinem Gegner hart- 

2) p. 789, — ?) Matth. 5, 28. — °) Matth. 5, 34. 
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näckig widerftehen, weil er dadurch nit nur an der Seele, fondern 
aud am Leibe Schaden leiden könne.“ 

Die Forderungen, des Diebftahls, Mordes, der Verleumdung 
ſich zu enthalten, werden nur im Verkehr mit Chriften!) aufrecht 
erhalten, ganz enigegen der Lehre Jeſu Matth. 5, 46 und 47: 
„So ihr liebet, die eud) lieben, was werdet ihr für Lohn haben? und 
fo ihr end nur zu euren Brüdern freundlich thut, was tut ihr 
Sonderliches?“ Eben diefelbe Beſchränkung ſcheint der Prediger ſchon 
feier?) im Sinne gehabt zu Haben, als er die Gebote Jeſu des 
Nichtzürnens nur als gegenüber den Brüdern und Nächſten giltig 
erwähnte. Die Taufe Jeſu hat für den Prediger nur die Ber 
deutung, daß er feinen Jüngern damit ein Beifpielgebe, daß Feiner 
verachte von einer geringeren Perfon getauft zu werden.) — Da- 
gegen von dem Vorwurf, daß Gallun der allegorifhen Auslegung 
geguldigt habe,“ müſſen wir ihn völlig frei ſprechen. 

Auffälig ift, daß der Prediger bei der genauen SKenntnis der 
evangeliſchen Geſchichte erft am Ende, als er die Gefangennahme des 
Herrn erzählte, den Namen „Jeſus“ erwähnt?) und durd einen 
Zufag erklärt, das fei fein Name gewefen. Die Geftalt des Pilatus 
ift nur flüchtig behandelt, offenbar paßte e8 dem Prediger nicht, auf 
die Wahrheitserkenntnis eines Heiden befonderen Wert zu legen. 
Es heißt von ihm‘) wiederholt, daß er notgedrungen Chriftum den 
Kriegsknechten zur Berfpottung, den Juden zur Kreuzigung Habe über- 
geben mäffen, fonft wäre er nicht des Kaiſers Freund geweſen. — 

Obgfeih nun der Prediger ſchon durd den geſchichtlichen Über- 
bit die Berfon Jeſu Chriſti in ihrer hohen Bedeutung für 
das Menſchengeſchlecht zu würdigen fheint, und er es aud wieder 
holt ausdrücklich erlärt, daß Jeſus nad) feiner Weisfagung für das Heil 
des menſchlichen Gejhlehts das Kreuzesleiden auf fih nehmen würde,?) 
daß er durd fein Leiden und von der ewigen Verdammnis befreite, 
daß er duch den unſchuldigen Tod von der Schuld unfrer Sünden 


ı) p. 792, — 9) p. 789. — ®) p. 788. — 4) Rettberg II, p. 771. — 
®) p. 189. — ©) p. 789 f. — ?) p. 789. cf. p. 786, 
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und erlöfte, fo vermißt man doch im der Sittenlehre die Konſe— 
quenz der chriſtlichen Anſchauung, ja die ganze Heilslehre 
hat einen gejeglihen Charalter. Er ſtellt die Lehre Jeſu 
Chriſti dar,!) als umfaſſe fie nur Gebote für die Apoftel und 
ihres gleichen, für die gewöhnlichen Chriften, für die vollfommeneren. 
Ganz befonders der ermahnende Teil der Predigt?) zeigt, wie aus 
der Taufe nur eine Berpflihtung dem Chriften erwächſt, während 
von der damit gewährten Gabe und Hilfe geſchwiegen wird. Man 
fieht alfo eigentlich gar nit ein, weldes die Änderung ift, die in— 
zwiſchen durch Chriftum eingetreten, da fon bei der Schöpfung 
zu Anfang gelehrt wurde:?) „Die Menſchen, mit Vernunft begabt, 
durch die Gebote unterrichtet, durch Drohung gezogen, überließ 
Gott dem eigenen Willen, daß fie durch die Nachahmung Gottes 
das Schlechte und Ungerechte veradteten und das Gerechte und 
Billige zu bewahren ſuchten.“ — Gegenüber den begangenen Sünden 
wird das „Heilmittel der Buße“ empfohlen und verfihert, daß 
die Sünden aud dur Darreihung von Almofen wieder gut ge- 
macht werden können. Endlich wird nad) der Erwähnung der Ge— 
richte Gottes in der Zeit gefordert: „Darum muß ein jeder unter 
diefen Gerichten Gottes in diefem Leben fih fürdten, damit er im 
fünftigen Gericht von jeder Furt der Sünden und des Todes be- 
freit zu werden verdiene." Bei dem Übergang von dem Bifto- 
riſchen zu dem praftifhen Teile tritt die Anſchauung des Evan- 
geliums, daß dem bußfertigen Sünder im Glauben an Jeſum die 
Sünden aus Önaden vergeben werden, Dicht neben Die geſetzliche. 
Dort Heißt es nämlich:“) „Endlich nun Hat der fromme Schöpfer 
aller Dinge, als es aud uns felbft reuen und efeln mußte wegen 
unferer Ausflügte und ſchlechten Handlungen, feine Apoftel zu ung 
geleitet, welde uns [ehren follten, von diefen nigtigen Dingen ung 
zu dem lebendigen und wahren Gott zu befehren und feinen Sohn 
vom Himmel her zu erwarten, und durd den Empfang des Heiligen 
Geiftes, den wir, in Chrifto wieder geboren, empfangen Haben, zu 


1) 3. 8. p. 798. 2) p. 92. — 9 p. 780. — )p. mı. 
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glauben, da wir die Vergebung der Sünden erlangen. — „Es 
wird als Lehre Jeſu felbft Hingeftellt, daß die Chriften nicht müde 
werden follten duch Demut, Sanftmut, Friede, Erbarmen, Gerechtig— 
keit, Geduld und, wenn es fein follte, durch Ertragen der Verfolgung 
von den Ungerediten fi) das Reich Gottes zu erwerben.t) — 

Der Prediger fieht nicht fowohl in der Verfündigung des 
Evangelii den Weg zum Heil. Er verſpricht fih vielmehr von der 
intellektuellen Erleuchtung der Hörer durch feine Worte ſolch 
fegensreigen Einfluß. Er erflärt im Anfang :?) „Von der Menſchen 
Schöpfung ziemt e8 und aber den Grund zu wiffen, meine aller- 
Hriftlichften Brüder, damit ihr euch nicht gering und verworfen er- 
achtet und duch den Umgang mit Tieren eure Witrde vernichtet.‘ 
Alſo diefe Heidnifhe Sünde meint er durch die Unterweifung 
ihres Geiftes heilen und unmöglich maden zu können. Am Schluffe 
fagt er:?) „Der allmägtige Gott will, daß alle Menſchen felig 
werden und zur Erkenntnis der Wahrheit fommen, der Dies 
durd den Dienft unferer Sprache euren Ohren eingießt.“ Dem 
entfprit e8 nun aud, daß im legten Grunde die intellektuell ganz 
unfähigen Menden von der Seligkeit durch den Prediger aus- 
gefloffen werden. Während nämlich der Apoftel Paulus gerade ver- 
Hindigt:‘) „Was thöriht ift vor der Welt, das hat Gott erwählet, 
daß er die Weifen zu fanden machte,“ fagt Gallun:?) „Die Ge- 
bote Jeſu find fo leicht und heilſam jedem Geſchlecht und Stande 
einzuprägen, daß Überhaupt niemand, wenn nicht ein ſehr Un— 
wiffender und durchaus der Gnade und des Schutzes Gottes Un— 
würdiger von dem Reich Gottes ausgeſchloſſen zu werden braudt.“ 

Die Berfonen der Gottheit werden als Weisheit (= der 
Sohn) umd Liebe (= der Heilige Geift)®) von einander und vom 
Vater unterfhieden. Die Gottheit Chrifti wird mit großem Nad- 
deud hervorgehoben. Daß num der Prediger in diefem Streben 
aud zu weit geht und für „Chriftus“ einfach „Gott“ fest, könnte 

2) p. 789, — 2) p. 785. — 9) p. 792, — 1 Kor. 1,27. — 9p. 
189. — ©) p. 785 u. p. 792. 
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wohl zweifelhaft erjheinen bei dem Ausdrud: „Wie vielemal fuͤrch⸗ 
teten fi die ungläubigen Juden nicht, Gott in ihrem Heiligtum zu 
verachten und ließen nicht ab, gegen den einigen Sohn Gottes ihrer 
BoSheit Unternehmungen auszuführen.” Fraglich könnte es noch 
erſcheinen, ob Chriſtus oder der Vater damit gemeint ift, wenn es!) 
heißt: „Endlih nun hat der fromme Schöpfer aller Dinge . . . 
feine Apoſtel zu uns geleitet.“ Uber über alle Zweifel erhaben ift 
die Sache durch den Sat :?) „ALS dies der Schöpfer von dem Ge— 
ſchöpf, das er vernünftig geſchaffen, erduldet, erzitterte duch feiner 
Majeſtät Wint die unvernünftige und fühlloſe Kreatur und 
drohte mit ihrem Untergange den Sterblichen.“ Es bat ſich alſo 
Gallun ſowohl einer Verflühtigung der Perfonen des Sohnes und 
des Geiftes zu unften einer der menſchlichen Vernunft faßbaren 
Erklärung ihres Verhältniſſes zum Vater jhuldig gemacht, als auch 
einer Vermiſchung von Vater und Sohn. — 

Das Reich Gottes tritt und in diefer Predigt als die Krifte 
liche Kirche gegenüber. Man merkt noch nichts weder von einer 
Drganifation nah außen, nod von dem Bewußtſein der ver— 
ſchiednen Stände in der Kirde. Es fam alles eben darauf an, ben 
einen Feind, das Heidentum, zu bekämpfen und auszurotten. Auf 
das Heidentum wird überall Bezug genommen. Als z. B. erzählt 
wird, wie Jeſus feine Jünger mit der Kraft Wunder zu thun aus- 
rüftete, erllart Gallun, daß es geſchehen fei, „weil die, welche Gott 
zum Zorne reizen, die ungläubigen Juden wie die gögendienes 
riſchen Heiden, durd Zeichen zum Glauben zu erziehen waren."?) 

Night immer im direkten Zufammenhang mit dem Heidentum 
werden der Teufel und feine Engel erwähnt. Aber «8 kommt 
aud vor, daß die „böfen Geifter“ al8 Gegenftand‘) der Verehrung 
durch die Heiden genannt werden. Darauf ift aber des Teufels 
Abſehen beftändig gerichtet, den wahren Gottesdienft, das Gott 
mohlgefällige Verhalten der Menſchen zu ftören, da diefe, mie ſchon 
erwähnt, nad) des Predigers Darftellung, durch ihre Frömmigkeit die 


1) p. 791. — ) p. 790. — ®) p. 191. — #) p. 786, 
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Stelle der gefallenen Engel im Himmel der Seligen einzunehmen 
berufen find. — 

Es ift wohl nicht zutreffend, wenn man „die Offenbarung der 
Macht, Weisheit und Liebe Gottes in der Gefchicte”!) für das 
Thema diefer Rede des Gallun angefehen Hat. Vielmehr das praf- 
tiſche Ziel, das Heidentum als Thorkeit, Stnde und Berderben dar« 
zuftellen und die Getauften zu einem ehrbaren driftlihen Leben an- 

- zufreiben, ift e8, was dem Prediger vorgeihwebt Hat. Dies ift nun 
auch die Aufgabe und der Inhalt jener Predigt geweſen, die Gallun 
im Auftrag des Columba zu Bregenz hielt. Ex follte das Bolt 
nämlich von dem Irrtum des Gögendienftes abbringen und zum 
wahren Gottesdienfte einfaden. Man Tann in der überlieferten 
Predigt alſo gewiffermaßen ein Bild von den Milfionspredigten 
Galluns erbliden. Wie er zu Konftanz die ganze Weltgeſchichte von 
der Schöpfung bis zum jüngften Geriht durchlaufen hat, fo wird 
ein folder geſchichtlicher Inhalt der Predigt auch fonft vielfah?) im 
achten und neunten Jahrhundert gefunden und ift fogar durch Kon— 
zilskanon empfohlen. 


1) Sieger bei Wadernagel, Altdeutſche Predigten p. 308, 
2) Eruel p. 13 f. Linfenmayer p. 34 f. Bert II, 464, 





II. Prediger angelfärhfifcher Berkunft. 
1. Bonifatins. 
87. Hat Bonifatius regelmäßig gepredigt? 


Wir dürfen uns freilich nicht vorftellen, dag nun diefelbe Mes 
thode allerwärts angewendet worden wäre. Schon der Meifter 
Galluns felbft war eine ganz anders geartete Perſönlichteit. Das 
ganze Auftreten des Columba!) ift nidt das eines Evangeliften, 
fondern vielmehr das eines Bußpredigers, eines altteſtamentlichen 
Propheten, eines Johannes des Täufers geweien.?) Noch viel we— 
niger ift etwa feit den erften Anfängen des Chriftentums auch aller- 
wärtd an eine ununterbrodene regelmäßige Predigtthätigfeit zu denfen. 
Altuin®) redet wohl mit Wehmut von einer vergangenen Zeit, „in 
der auf der gefeierten Iufel Britannien eine große Menge von 
Lehrern das Wort des Lebens mit beharrligem Eifer predigten.“ 
Allein, wenn man fi auch bedächte, die Urteilsfähigfeit des Alkuin 
in Frage zu ziehen, fo Tann man doch nur ein redneriſches Lob 
der Vergangenheit in jenen Worten erbliden. Er wollte feinen 
Landsleuten das Beifpiel ihrer Vorfahren zur Beſchämung zeigen und 
fie zur Beſſerung ermuntern. Wenigftens hat man fein Recht an 
die etwa um ein Jahrhundert zurüdliegende Zeit zu denfen, in der 
angelfähfiihe Mönche nad; Deutjhland herüber kamen, um bier die 


1) cf. Sand I, p. 243 ff. 253. 287 f. 
m) Säließt doch die Vita Columbani bei Mab. Acta sanctorum II, p. 
26 mit dem Saße: Cujus strenuitatem, si quis nosse velit, in ejus 
dictis reperiet. 
#) Jaffs, Bibliotheca rerum Germanicarum. Berlin, Beidmann. 
1864 fi. VI, 1873. p. 518, ep. 130. 
Albert, Gefhicte der Predigt. 5 
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Kirche auszubreiten. Dies wird ein Blid auf ihre Wirkſamleit 
Ihren. — 

Traurige Zuftände waren über die Kirhe des Franken— 
teies!) durd die Kriege und Parteikämpfe gefommen, in welde 
das Sand im 7. und Anfang des 8. Jahrhunderts verwidelt ward. 
Man Könnte verfugt fein zu fagen, daß im Frankenreich die Kirche 
feine Xäuterung der fittlihen Zuftände gerbeiführte,®) aber daß 
Frankenreich eine Trübung der fittlihen Zuftände der Kirche be— 
wirkte. Bonifatius klagt in feinem 742 geſchriebenen Briefe?) an 
den Papſt Zacharias, daß dort feit BO Jahren keine Synode ge— 
halten worden. Ein Erzbiſchof fei nicht dagewefen, in den Städten 
feien die biſchöflichen Sitze größtenteil® habgierigen Laien oder ein— 
geſchwärzten Geiftfihen, welde der Unzudt und dem Wucher frönten, 
zu weltlichem Genuffe überlafjen. Und im ganzen Hat die Geſchichts- 
ſchreibung feine Darftellung beftätigt,‘) wenn aud in einzelnen 
Buntten berichtigt.“) Insbeſondere von den Inhabern des Kölner 
Bifhofsftuhles führt es Bonifatius im Briefe an den Papft Ste— 
phan III. aus, wie jene die Pflicht, das Evangelium zu predigen 
und die Briefen zu befehren, vernachläſſigt und nicht erfüllt Haben.) 

Aber auch zu der Zeit des Bonifatius?) ſelbſt finden wir 
weit weniger direfte Zeugniffe von einer eigentlichen Predigtwirkfans- 
teit, als man nad der Darftellung des älteften Biographen, Willi- 


1) Saud p. 287. p. 358 ff. 8. W. Nitzſch, Geſchichte des deutſchen 
Boltes bis zum Augsburger Religionsfrieden ed. Georg Matthäi. Leipzig, 
1882. I, 156 fi. E. Dümmler, Geſchichte des Oſtfränkiſchen Reiches. 2. 
Aufl. 1887. Leipzig. p- 6. u. 9, 

3) Saud I, p. 160 ff. cf. p. 243 f. 

#) Jafi6 III, 1866. ep. 42. p. 112. 

4) Delöner, Jahrbücher des fräntifden Reiches unter König Bippin. 
Leipzig, 1875, p. 220 f. Haud I, p. 853—377. 

5).Haud I, p. 366. 

®) Zoff III, ep. 107 p. 260. 

?) Bol. F. Loofs, „der Beiname des Apoftels der Deutſchen“ in der 
Ztſchr. f. Kirhengeih. V, 4, p. 626 u. f. 
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balds,1) erwarten müßte. Bei ihm ift freilich mit den Ausdrüden 
„Predigt“ und „Predigen“ überall nur ein ſummariſcher Bericht 
gegeben über eine Reihe von Handlungen, nie ein beftimmter Vor— 
gang, alſo die mündliche Verkündigung des göttlien Worts in zu⸗ 
fammenhängender Rede vor gottesdienftlih Verſammelten damit be— 
zeichnet. 

Um eine Borftellung von dem Wirken des Bonifatius zu ge- 
winnen, müſſen wir einen Bli auf fein Leben werfen. Winfried 
ward um 680 zu Kirton, in der Grafihaft Devonfhire und dem 
Bistum Ereter, geboren und von feinem in guten Berhältniffen 
lebenden Bater forgiam erzogen. Der Knabe faßte frübzeitig den 
Entſchluß ins Klofter zu gehen und führte ihn 686 aus. Bon 
Ereter, wo er die Iugendzeit verbrachte, ward der Yüngling nad 
dem Kloſter Nhutſcelle in Southamptonfhire geſchickt. Yon dort 
ging ex 716 das erſtemal nad Friesland, Tehrte aber bald ohne 
Erfolg Heim. Dan wollte ihn zum Abt maden, aber er lehnte 
dieſe Würde ab, und zog mit Bewilligung des Biſchofs Daniel 
von Windefter nah Rom, fi eine fürmlihe Ermächtigung zum 
Mifftonswerf unter den Germanen zu erwirken. Nachdem er am 15. 
Mai 719 vom Papfte den Segen zu feinem Vorhaben erlangt hatte, 
zog ex durch die deutſchen Gauen, um einen Ort für feine Wirt 
ſamkeit zu fuchen. Er kam nad Bayern und Thüringen. Dort 
traf ihn die Nahriht vom Tode Radbods, des Frieſenkönigs, und 


3) Jaffé III, p. 453: Sed cum credentium paulatim pollesceret 
multitudo, praedicatorum quoque multiplicatus est catalogus, 
tunc etiam aecclesiae repente instaurantur et praedicatio ejus 
doctrinae multiformiter emanavit, 

p. 454. Bon den britiſchen Mönden Heißt es: Et ali quidem in 
provincia Hassorum, alii etiam in Thyringia dispersi late per popu- 
lum, pagos et vicos verbum Dei praedicabant. 

p. 455: praedicationisque studium apud eos diligentissime 
ezercuit. . 

p. 456: Mansitque apud eos diebus multis praedicans et eu- 
angelizans verbum dei. cf. p. 446—447. 449, 468. 

5* 
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nun begab er fi unter Karl Martells Schuge von neuem zu dem 
Volk der Friefen, deren Erzbifhof Wilibrord war. 722 ging er 
von dort, beſchirmt von derjelben mächtigen Hand, nah Thüringen, 
gründete Amöneburg und taufte viele Taufende von Heffen. — Nach 
Rom entboten, Iegte er ein fchriftlices, für rechtgläubig befundenes 
Belenntnis ab und ward am 30. November 722 zum Biſchof Ger- 
maniens geweiht und mit ſechs Empfehlungsbriefen verfehen. Bon 
Karl Martell, an den er fih 723 von Rom aus zuerft wendete, erhielt 
er ebenfalls einen Schugbrief, und nun begann er wieder fein Werk 
unter den Hefien. In Thüringen, wohin er fih wahrſcheinlich 724 
wandte, hatte er viele Kämpfe mit chriſtlichen Irrlehrern zu beftchen. 
Auf Geheiß des Papftes gründete er Mlöfter, jo im Jahre 728 das 
zu Ohrdruff. Aus England ließ er fih Gehilfen kommen. Es 
langte dorther 725 ein ganzer Zug Benediktiner in Deutigland au. 
Auch geiftlihe Frauen kamen zur Unterftügung des Miffionsmertes 
über dad Meer. 

As im Jahre 731 der Papſt Gregor III. dem II. desfelben 
Namens nachgefolgt war, zeichnete er etwa 732 den Bonifatius mit 
dem Palium, dem Schmude der Exzbifhöfe, aus. Bald darauf 
ward das Klofter Friglar gegründet. 734 war es vollendet, und 
Bonifatius übernahm felbft feine Leitung. In Amöneburg und 
ebenfo in Erfurt (?) baute er eine Kirde. Im Jahre 736 wendete 
er fih unter Karls Schug aber ohne größeren Erfolg nah Bayern. 
737 begab er fi das drittemal nah Rom-und erlangte vom Bapfte 
die Billigung feiner Vorſchläge Über die kirchliche Einteilung Deutſch- 
lands. Nach feiner Heimkehr forderte ihn der neue Bayernherzog 
Odilo auf, die kirchliche Ordnung feines Landes herbeizuführen. — 
Nachdem Karl Martell 738 über die Sachſen gefiegt hatte, konnte 
Bonifatius die Biihofsfige in Franken, Heflen und Thüringen er- 
richten. Im das Jahr 741 füllt der Tod des Papftes Gregor III. 
und die Neuwahl des Papites Zaharias, ſowie der Tod Karl Mar- 
tele, fein Nachfolger ward Pippin. — Im Jahre 742 Tonnte 
Bonifatius an die Berufung einer deutihen Synode gehen. Karl 
mann bot die Hand dazu. Sie ward am 21. April feierlih er- 
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öffnet. Eine zweite Synode folgte 743. Im Jahre 744 wurde 
durch Karlmanns Vermittelung, nachdem Bonifatius zum päpftlichen 
Legaten aud für Gallien ernannt war, eine Synode für dieſes 
Reich zu Soifjons gehalten. 745 folgte ein Generalfonzil, deſſen 
Ort uns unbelannt iſt. — 

Das Verhältnis zu Pippin trübte ſich jedoh durch mehrere 
Vrieſter, welde am feinem Hofe Einfluß gewonnen hatten. Boni— 
fatius klagt mit tiefer Mißſtimmung in Briefen an feine engliſchen 
Freunde darüber. . 

Der feit 752 auf den Stuhl Petri erhobene Stephan II. ber 
fätigte die dem Kloſter Fulda gewährten Vorrechte und gab dem 
Bonifatius das Erzbistum Mainz, damit diefer die Ruhe eines 
feſten Siges genieße. Allein Bonifatius übertrug alsbald feinem 
Schüler Lullus die erzbiigöflihe Würde und zog nad Friesland. 
Dort fand er am 5. Juni 754 den Märtyrertod. — 

Überbliden wir die ganze Wirkfamfeit diefes „Apoftels der 
Deutſchen,“ fo zeigt fid deutlich, wie er nirgends hin feine Schritte 
lenkte, wo nicht fon ein Anfang vom Chriftentum fih 
fand. Immer Handelte er nur unter dem ſchützenden Arme der 
weltliden Macht. Und ſelbſt ale Gewifjensbedenten ihn von 
dem fränkiſchen Hofe fern hielten, unterdrüdte er fie mit folgenden 
Ermägungen:!) „Ohne den Shug des Fürften der Franken Tann 
id weder das Bolf leiten und die Priefter oder Diakonen und 
Mönde oder Mägde Gottes beihirmen, nod vermag ic ohne feinen 
Befehl und die Furcht vor demfelben die Gebräude der Heiden 
ſelbſt und den verruchten Gögendienft in Deutſchland zu hindern.“ . . 
„Ich fürdte aber einen noch größeren Nachteil für das Predigtamt, 
weldes id; bei den Völkern verfehen foll, wenn ich nicht zu den 
Fürften der Franken gelangen kann.“ Es gilt alſo ſchon für diefe 
Zeit die Bemerlung Zahns:?) „Die Miſſion war eine politifde 
Aktion, darin lag eine Kraft der Miffion, darin aud ihre Schwäche 


1) Zaff6 III, ep. 55, p. 159 in dem Briefe an Daniel von Wincheſter. 
9) Neue Ehriftoterpe, 1889. p. 121. cf. 133. 
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begründet." — Bonifatius legte großen Wert auf die kirchlichen 
Borfgriften von den erlaubten Verwandtihaftsgraden!) bei der 
Ehe, von den Pflichten gegenüber den Biſchöfen und Erzbiſchöfen.?) 
Er war mehr ein großer Organifator, als ein produftiver Pre- 
diger. Treffend urteilt in diefer Beziehung Werner:?) „Des Boni» 
fatius eigentümliche Stärke lag eben nidt in der geminnenden evan- 
gelifchen Predigt, fondern in der Befähigung zur Regierung und 
Berwaltung der Kirche. Er war ein geborener Stellvertreter des 
Nachfolgers Petri, ein Kirhenfürft vom Scheitel bis zur Zehe, und 
weit weniger ein Nachfolger des Apoftels Paulus, den man als den 
eigentlichen Repräfentanten der Heidenmiffton bezeihnen Tann." Ob» 
gleich dieſe Charakteriftit mit der von Xoofs*) fehr wahrſcheinlich 
gemachten Ableitung des Namens „Bonifatius“ von „fari“ nidt 
zu flimmen ſcheint, auch der von Delöner’) bezeichneten Hauptaufgabe 
des Bonifatius nicht entſpricht, halten wir fie dod feſt. Bonifatius 
war mehr ein Mann der Zhat,°) als des Wortes. Das Fällen 
des Baumes bei Geismar,?) das er gewiß nicht ofne fiheren Schutz, 
ohne Einverftändnis riftlicher Edelen unternahm, ift für fein Wirken 
dezeichnend. Wie das Holz des gefällten Baumes zu einer Kapelle 


3) Jaffé III, ep. 27, p. 89. epp. 29—31. ep. 43, p. 120. ep. 63, 
p- 182, 

%) Yaffe III, ep. 47, p. 128. ep. 70, p. 208. 

®) p. 888. 

+) Zuſcr. f. Kirchengeſch. V, p. 626 f. 

5) Jahrbücher der fräntiſchen Geſchichte unter König Vippin 1875, p. 
175. Bol. auch Nürnberger, Neues Archiv der Geſellſchaft für ältere deutſche 
Gefäiätstunde XIV, p. 118, der wenigſtens für die frühere Zeit die 
vorzüglich organifatorife Arbeit des Bonifatius im Ubrede ſtellt. Gleih- 
falls abweichend ift die Anfhauung von Hupfeld, Bonifatius der Apoftel 
der Deutſchen in der Allg. Miffions-Zeitfr. von Warned, 1890, Nov. p. 
492: „Bonifatius war vor allem und zuerft aus innerfiem Beruf ein Pre- 
diger des Evangeliums und ein Pflanzer des chriſtlichen Glaubens.“ 

©) Dies geftegt and Nürnberger zu, N. A. XIV, p. 119 in der Anm. 
zu feiner Abhandfung: „Die angebliche Unechtheit der Predigten des heiligen 
Bonifatius.” 1888. 

?) Jaffé III, p. 452 in Willibaldi Vita 8. Bonifatii, 
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verwendet wurde, fo wußte Bonifatius auch trefflich die wirtſchaft⸗ 
lichen Berhältnifje des von ihm beherrſchten deutſchen Landes zu 
heben und zur guten Fundierung der Kirchen umd öfter zu be 
ungen!) Er vereinigt in feinem Handeln Gewalt und Klugheit. 


Wir haben uns die Männer, welche dem Miffionswerk in jener Zeit 
dienten, überhaupt mehr als Männer der That, denn als Männer 
des Worts vorzuftellen. Dies gilt nit bloß von den „romani- 
fierenden“ Miffionaren, fondern aud von den fogenannten „iro- 
ſchottiſchen,“e) wie das ſchon erwähnte Beifpiel des Columba und 
Gallun beweiſt. Hat doch ein Columba feine Mifbilligung der 
häuslichen Berhältnifie am Hofe von Burgund dadurch zu erkennen 
gegeben, daß er ein dargebotene® Mahl zurückwies und den Becher 
zerihlug, in welchem ihm Wein gereicht ward. Einer Miffions- 
progis, die mit Feuer und Schwert gegen die heidniſchen Heiligtümer 
vorgeht, begegnet man ſchon im Anfang des 6. Yahrhunderts. 
Gallun, der fpätere Biſchof von Clermont, wurde nad einer ſolchen 
That nur mühſam durch königlichen Schuß vor dem Tode bewahrt, 
mit dem ihn die empörte heidniſche Bevölkerung bedrohte.) Auch 
von dem im Anfang des 8. Jahrhunderts in Bayern wirkenden 
Franken Corbinian‘) wird Ähnliches erzählt. Er foll eine Frau 
geiglagen Haben, melde mit ihrer geheimen Kunft fi brüftete. 
Berner warf er den Tiſch des Herzogs Grimoald um, als diefer das 
geweihte Brot den Hunden gab. Wird dod au fonft z. B. von 
Martin von Tours Ende des 6. Jahrhunderts und von dem Lango— 
Barden Wulflaih im 6. Jahrhundert, der ein Kloſter zu Trier 
fliftete, erzäglt, daß fie die Heiden von der Nichtigkeit ihrer Götter 


ij Nitzſch, Geſchichte des deutſchen Volkes, p. 182 f. 

2) Ebrard, Die iroſchottiſche Miſſionskirche 1873, p. 98 giebt dieſe Unter- 
ſcheidung. 

%) Bal. Haud, Kirchengeſch. I, p. 116. Dort werden mod mehr ähn- 
tige Beiſpiele angeführt. 

4) ibid. p. 346 und in von Scherers wertvollen Anmerkungen zu Buß, 
813. Joſ. Winfried-Bonifacius 1880, Graz bei Styria. 
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durch Zerftörung der Gößenbilder überzeugten.) Gleicherweiſe hat 
Liudger auf Helgoland den Kampf gegen das Heidentum etwa 785 
mit der Zerftörung der alten Heiligtümer begonnen.?) 

Bern Bonifatius, das Evangelienbud hodhaltend,°) von dem 
tödlichen Streiche feiner Feinde ift erreiht worden, fo dürfen 
wir mun nicht etwa annehmen, daß eben die Predigt des 
Evangeliums unter dem Heiden fein Hauptwerk geweſen. Er 
fegte vielmehr den römiſch-katholiſchen Gottesdienft an die Stelle des 
heidniſchen oder doch nichtrömiſchen. Da nun nad katholiſcher An— 
ſchauung die Meſſe eine Darſtellung des Leidens und Sterbens 
Jeſu iſt, bedurfte es keiner weiteren Verkündigung dieſer Thatſachen 
durch die Predigt. Daß wir dem Bonifatius mit der Vermutung 
nit unrecht thun, er habe nah römiſcher Art die Leute durch 
den Glanz des Gottesdienftes anloden und feſſeln wollen, zeigen 
feine eigenen Briefe. Er fprict wiederholt das Verlangen nad be— 
ſonders koſtbaren Handfgriften aus‘) und erwähnt dabei einmol®) 
ausdrüdlih, dag er durch die in Goldbuchſtaben ausgeführte Schrift 
einen befonderen Eindrud bei den Heiden hervorbringen wollte. 

Obgleich er alfo in feinen Briefen ftehend es nad den Worten 
des Apoftels®) als feine Tebensaufgabe bezeichnet, „das Evan- 
gelium zu predigen, da das Wort des Herren laufe und ge» 
priefen werde,“ fo ift dod dabei nicht an eine eigentlide evan- 
gelifhe Predigtwirkfamfeit zu denken. Man kann wohl eher ver— 
muten, daß er diefe Schriftftelle, wie ein Citat fremder Worte 
gebrauchte für die Sade, melde er ald dem Ausdruck entiprehend 
anfah. Dazu beregitigen und feine eigenen Ausführungen über das 
Predigtamt in dem Briefe an den Erzbiſchof Cuthberth.) Da 
Sand 1, p. 285. 

3) Vita S. Liudgeri c. 19. M. G. II, p. 410. 

#) Ex Othloni Vita S. Bonifatii. Jaff6 III, p. 508. 

+) Jaffs III, ep. 55, p. 160. ep. 73, p. 213. 

5) Jaffe III, ep.£32, p. 98 f. cf. Vita p. 466. 

92 Theſſ. 3, 1. 

?) Jaffe III, ep. 70 p. 203 ff. cf. Hahn, F. 3. d. ©. XXIV, 1884. 
„Die angeblichen Bredigten des Bonifaz.” p. 597 ff. 
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vieles in diefen Briefen entlehnt ift, fo darf man wohl durdaus 
nicht alles für einen unmittelbaren Spiegel des wirklichen Lebens 
anfehen. Aber ganz deutlich geht aus feinen Äußerungen hervor, 
daß Bonifatius „die Sünde ftrafen,” „jemandem feine Sünde vor- 
halten“ für gleichbedeutend betraditet mit „das Evangelium predigen.“ 
„Denn dazu,” heißt es u. a. dort,?) „ift der Priefter der Kirche 
Chrifti vorgefegt, daß er die-andern nicht nur durch das gute 
Beiſpiel feines eigenen Lebens unterweiſe, fondern auch durd treue 
Predigt jedem Einzelnen feine Sünden vor Augen ftelle und 
zeige, welde Strafe die Berhärteten und melde Herrlichkeit die Ge 
Horjamen erwartet.“ Und vorher ift die doppelte Forderung aufz 
geftelt, „daß der Priefter nit duch widerftreitende Handlungen 
feine Worte entkräfte, aber and nidt, während er im Bezug auf 
feine eigne Sünde vorfihtig lebt, durch fremde feines Schweigens 
wegen verdammt wird.” Der Briefireiber jheint aljo fein an— 
deres Wort als das die Sünde firafende anzuerkennen. Ganz 
entſprechend ift e8 nun aud, Daß 3. B. das Capitulare Vermeri- 
ense 758°) wiederholt den Ausdrud „predigen“ gebraucht, wo es 
fih nur um gefeglihe Vorjriften handelt. Wenn Papft Gregor 
I. felbft im jenem Schreiben au das Thüringiſche Volt?) vom 
Dezember 724 mit der „Lehre des Chriftenglaubens“ an einen 
regelmäßigen Predigtgottesdienft gedadt Hätte, würde er wohl bei 
der Aufforderung zum Bauen der Kirchen‘) nicht blog diefe als 
Stätten der Anbetung und der Sündenvergebung bezeichnet haben. 
Im der angeljähfigen Gottesdienftordnung Egberts ſcheint 
nad Hahns Mitteilungen?) der Predigt feine Erwähnung zu 
geſchehen, nur der Gebete. And die Inftruftion, melde in dem 


1) Jaffé, III, p. 204. 

3) Boretius, Mon. Germ. Hist. Legum sectio Il, Tom. I. Han- 
nover 1883. Cap. 16, 4. p. 40. 

®) Jaffé III, ep. 26, p. 87. 

+) ibid p. 88. 

s) Hahn, Bonifaz und ul. Ihre angelſächſiſchen Korreipondenten. Erz- 
Bifchof Luls Leben. Leipzig 1883. Veit u. Comp. p. 210 f. 
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Capitulare vom 15. Mai 716 der Papft Gregor dem Herzog 
Theodor II. für die kirchliche Einrichtung Bayerns gab, erwähnt in 
Kap. TI Meßopfer, Horen, Lektionen der Schrift, aber nit mit 
einem Worte die Predigt. Ähnlich fol!) die dem Bonifatius 
erteilte Inftruftion gemefen fein. Man findet aud) fonft, daß neben 
der Pfliht zu predigen, ein Recht, die Predigt auszuüben, fteht. 
Wie vielen Streit Bonifatius aber auch mit Afterprieftern gehabt 
hat, wie oft er über fie Beſchwerde führte, Kein einziges Mal erwähnt 
er, daß widerregtlih einer das Predigtamt fih angemaft Habe. — 

Einmal vedet Bonifatius wohl jelbft, wie es ſcheint, von einer 
regelmäßig ftattfindenden Predigt. Er verlangte nämlid von 
Egbert, dem Erzbiſchofe von York,?) Büder Bedas und befonders 
folge, die ihm beim Predigen bequem, bandlih und nüttzlich 
fein tönnten, fo die Abhandlungen über das jährliche Lektionar. 
Hier ift aber zunächſt nur eine Vorkehrung auf künftig zu Hal- 
tende Predigten bezeugt. Und dann würde immer nod näher Liegen 
etwa an die vor Geiftlihen zu Haltenden regelmäßigen An- 
dahtsftunden zu denken, da vom einer Predigt vor Laien bet 
Bonifatius äußerft felten die Rede iſt. Und aud in diefen Fällen 
hat man nad) der obigen Erörterung nicht an einen Predigtgottes- 
dienft fondern an eine Ausübung der Strafe durch das Geſetz zu 
denten.?) Wenn nun Bonifatius in dem Briefe an den Erzbiſchof 
Euthbert‘) einen Synodalbeſchluß erwähnt, wonach der „Biſchof 
feinen Sprengel forgfältig bereifen, die Gemeinden firmen und das 
Voll lehren“ folle, fo zeigt das Nachfolgende und die Vergleichung 


2) Buß, Bonifatius. p. 126—133. 

2) Jaff6 III, ep. 100, p. 250. 

%) Jaffs IH, ep. 85, p. 232. Dies ift wohl auch der Fall in dem 
Briefe an Fulred, den Hofkaplan Pippins, worin er es ausipriät, daß er 
von feinem Nachfolger im erzbiſchöflichen Amte, Lullus, nit nur erwarte, 
„die Prieſter werden an ihm einen Seiter, die Mönde einen der Regel ent- 
ſprechenden Lehrer Haben,“ fondern auch „die qriſtlichen Völker einen getreuen 
Prediger umd Hirten an ifm finden.” 

4) ibid ep. 70, p. 202. 


1. Bonifatius, 76 


mit den Synodalbeſchlüſſen des Konzils von 742,') daß es fih um 
Abftellung heidniſcher Gebräuche handelte. Und wollte man 
trogdem annehmen, dem Biſchof wäre damit allein die Pflicht zu 
predigen auferlegt worden, was wäre das für ein Geringes geweien! 
Nigt einmal des Biſchofs Sig Hätte bei fo häufiger Abweſenheit 
des dazu verpflichteten Geiftlihen eine vegelmäßige Predigt gehabt. 
Und die anderen Gemeinden wären im beften Falle wirklich jährlich 
einmal daran gefommen. Selbſt die unter des Bonifatius Einfluß 
entftandenen Canones?) enthalten weder eine Vorſchrift über das 
Predigt halten, noch Über das Predigthören. Das Halten der 
Meſſe, die Vorlefungen der Schrift und Gebetöftunden fordert er nur 
als unbedingt nötig, Auch wo von den Verrichtungen der Priefter 
die Rede ift, oder von der Heilighaftung des Sabbaths, wird nichts 
vom Predigen oder Predigthören erwähnt. Ebenſowenig wird in 
den Beihtfragen einer Sünde gegen die Predigt gedadt. Hin- 
gegen läßt der Brief, welden Bonifatius an das Kloſter Fritzlar 
nad) dem Tode des Abtes Wigbert?) richtete, erkennen, daß „den 
Brüdern” das Wort Gottes zu predigen war von dem Prieſter 
Wigbert und dem Diakon Mengingord. 

Man wird wohl nicht irre gehen, wenn man nad alle dem 
die Bitte um Predigtftoff, welche Bonifatius doch auch in höherem 
ter erft*) in die Heimat ſchrieb, in Verbindung mit dem nad) 
Rom gerichteten Erſuchen um eine Unterweifung über das Außere 
beim Halten der Predigt, für einen Beweis von geringer Er- 
fahrung und Ubung in der Predigtfunft anfieht. Erſt im 
Iahre 751 Hat Bonifatius nämlich den Papft Zacharias befragt, 
an wie vielen Stellen der Predigt man das Kreuz ſchlagen müfle.) 


») 3. 8. Cap. V, Perb. Leges I, p. 17. Jaff III, p. 128, 

%) Boretius, Mon. Germ. Hist. Legum Sectio II, Tom. I. C. 10, 
p. 24 299. 

®) Jaffs III, ep. 64, p. 188. 

4) Der betreffende Brief wird von Jaffs in die Zeit zwiſchen 735 und 
155 verwiejen. 

®) Jaffs III, ep. 80, p. 226. 
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$ 8. Die homiletiihe Methode des Bonifatius. 


Aber liefern denn nit die Predigten des Bonifatius 
ſelbſt einen ganz deutlichen Beweis, daß zu feiner Zeit gepredigt 
worden? Gewiß wäre dies der Fall, wenn nicht die genauere 
Unterfugung!) diefer 15 unter feinem Namen aufbewahrten Reden 
zu einem, wenn aud negativen, do immer fehr wertvollen Reful- 
tate geführt hätte, daß fie nämlich feine Miffionspredigten, ſicher 
nicht/ von ihm gehalten, fondern erft in einer fpäteren Zeit unter 
der Einwirkung der farolingifhen Regierung entftanden find. Wir 
Tonnen aljo nicht des Bonifatius Predigtmirkfamfeit nad diefen 
Zeugniffen beurteilen, wie e8 nod fein neufter Biograp?) thut. — 
Es bleibt ung num nur übrig, daß wir an feine Briefe allein ung 
halten, wenn wir eine Vorftellung von feiner Leiftungsfähigfeit als 
Prediger befommen wollen. Unter diefen finden ſich nämlich einige, 
die dem Ton einer Predigt jehr nahe kommen; andere wieder find 
doch feelforgerlihen Inhalts. — 

Ganz äußerlich angefehen, tritt uns hier allerdings ein Merk- 
mal entgegen, welches die Briefe mit den fogenannten Predigten des 
Bonifatius teilen. Das ift die überhaupt allen Predigtleiftungen 
bis etwa 1200 eigentümfie Unjelbftändigkeit des Inhalts. 
Sie find aus den Werken älterer Theologen abgeſchrieben. Auch 
ganz fubjektive Gefühlsergüfie find nicht Eigentum des Briefſchrei- 
ber. Durd die überaus wichtige Wahrnehmung?) dag fih z. B. 


3) Hahn, die angeblichen Predigten des Bonifaz. F. 3. d. G. XXIV, 
1884, p. 585—628. Hier geßt der Berfaffer näher auf den Unterichied ein, 
welchen er ſchon in den Jahrbüchern des fränkiſchen Reiches 741752 Berlin 
1863 S. 39 zwiſchen den Briefen des Bonifatius und den diefem zugefäirie- 
benen Sermonen bervorhob. Bol. auch die Bemerkungen in Müllenhoff und 
Scherer, Denkmäler deutfher Poeſie und Proſa aus dem 8.—12. Jahrhun · 
lusg. Berlin, Weidmann. 1873, p. 504 sq. 
Fiſcher, Bonifatius, der Apoftel der Deutihen. Nah den Quellen 
Leipzig bei Weigel. 1881, p. 81 ff 
Sn 1. c. p. 897 ff. 
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von Ale Drudfeiten aus einem Briefe des Bonifatius?) 2%s Seiten, 
alſo über die Hälfte, als fremdes Eigentum ergaben, hebt ſich auch 
die Schwierigkeit, welche nod für Ebrard?) vorlag, als er fand, 
daß Winfried 717 mit der Berfiherung direkt empfangener Mit: 
teilung die Bifion eines Möndes?) fait wörtlich übereinſtimmend 
mit der von Beda berichteten, im Jahre 696 dem Driethelm ge 
wordenen, erzählt. Hahn‘) Hält zwar aud) eine indirekte Abhängigfeit 
Bedas von ded Bonifatius Berichte für möglih und betont die 
Differenz beider Erzählungen. Auch Fritzſche hebt in feinen Unter- 
ſuchungen über die „lateiniſchen Viſionen des Mittelalters bis zur 
Mitte des 12. Iahrhunderts“) die dem Bonifatius eigentümlichen 
Borftellungen über das Jenſeits hervor. Allein damit wird and, 
in Diefem Stüde die Unjelbftändigfeit der Briefe des Bonifatius 
noch nicht befeitigt. — Es liegt nahe, diefe Reproduktion fremder 
Worte aus den duch die Mönchsregel vorgeſchriebenen Kolla— 
tionen zu erklären. Bei jeder Mahlzeit nämlich war eine ge- 
meinfame Andacht zu halten. An das Vorlefen älterer Werte ſchloß 
ſich leicht eine Zufammenftellung von Auszügen aus ihnen, bevor 
es zu. den fpäter üblichen felbftändigen Vorträgen kam. Es foll nun 
aud der Mönd Winfried in dem Kloſter Nhutſcelle fi ganz bes 
ſonders Hierin ausgezeichnet haben, Daß alle e8-bedauerten, die duch 
Häusliche Geſchäfte abgehalten waren, feine Borlefung mit anzuhören.°) 
Und der mit Bonifatius befreundete Daniel von Windefter bezeugt 
ausdrüdlih den Braud,?) das Geleſene zu excerpieren, um es bei 
gegebener Gelegenheit nad dem Orundfage zu verwenden: 
Selber erfinden ift ſchön, 
Schöner von andren Gefundnes, 


3) Jaffe II, ep. 70, p. 203—207. 

3) Bonifatius, der Zerftörer des lolumbaniſchen Kirchentums 1882 p. 36 f. 
®) Jaffé III, ep. 10. 

4) Bonifaz und ul. p 87. 

#) Roman. Forsch. II, p. 247— 219. 

%) Buß, Bonifatius, p. 27. 

?) Yaffe III, ep. 56, p. 165. 
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Glüdtih erlannt und gefaßt, 
Nenn es nit minder dein eigen. 

Dog nicht bloß unbewußt oder aus Unfähigkeit, ) und ſchließlich 
Bequemlichteit Haben die Vertreter der römiſchen Kirche eine folhe 
Anlehnung an ältere Meifter gepflegt. Die Wert- 
ſchätung der Tradition Hat fie auch dazu geführt, ängftlih zu 
vermeiden, daß fie nichts Neues, nichts Eigenes jagen. So ent- 
ſchuldigt ih 3. B. noch Trotmar, der jpätere Abt von Corvey, in 
einem Briefe an den Mainzer Erzbiiof vom Jahre 1007°) und 
ägufih in einem gleichzeitigen Schreiben an Bubbo°) darüber, dag 
ex einen eigenen Sermon zum Lobe des Märtyrers Nazarius ver— 
faßt Habe. Er verfigert ausdrüdlih, daß er gründlich nachgeſucht, 
0b irgend etwas zu finden ſei, ehe er ſelbſt gemagt Habe, an 
das Werk zu gehen. Nur die Not, nicht das Verlangen nad) Neue- 
rungen) Habe ihn, fagt er, zu dem Unternehmen getrieben. Und 
etwa zwei Jahrzehnte ſpäter rühmt der Abt Bern von Reichenau 
gegenüber dem Erzbiſchof Aribo von Mainz an feinem in Frag 
und Antwort geſchriebenen Werke über die vier Faſtenzeiten, daß er 
nichts aus feinem Eigenen erfonnen, fondern nur, was er von 
den alten Vätern erprobt Gefagtes habe finden können, fleißig zu- 
jammengeftellt und dem Gedächtnis überliefert habe.“) "Sollten nicht 
auch zu Bonifatius’ Zeiten fon ähnliche Gedanten maßgebend ger 
weſen fein? Hat ſich doch aud ein Beda in feinen theologif—hen Werken 
nur veproduzierend verhalten.°) 

Die in Deutſchland unter Bonifatius wirkenden Mifftonare 
Haben alfo ihre religiöfe Nahrung aus älteren Predigtwerfen gezogen. 





ij Augustinus, de doctrina christian IV, c. 29 füßrt diefen Grund 
allein erft als zuläffige Entihufdigung an. 

3) Jaffe II, ep. Mog. Pr. 21, p. 354. 

») ibid ep. Mog. Nr. 22, p. 356. 

1. c. p. 358. 

s) Jaffé III, ep. Mog. Nr. 29, p. 372. 

©) Ebert, Allgemeine Geſchichte der Fitteratur des Mittelalters im Abend- 
lande. 1. Bd. 2. Aufl. 1839, p. 597 Anm. 1. 
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Eine eigene Produktion können wir nit bei ihnen erwarten. 
Deshalb möchte ih vor einem Schluſſe derart warnen, daß man 
aus den perſönlichen Beziehungen der Briefe, welde Bonifatius 
ſchrieb, folgert, er müfje aud vor dem ihm untergefobenen und 
fpäter entftandenen Predigten dies voraus gehabt haben, daß er auf 
die Berhältniffe feiner Hörer mehr Rüdfiht nehme!) Eine 
folge Stufe bemußter Predigtthätigkeit wird man zu einer Zeit gei: 
figer Abhängigkeit und Unproduftivität nimmermehr erwarten dürfen. 
Es ift doch noch etwas anderes, einen Brief ſchreiben, der eine be- 
ſtimmte Aufgabe hat, an eine beftimmte Perfon gerichtet ift, und 
vor einer Verfammlung unter beftändiger Bezugnahme auf wirklich 
vorliegende Umftände und beftehende Verhältniſſe zu predigen. Nicht 
alle, die jenes vermögen, werden darum ſchon dieſes leiften Können. 

Wie aber find nun diefe Briefe felbft geftaltet? Der 
an den König Äthilbald von Mercia,?) welchen es gilt von einem 
laſterhaften Leben abzubringen, beginnt mit dem Ausdrud der Freude 
über das Gute, was Bonifatius von dem Künig hörte. Darauf 
folgt die Erklärung, wie ihn alles Schlimme betrübe, was ihm aus 
der Heimat von Staat und Kirde zu Ohren komme, ſonderlich 
wenn es das Seelenheil betreffe. Er erwähnt lobend des Könige 
Mildtgätigfeit und Gerechtigleit fowie die gefegneten Zuftände des 
Reiches. — Die Schändlihkeit der vorgehaltenen Sünde des che: 
brecheriſchen Lebens, das ſogar der Nonnen Keuſchheit gefährde, zeigt 
er aus der Bibel, fonie aus der firhlihen Sitte bei den Griechen 
und Römern, endlih aus der Kirchenväter Ausjprügen. Er Hält 
ihm zur Beſchämung das Beifpiel der Heiden unter den Sadjen 
und Wenden vor, welhe den Ehebrud Hart beftrafen und die Ehe 
hochhalten, und mahnt ihn zur Veflerung feines Lebens, weil er 
ein Chrift, ein reifer Mann und ein Vorbild feines Volles fei. 
Die Gefährlichkeit des ſchlechten Vorbildes diefer Art zeigt er 1. an 
den fhlehten Sitten der Angeln, 2. an der daraus hervorgehenden 

1) Hahn, F. 3. d. G. XXIV, p. 608 f. 

*) Jaffé III, ep. 59, p. 168— 177. 
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Entnervung und Kriegsuntüchtigkeit füdlih germanifher Stämme 
und 3. vor allem an dem Häufigen Sindermord, der daraus folge. — 
Im II. Zeile des Briefest!) wird die Sünde am Kirchengute gerügt, 
aus der Geſchichte zweier früherer angeljähfiiher Könige die Strafe 
Gottes gezeigt und mit dem Hinweis auf die Vergänglichkeit des 
erlangten Gewinnes, aber die Emigfeit der vermirkten Strafe die 
Mahnung zur Befferung verbunden. 


Dan erkennt deutlich: Bonifatius ift dem Rate des Biſchofs 
Daniel von Winhefter?) gehorſam geweſen, der ihm 
bei der Miſſionsarbeit ein langſames dialektiſches Vorgehen 
empfahl, mit dem nach und nach den Götzendienern der Boden unter 
den Füßen weggezogen würde. Er ſollte nicht zunächſt direkt ihnen 
widerſprechen, ſie mehr beſchämen, als erbittern. — Es würde auch 
der innige Verkehr des Bonifatius mit Daniel, den er ſogar in den 
ſchwierigſten Lagen ſeines Lebens gegenüber dem fränkiſchen Hofe um 
Nat und Troſt angeht, nicht denkbar fein, wenn man eine entgegen- 
geſetzte Anſchauung über die Miffionspraris bei beiden erkennen 
müßte. Diefe Annahme aber ergab fi notwendig, fobald man die 
Sermone des Bonifatius für echt gelten ließ.““ Wenn die Methode 
Daniel nun aud der großen Menge des Volkes gegenüber nur 
Widerſpruch Hervorgerufen Hätte, fo war fie doch gewiß bei den 
Großen wirkſam. Und an diefe wendete fi) Bonifatius vorzüglich, 
durch fie Hat er aud offenbar erft feine Erfolge bei den Maſſen 


4) Zaffe III, p. 174 ff. 

®%) Jaffé III, ep. 15, p. 71 ff. 

®) Bl. aud Hahn, Bonifaz und Lul. p. 119, Miller, Bonifatius, 
Amfterdam. 1870. 2. Bd. p. 299. cf. p. 316 fi. Marbach, Geſchichte der 
deutſchen Predigt vor Luther. Berlin, 1874. p. 8. u. 9. — Aug. Werner, 
Bonifatius, der Apoftel der Deutſchen und die Romanifierung von Mittel- 
europa, eine irhengeihihtlige Studie. Leipzig, Weigel 1875 redet noch von 
einem anderen Zwieſpalt der beiden Männer Über die Miffionsarbeit, in dem 
er wohl mit Unrecht dem Daniel eine Abneigung gegen die Mafjenbefehrungen 
zuſchreibt, über welde er den Bonifatius anklagt. 
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erreicht. — Wie ein Daniel von den traurigen Zuftänden der Heiden- 
völfer redet, die mit Eis bededte Länderflächen bewohnen, während 
bei den Chriften Wein und Ol gedeihe, und als letztes Beweis— 
mittel empfiehlt, auf den ganzen Erdkreis Hinzudeuten, der ſchon 
den Chriftenglauben angenommen Habe, jo finden wir aud in bes 
Bonifatius Briefen gerade im Unterfgied von dem ihm zugeichrie- 
denen Predigten ausgiebig den Blick auf andere Völker benugt. Es 
find mehr nationale, patriotiſche Gedanken, al veligiöfe, 
die er bisweilen vorführt. 3. B. in dem erwähnten Briefe an 
Athilbald von Mercia. Eigentlid dogmatifhe Anseinander- 
ſetzungen, wie fie die fogenannten Predigten des Bonifatius vielfach 
enthalten, fehlen in den Briefen aber ganz. — Endlich ein wid 
tiges Unterfheidungsmerkmal der Briefe des Bonifatius von den 
ihm zugefcriebenen Reden bilden die Gleihniffe, die er aus 
der Natur und dem Bibelftudium gewonnen Hat, die aber in den 
Reden zu vermiffen find.t) Die Bilder von dem flurmbemegten 
Meere, dem bedrängten Schiffe, dem fiheren Hafen z. B.?) weilen 
doch deutlich auf die Erlebniſſe feiner Pilgerfhaft. Die Sermone 
Haben aber nichts Entſprechendes aufzuweiſen. — Die Berfdieden- 
heit der Ausdrudsmweife zeigt ſich deutlich da, mo beide Ver— 
faſſer diefelben Gegenftände berühren. Bei Bonifatius findet ſich noch 
im fpäten Alter dev Hauch klaſſiſcher Jugenderziehung, er hat das 
Bild der heidniſchen Unterwelt vor Augen,“) er vedet nad bib- 
liſchem Mufter vom Satan, als von einem verfolgenden Jäger.“) 
Die Predigten dagegen erwähnen einfah den Teufel oder den 
Satan.’) 





ı) Eine ganz merlwürdige homiletiſche Regel fellt Nürnberger auf, um 
dies zu erflären, nämlih (N. A. XIV. p. 182), daß man aus praftiihen 
Gründen auch ohne Bilder ſprechen Lönne. 

3) Jaffs Nr. 70, p. 208, 

®) lc. ep 59, p. 174 9q. 

+) Jaffé III, ep. 39, p. 107. 

5) Hahn, $. 3. d. ©. p. 598. 

Albert, Geichichte der Predigt. 6 
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8 9. Die Lehre des Bonifatius. 


Verſuchen wir nun nad; feinen Briefen die Lehre des Bonifatius 
darzuftellen, jo muß es zunächſt auffallen, daß man die natürlifte 
Methode eines chriſtlichen Miffionard in ihmen vergeblih ſucht, 
nämlich die, den Anfängern im Glauben eine fefte geſchichtlich e 
Grundlage darzubieten. Gerade die Evangelien find am aler- 
wenigften in den Briefen angeführt. Und wo es geichieht, handelt 
es fih um einen belehrenden Spruch. Nicht das, was Gott ges 
than Hat zu unferem Heile, fondern was die Menſchen Verwerfliches 
gethan Haben, was fie nad Gottes Willen oder den Geſetzen der 
Kirche thun follen, das ift für ihm die Frage. — Man könnte nun 
wohl fagen,!) daß eben die Briefe nicht am Neubelehrte, oder gar 
erſt zu unterweifende Heiden gerichtet find, aber eine Erinnerung 
an die Geſchichte Israels, an das Leben Jeſu Chrifti, an fein 
Wirken müßte fi doch bisweilen finden, wenn Bonifatius ſich über- 
haupt damit beſchäftigt, wenn er es als das wichtigſte Stüd feines 
Berufes angefehen Hätte, dies den Heiden zu verkündigen. 

Die Heilige Schrift Hat Bonifatius unzweifelhaft hochgehalten. 
Er fpriht e8 bei dem Dank für die von Endburga üherfendeten 
Abſchriften,“ doch wahrſcheinlich bibliſchen Ingalts, aus, daß ihm in 
den dunklen Ortern Deutſchlands des Herren Wort ein Licht auf 
feinem Pfade und eine Leuchte für feine. Füße fei. Bon einer anderen 
geſchidten Schreiberin erbat fih Bonifatius?) allerdings auch Schriften, 
wie das Leben der Märtyrer. Bei feiner Neigung zum Geſetzlichen 
ſchätzte er befonders die Briefe des Petrus wert, welche er in Gold- 
ſchrift verlangte. Ebenſo wird aud der Brief des Jakobus oft von 
ihm angefügt.) Außer der erwähnten Erklärung des Leltionars 


3) Diefe Einwürfe Hat Nürnberger N. A. XIV, p. 115. 

3) Jaffs III, ep. 73, p. 218. 

s) ep. 16, p. 75, 

+) Welch Hohen Wert man im Anfang des 8. Jahrhunderts in England 
auf Bibelgandfhriften legte, bezeugt die vor 716 dort angefertigte Amiati- 
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durch Beda Hat Bonifatius eine folhe für die Sprüde Salomos !) 
verlangt, ein von ihm überaus fleißig gebraudtes Bud. Bon dem 
Abte Duddo?) begehrte er Abhandlungen über die ihm noch feh- 
Ienden Briefe des Paulus, er befige folde zu dem Brief an die 
Römer und dem 2. an die Korinther. Vielleicht waren aud dies 
Bedas Schriften.?) — Er Hat fih auf das Berlangen*) der Bugga 
damit beſchäftigt, ihr eine Spruhfammlung über eine beftimmte, uns 
unbelannte Frage zufammenzuftellen, ift aber zunächſt vor lauter 
andern Geſchäften nicht, und wir erfahren aud nit, ob fpäter, 
zur Vollendung und Abjendung des Werkes gelommen. — 

Im Vergleich mit den weiblichen Briefftelleen, die mit ihm 
verkehrten, hält fi Bonifatius wohl frei von der maflofen alle: 
gorifden Schriftanwendung. Dod ſcheint der Einfluß des 
Beda nit fpurlos an ihm vorübergegangen zu fein; denn die 
Allegorie wenigftens, daß der Bapft der Bater, die Kirche die 
Mutter fei, hängt ihm im fpäterer Zeit fehr an. Ganz ohne 
Rüdfigt auf den Zufammenhang gebraugt er z. B. im Briefe 
an den Papft Zacharias folgendermaßen den Spruch 5 Mofe 32, 7:5) 
„So möge aud mir geftattet fein zu eurer Frömmigkeit meine Zu— 
fluht zu nehmen, da ja geſchrieben fteht: Frage deinen Bater, er 
wird dir verfündigen, deine Älteften, die werden dir es fagen.” 
Während er ein andermal gegenüber demfelben Papſte die Ber- 
fiherung feines Gehorfams unterftügt mit dem Hinweis auf alle 
Segensverheigungen und Drohungen, welche Sirach den Kindern 
ihren Eltern gegenüber giebt.°) Und im Briefe an den König 


niſche, welche das ganze Alte und Neue Teſtament umfaßt. Ceolfried follte 
fie als ein Zeichen der innigen Beziehungen zwiſchen Rom und England dem 
Bapfte Gregor dem II. überbringen. — Ranke, Blide in die Geſchichte der 
Toteinifhen Bibel. IL. Theologiſche Litteraturzeitung, 1887, 12, p. 279. 

1) ep. 100 p. 250. 

2) ep. 31, p. 98. 

) cf. 62, p. 181. ep. 100, p. 250. 

“) ep. 16, p. 75. ep. 88, p. 237. 

°) ep. 50, p. 188. 

%) c. 3, 1-2, 7. 9-11, Jafe III, ep. 79 p. 220. 
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Athilbald ftrafte er Die Verlegung des Kirdenguts mit dem Wort: 
„Wer feinem Bater oder Mutter etwas nimmt und fpridt, es fei 
nit Sünde, der ift des Verderbers Gefelle.“ !) Und fährt fort: 
„Unfer Vater ift ohne Zweifel Gott, der uns gefdaffen Hat, und 
unfere Mutter die Kirche, welche und in der geiftlien Taufe ge 
boren hat." — Aud eine Auslegung, die man allegorifh nennen 
muß, wird in dem nämlihen Briefe dem Wort des Herrn gegeben: 
„Selig find die Triedfertigen, denn fie merden Gottes Kinder 
heißen.“ Es wird nämlih auf den König angewendet, der den 
Frieden in feinem Lande aufreht erhält.) — 

Bonifatius ift nimmermehr ein dem Papfte unbedingt im 
Sinne der heutigen Katholifen untergebener Diener geweſen, auf 
nit in dem von Ebrard®) angegebenen, daß der Papſt als die 
oberſte geſetzgeberiſche Inftanz in kirchlichen Dingen und die oberfte 
Appellinftanz in folden anerfannt würde. Er ridtet an mehrere 
Amtsgenoffen‘) in der angeljähftihen Heimat eine Anfrage über 
das Eheverbot zwifhen Gevattern wegen der geiftlien Verwandt: 
haft, dns von dem römiſchen und galliſchen Prieftern aufgeftellt 
werde. Er forſcht nad, ob fi irgend etwas aus den Briefen der 
Apoftel dafür anführen laſſe oder dagegen, und trägt feine eigenen 
Bedenken darüber vor. — Er Hat fih nicht geſcheut, den Papft 
um die Abftellung der in Rom gepflegten heidniſchen Gebräude 
anzugehen.) Er wagte es fogar, wie die Briefe des Bapftes 
Zacharias mit ihren Rechtfertigungen beweiſen,) dem Oberhirten 
den Borwurf der Simonie vorzuhalten, ihm die Zulafjung un 
twürdiger Priefter zugutranen. ?) Aber es ift aud ganz verkehrt, 


1) ep. 59, p. 174. Spr. Sal. 28, 24. 

3) ep. 59, p. 189. 

) L. c. p. 189. 

4) Jaffé III, ep. 29—31 an Pechthelm, Duddo und Nothelm. 

®) Zaff6 III, ep. 48, p. 120 39. 

%) ibid. ep. 48, p. 121. Cp. 49, p. 135. cf. Hahn Jahrb. p. 31 f. 

?) Müller, Bonifatius I, p. 314 f. aud p. 272 wird das Verhältnis 
des Bonifatius zum Papfte richtig beurteilt. Vgl. Hahn, Jahrbücher p. 52. 
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wenn man ihn, wie Fifher thut, gar zum Bahnbrecher in evan- 
gelifgem Geifte ſtempeln wollte. Denn ehe Bonifatius nad) einer 
Begründung dur der Apoſtel Briefe in der erwähnten Ehefrage 
forſcht, fragt er nah den Kirchengeſetzen und nah den Beſchlüſſen 
der Päpfte. Dieſe Autoritäten ftehen ihm alſo mindeftens in einer 
Neihe mit dem Worte der Apoftel. Es wird von denen, welche es 
fi angelegen fein lafjen die Ehre des Bonifatius, als eines Apo- 
ſtels der Deutſchen zu retten,) nit ein evangelifcher, fondern 
ein politifher Standpunkt der Beurteilung eingenommen. Con- 
ſtantin R. von Höfler zieht z. B. eine „hiſtoriſche Parallele zwiſchen 
Bonifatius, dem Apoftel der Deutihen, und den Slavenapofteln 
Eyril und Methodins“?) und fuht „das Charakteriftifhe und 
Segensreiche der Wirkſamkeit des Bonifatius, was ihn zum Apoſtel 
dev Deutſchen und zum allgemeinen Wohlthäter madte, darin, dag 
er die deuten Stämme auf der Nordfeite der Alpen in verhängnis- 
voller Zeit kirchlich einigend national zufammenhielt." So wenig 
man dem Bonifatius einen Borwurf daraus machen?) darf, daß 
er die deutſche Kirche Rom unterwarf und die Papſtmacht für das 
Mittelalter begründete, jo wenig darf man — und no weniger 
ihm das als eine Tugend anrehnen. Es war eben ein Irrtum, 
in welchem er befangen war mit feiner ganzen Zeit. Der hiſtoriſche 
oder politiihe Erfolg feines Wirkens kann nimmermehr für die 
fittliche Beurteilung desjelben in Betracht kommen, — 

Wenn Bonifatius den Wunſch der Bugga, durch eine Pilger- 
fahrt nad) Rom den Frieden für ihre Seele zu fuchen,*) billigt, um- 
gekehrt es als eine Ketzerei Adelberts aufführt, daß diefer die Nüg- 
lichkeit einer Wallfahrt nah Rom in Frage ziehe, wiederum dem 








i) Das gift aud von Haud und Loofs. 

3) Mitteilungen für Geſchihte der Deutſchen in Böhmen XXV, 1886/87. 
III. Heft p. 221. 

®) Dies Hebt Böhringer bei Recenſion von Hauds Kirchengeſchichte in 
dem Fahresbericht von Lipſius auf das Jahr 1887. Leipzig, 1888, p. 158. 
hervor. 

+) Yaffe III, ep. 88, p. 236. 


86 II. Prediger augelſächſiſcher Herkunft. 


Wunſche der Endburge nad genauer Mitteilung der Viſion eines 
Dritten entſpricht,) ja felbft aud die eigenen Träume und Geſichte 
für göttliche Eingebung häft,?) fo zeigt er, Daß ihm ebenfo für das 
Handeln der Menſchen, mie für die Glaubenserfenntnis nit die 
heilige Schrift die einzige Norm iſt. Jedenfalls ift aber 
die Wirkſamkeit dieſes Mannes für die Geftaltung der kirchlichen 
Zuftände von Hoher Bedeutung geweſen. Er hat in feiner Er 
gebenheit gegenüber dem Papſte diefem die germanifgen Bölter 
kirchlich untergeordnet und erobert, alſo einen Anfang zu der Aus 
breitung der päpftlihen Gewalt über die ganze Erde gemadt. Er 
hat mit der Sanktionierung fremdländifher Form des Gottesdienftes 
in Deutſchland die verhängnisvolle Trennung zwiſchen Klerus und 
Laienftand angebahnt, die erft mit der Reformation wieder gehoben 
ward.?) 

Die Perfon Jeſu CHrifti tritt in den Briefen des Boni- 
fatins ganz zurüd. Wird ein Ausſpruch von ihm angeführt, fo 
heißt es: „bie Wahrheit ſpricht.“) D. i. ein Ausdrud, der wohl 
urſprünglich die Ehrfurcht anzeigen ſollte, aber doch die Vorftellung 
von der Perſon des Redenden Hat erbleihen laſſen. Andrerſeits ift 
es auch das unmittelbare Verhältnis zu dem Apoſtel Petrus, in 
welches fi Bonifatius durch feinen dem Papft geleifteten Eid gerlidt 
weiß, wodurd er das Verhältnis zu Jeſu vergißt. So unterläßt er 
3. B. in der vorhin erwähnten‘) Eheangelegenheit nad einem Ausſpruch 
Chriſti zu fragen und forſcht nur nad der Apoftel Lehre‘) Im 
einem Briefe an eine Unbelannte jpendet er reichlich Troſt, wie 


1) ibid. ep. 10. cf: 112, 

3) Hahn, Bonifaz und Sul. p. 112. Frihſche, Rom. Forſch. p. 274 
bie 276. 

) H. Schmidt, Principielle Fragen der Symbolit. Stud. und Krit, 
1887. IV, p. 615 f. 

+) Jaffs III, ep. 59, p. 169 und ep. 86, p. 283. 

5) Im Brief an Bild. Pechthelm. ep. 29, p. 96. 

) ep. 87, p. 285 f. cf. aud) ep. 86, p. 233 f, den Troſtbrief an 
Bugga. 
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Mahnung aus dem Worte Gottes, aber nirgends tritt uns der 
Troſt aus dem Leiden und Sterben Chrifti entgegen. Iſt auch 
jene Gründungsurkunde für das Mlofter zu Fulda unecht, nad der 
es Bonifatius „wie Chrifto unferem Herren und Erlöfer und feiner 
allezeit jungfräulichen Mutter, fo auch den Heiligen Apofteln Pe- 
trus und Paulus zur Ehre geftiftet,” !) fo ift dod die Benennung 
der Kirchen nad) den Namen der Apoftel,*) des Erzengels Michael 
Beweis genug dafür, daß andere Geftalten ihm neben Chriftum traten, 
und nit das Evangelium von Chrifto ihm die Hauptſache feines 
Wirkens und die einzige Aufgabe feines Lebens war. 

Das Heil der Menfchen befteht ihm nun aud nit etwa 
im Glauben an Jeſum Chriftum, fondern in einem durd das 
Gefer beſtimmten. Verhalten. So wird dem Könige Äthilbald nach 
der Verurteilung feiner Sünde gelehrt:?) „Es ift jest Zeit, daß 
du deines Herren eingedent, dich aus den Striden des Teufels 
losmacheſt, und deine von dem Moder der Üppigkeit beſchmutzte 
Seele abwaſcheſt. Ja es ift jest Zeit, dag du aus Furcht 
vor deinem Schöpfer did nicht mehr unterfteheft ſolche Sünde 
zu wiederholen und dic) ferner zu befudeln.” Auch in einem zweiten 
Briefe an denfelben König bezeichnet er als die Hauptſumma aller 
Lehre: „Furchte Gott und halte feine Gebote" nad; Pred. 12, 13.) 
Er predigt alfo nicht: „Thue Buße und Glaube an den Herrn 
Jeſum Chriftum!” fondern vielmehr neben die Bußpredigt ftellt er 
immer nur des Gefeges Forderung.) Im Brief an die Bugga 
fagt er von fih, daß ihn die Furcht CHrifti nad Deutſchland 
getrieben Habe. Er verlangt von diefer Schülerin, daß fie „mit 
der ganzen Anftrengung‘) ihres Geiftes die irdiſchen Trüb« 
fale verachte.“ Er Hält ihr die fünftige Herrlichleit als einen zu 

1) Külb, Sämtlige Schriften des Heil. Bonifacius überfegt und erläutert 
1859. I, p. 434. 

3) Jaffe II, p. 452. Vita Bonifati. 

®) ep. 59, p. 113. 

4) ep. 74, p. 218. 

) ep. 86, p. 233. 

*) p. 248. 
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erarheitenden Lohn vor: „Damit du, wenn Chriftus kommt, ihm mit 
den Hugen Jungfrauen die mit Ol getränfte Lampe entgegenzutragen 
verdieneſt.“ Den Brief an Gripo beſchließt die Mahnung:!) 
„Handelt daher fo, meine Söhne, daß der Preis eures Ber- 
dienftes auf dem Hohen Gipfel des Himmels glänze und made.“ 
Ahnliches Tehrt in dem Briefe an Optatus wieder.?) Selbſt die 
Gebete, um welde er feine Freunde beftändig anfleht, haben etwas 
Unevangeliihes an fih. Es find Sturmadrefien, Mafjendemon- 
ftrationen Gott gegenüber, die er in Scene fegen will. Und alles, 
was durch Chriftum gefhehen ift und vom Glauben nur angenommen 
zu werden braucht, wird von der Yürbitte erwartet. So ſchreibt er 
an eine Unbefannte:?) „Wir bitten aber, daß wir durch eure Gebete 
getröftet und gerettet werden und Gegen in Jeſu, unſerm Herrn, das 
Vertrauen, daß wir duch die Gebete eurer Liehden Ber» 
zeihung der Sünden umd Ruhe vor den Stürmen zu finden 
verdienen.“ — Es ift darum troß des Einjprudes, welden 
Loofs“) auch hiergegen zu erheben geneigt ift, ganz rihtig, wenn 
Ebrardꝰ) auf die Heidnifhe Gefinnung in dem Hlöfterlihen Kreiſe 
hinweiſt, in welchem Winfried erzogen ward; und dann wieder die 
von ihm erzählte Viſion des Möndes‘) als charakteriſtiſch für 
Bonifatius eigene religiöfe Anſchauung gelten läßt. Nach derjelben 
wird nämlich jede einzelne Sünde im Leben des Chriften als Ans 
Hage von den Teufeln geltend gemadt, aber durch das Berdienft 
entgegenftehender Tugenden aufgemwogen und ausge 
löſcht.) Menſchliche Gewalt Hält Bonifatius nun aud für unent- 
behrlich zur Ausrichtung des Heilswerkes. Wie er für ſich den 
Schuß des Frankenfürſten gegen die Heiden begehrt, jo will er, daß 
die Ketzer durch den Kerker?) unſchädlich gemadt werden, daß nie 
mand mit ihnen verkehren könne. Das Evangelium ale eine 
frohe Botſchaft kennt er nit. Er redet von der Wieder 
herftellung des Geſetz es Chrifti,?) als von der Aufgabe der Synode 

1) ep. 40, p. 109. — ®) ep. 104, p. 257. — ®) ep. 87, p. 235. -— 
9) L. c. P. I. — Le. p. 34. — ®) ibid p. 41. — ?) Jaffé, p. 55 fi. — 
®) ep. 50, p. 138. — ®) ep. 70, p. 208. 
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im Briefe an Cuthbert. Er bezeichnet es als die Aufgabe eines 
tatholiſchen Biihofs, ein „Bifhof des Gefeges Chriſti“ zu fein.!) 
& fordert von Egbert?) daß er, falls irgend eine Wurzel der im 
Brief an den König der Mercier erwähnten Verbrechen in feinem 
Volte ausſchlagen will, wie ein vorfihtiger und Huger Landwirt fie 
mit der Sichel des göttlichen Befehls beſchneide und gänzlich, 
ausraufe. Es ift nun auf erflärlih, wie bei einer folgen Arbeit 
jene beftändige Unruhe des Gemilts über ihn kommen mußte, über 
welde er öfter z. B. in einem Briefe an Bugga Hagt.’) Erklärlich 
ift es auch, daß er trog aller äußeren Exfolge,*) die er in den 
Briefen an die Päpfte zu rühmen weiß, in einem mehr vertrauten 
Shreiben an Euthbert unbefriedigt von feiner Wirkſam— 
keit ſpricht und ſich mit einem bellenden Hunde vergleicht?) „welcher 
Diebe und Räuber das Haus feines Herrn erbrechen, untergraben 
und vermüften fieht, aber, weil er feine Helfer zur Verteidigung hat, 
nur Innrrend wimmert und jammert.“ Es Ing eben die Schuld 
diefer verzweifelten Lage nicht, wie er meinte, an dem Mangel von 
mãchtigen Bundesgenoſſen, fondern an der irrigen Auffafjung des 
chriſtlichen Predigtamtes, und des ganzen Heilsweges. Durch Gottes 
Gnade wird der Menſch gereit im Glauben an Jeſum Chriftum 
und nicht durch die Predigt des Geſetzes allein. — Man darf ſich 
alfo nit damit begnügen, wie Müller‘) bei feiner Charatteriftit 
thut, den Pelagianismus des Bonifatius mit der Treue gegen die 
Lehre der Kirche zu erklären. Es würde nit ſchwer werden z. B. 
aus den Briefen der Päpfte an Bonifatius eine geläutertere hriftliche 
Erkenntnis nadzuweifen, als fie in feinen eignen Briefen wenigftens 
ſich findet.’) 

Aus allem tritt der Begriff der römiſch-⸗katholiſchen Kirche uns 
entgegen, in welcher man damals ja nod völlig unbefangen die 


3) ep. 50, p. 140, — ?) ep. 61, p. 179, — 3) ep. 88, p. 237. — 
4) ep. 25. e. gr. — 5) ep. 70. p. 204. — ©) II, p. 320 f. — ?) Inte 
reſſant und wirklich grumdlegend für alle evangeliſche Geſchichtsbetrachtung 
wäre überhaupt eine Prüfung der amtligen Außerungen der einzelnen Päpfte 
an ber heiligen Schrift. 
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äußeren Tirdlihen Ordnungen als mit der Sache des 
Himmelreichs fi dedend anfah. So kennt Bonifatius feine andere 
Frucht der Predigt des Evangeliums, denn da die Kirhe an Gliedern 
zunehme. Nichts weiß er von einem Reiche Gottes, das im ver- 
borgenen, inmendig in den Menſchen, feinen Anfang nimmt. Denn 
im Briefe an Endburga') begründet er damit die Fürbitte, um die 
er fie angeht, daß er fonft möchte „gänzlich ohne Gewinn für das 
Evangelium und unfrudtbar fterben und leer an Zuwachs von 

" Söhnen und Töchtern heimkehren.“ Unter den geihigtligen Vor— 
gängen im Reiche Gottes tritt vor allem bei weitem am meiften das 
tünftige Gericht hervor. Er ſieht auf den Preis, der da ge- 
reicht wird.?) Er weiß, daß e8 dann für eine jede einzelne Seele 
gift, den Bau des evangelifen Turmes zu Ende zu bringen. ®) 
Dann kommt Chriftus, der Bräutigam nad Matth. 25, 11, der 
aber noch nicht myſtiſch als Verlobter der einzelnen Seele angejehen 
wird. Ganz befonders als Richter der Welt wird Chriftus 
von ihm hochgehalten. Es begreift fih, wie ihm nichts mehr zur 
wider fein konnte als die Keerei jenes Clemens, über den er bei 
dem PBapfte Zacharias unter anderem deshalb Klage führt, weil er 
behauptete, *) Chriftus Habe bei feiner Höllenfahrt alle, fomohl die 
Gläubigen als aud die Ungläubigen, die Verehrer Gottes ebenjo 
wie die Anbeter der Gögen befreit. Die Kirche felbft ift ihm vor« 
nehmlid eine Gejegesanftalt, die im Verein mit dem weltlichen 
Arm das Böfe ausrotten fol. 

IH muß mir verfagen, Hier fogleih eine Darftellung des Lehr- 
inhaftes der Sermone zu geben, welche man dem Bonifatius von 
alters her zugeſchrieben Hat. Sie gehören in die Zeit Karla des 
Großen. Nach der Behandlung diefer Zeit wird fi alfo erft eine 
Bergleidung der Briefe des Bonifatius und jener Predigten in der 
angedeuteten Beziehung anftellen laſſen. Inzwiſchen erhält aud das 
über die Predigtweife des Bonifatins Gefagte eine neue Beftätigung 


1) ep. 91, p. 289. — ®) ep. 40, 109. ep. 104, p. 257. — 9) ep. 
88, p. 234. — 4) ep. 50, p. 140, 
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dur) die Predigtjommlung eines feiner Landsleute, des Burghard 
von Würzburg, der im Jahre 725 feinem Rufe Folge leiftete 
und nad Deutſchland kam. Sie läßt es deutlid erkennen, daß zur 
Zeit des Bonifatius noch nicht am eine Leitung nad Art der ihm 
zugeſchriebenen Sermone gedacht werden kann. — 


2. Burgfard von Würzburg. 
$ 10. Die Predigtfammlung des Burghard von Würzburg. 


Burghard flammt aus vornehmen Geſchlechte und verließ Eng 
Land, feine Heimat, um an der Chriftianifierung Deutſchlands zu 
arbeiten. In Rorlah am Main gründete er unter Karl Martells 
Schutz ein Klofter. 741!) zum erften Biſchof von Würzburg durch 
Bonifatius geweiht, verwaltete er dies Amt zehn Jahre und bat 
FH dann den Priefter Megingoz zum Nachfolger aus, um fih nad 
Hohenburg in ftille Einfamfeit zurädzuziehen und auf den bald (752 
oder 753) erfolgten Tod zu bereiten. 

Bon ihm fol eine Handſchrift Herrühren, melde Edhart 1729 
in feinen Commentariis de rebus Franciae orientalis et epi- 
scopatus Wirzeburgensis veröffentlicht hat.) Die ganze Form, 
fowie der Inhalt der Predigten deuten auf die Zeit vor der Wirk 
famfeit der karolingiſchen Gefege Hin. Dies ift für mid entſcheidend. 
Iſt es auch anzuerfennen, daß Haud?) auf die Unfiderheit der Über- 
fieferung von Burghards Namen nachdrücklich Hingewiefen Hat, jo 


ij Bol. Edhart, Commentarii. p. 817 im Chronicon Wirzeburgense. 
Dagegen pp. 390. 497 sg. 521 sq. Bgl. auch den Artikel Burchard bei 
Weter-Welte IL, p. 1512—1514. cf. Haud, Kirchengeſch. Deutſchl. II, 
p. 45. Anm. 8. 

2) Tomus I, p. 8837—847. 

®) Kirchengeſch. Deutſchlands II, p. 222. Ann. 5. 
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wage ich dod nicht, die Predigten in eine fpätere Zeit zu flellen. 
Jedenfalls ift die erhaltene Handſchrift erft eine Abſchrift und 
nicht die Urſchrift des Berfaffers oder Sammler. Darauf weijen 
mande Schreibfehler. Dann aber würde, jelbft wenn zwingende 
Gründe vorlägen, die Handſchrift fpäter ald 880 zu fegen, die 
Entftehung der Sammlung immer in Burghards Zeit zurüdreihen 
tönnen. Die unzweifelhaft vollftändig erhaltene Sammlung umfaßt 
35 Stüde.‘) Unter diefen findet fih ſogar eine Bigilienpredigt?), 
drei Reden Haben gleihe?) Terte, find alfo auf denfelben Tag be- 
fimmt geweſen. Es ift alfo auf feinen Fall bei diefer Sammlung 
an eine allfonntäglih*) ftattfindende Predigt gedaht 
worden. Höchſtens auf jeden zweiten Sonntag, oder zweimal im 
Monat war, wie es aud um dieſelbe Zeit ähnlih die Regel des 
Chrodegangꝰ) für Kathedrallirchen beftimmte, eine Predigt in Ausſicht 
genommen. 

Ob num diefe Predigten gehalten, aljo reproduziert worden 
find, oder ob fie nur zu privater Erbauung, oder zur Borlefung 
dienten, ob fie nur im Kreiſe des Klerus, alfo in Iateinifder 


1) Eigentlich find 36 Predigten zu zählen, da die 26. in zwei zerfällt. 
Vieleicht ift dies der Umftand, auf welden Nürnberger Bemerkung (Aus 
der litterariſchen Hinterlaſſenſchaft des Heil. Bonifatius und des Beil. Bur- 
chardus. 1888, p. 27) Hinweift: „es muß zwiſchen der 23. und 26. Homilie 
noch eine ausgefallen fein.“ 

2) Mr. 31. 

) Nr. XIV, Nr. XXV a u. b. 

q Nach den beiden Weihnachtspredigten und der Neujahrspredigt folgt 
vor der Faſienzeit nur eine Predigt p. 839, nämlid die vor Beginn der 
Baftenzeit, die fon zum Faſten ermahnt. Im die aftenzeit gehören zwei 
Vredigten außer der Gründonnerstagspredigt. Im die Zeit zwiſchen Oſtern 
und Pfingften außer der Himmelfahrtspredigt 4. Auf die Zeit nad) Bfingften 
tommen 13, beziegungsmweife 14, welden feine befondere Bezeihnung gegeben 
ift, fo daß man fie für Sonntagspredigten Halten kann. Das ergiebt, außer 
den flir hohe oder beſondere Fefttage beftimmten, 21 Predigten auf Sonntage. 

5) d’Achery, Spicilegium Cap. 44, p. 236. bei Migne Ser. II, Tom. 
89. col. 1076 u. col. 1117, 
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Form Berwendung fanden, oder ob fie ind Deutſche überjegt 
wurden, läßt fid zunächft nidt beftimmen. Es können die bisweilen 
am Rand und über den Linien!) erflärend zu dem lateiniſchen Text 
beigefügten Wörter in deutſcher Sprade recht wohl zur Unter 
weifung der des Deutf—en unfundigen Priefter verwendet worden fein, 
oder aud, weil fie in der That mit lateinifhen erflärenden 
Wörtern abwechſeln, überhaupt nur zur Erläuterung eines Begriffes 
gedient Haben. Ich möchte keinesfalls diefe Zufäge als Beweiſe 
dafür gelten lafjen, daß die lateiniſchen Reden zur Überfegung ing 
Dentſfſche beftimmt gewejen wären, da wir es ja, wie erwähnt, 
nit mit der Urſchrift, fondern mit einer Abfchrift zu thun Haben. — 
Eine weitere Schwierigkeit bietet die Frage nah dem Zuhörer 
kreis, der für diefe Predigten in Ausfiht genommen if. Einmal 
nämli werden nur Laien angeredet. So in der dritten Homilie, 2) 
wenn den Hörern, die zwar bloß „Brüder“ genannt werden, eingeſchärft 
wird, daß ſie dafür forgen follten, von ihren Familien die Sünde 
der Heidnifhen Neujahrsfeier und anderes, was der Unverftand für 
geringfügig anfieht, fern zu Halten, weil ein wenig Sauerteig das 
ganze Mehl durchſäure. Es fehlt niht an Homilien, die ihre Er— 
mahnungen und Lehren ausjhließlih für verheiratete Weiber 
berechnen,“) indem fie nämlich ebenfo eindringlich vor Kindestötung 
warnen und zur rechten Ernährung der Neugebornen anhalten, als 
fie heidniſche Zaubermittel widerraten, duch die man, wenn Gott 
Kinder verfagt Hat, doch noch Kinder bekommen oder kranke Kinder 
geſund machen wolle. Eine Predigt*) warnt vor den abergläubifhen 
Heilmitteln,®) aud wenn fie von Klerilern und Mönden dargeboten 
würden, das ſeien nit Mönde und Kleriler, fondern des Teufels 


1) p. 846. 

2) p. 838. 

*) Die 20. u. 25. — 

) Ar. 19. 

®) Intereffante Unterfugungen über die bei Burgfard vorfommenden 
aberglãudiſchen Gebräude Bietet 9. A. Saupe, der Indiculus superstitionum 
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Helfershelfer.) Das alles weift auf einen ans Laien beftchenden 
Zuhörerkreis. Andrerjeits laſſen fid wieder einzelne Reden nur im 
Kreife des Klerus als am rechten Plage denken, fo die, melde vor 
dem vertrauten Umgang der Geiftligen mit Weibern, die außerhalb 
wohnen, als vor etwas Unwürdigem mwarnen.?) Endlich bietet die 
Predigt?) Über den Spruch: „Kommt ber, ihr Gefegneten meines 
Baters, ererbet das Reid n. ſ. mw.” *) folgende auffällige Ermah- 
nung, die doch höchſtens im Kreiſe gebildeter Kleriker angebracht 
war: „Damit ihr aljo dieſe ermünjcte Stimme hören und dem 
üblen Sprude entrinnen könnt, fo beftrebt euh mit allen Kräften 
unter Gottes Beiftand, daß ihr die Heilige Lektion, fowohl in euren 
Häufern fleißig leſet, als aud in der Kirche gern und ge- 
horſam höret.“ 

Man kommt durch Beachtung dieſes Zwieſpaltes auf die Ver— 
mutung, dieſe Homilien ſeien ohne Rückſicht auf die Zuhörer, für 
welche fie urſprünglich beftimmt waren, zur Bildung der Geift- 
lien gefammelt, damit diefe aus ihnen lernen mödten, was fie 
etwa in der Untermeifung des Volls jagen fünnten über die ein- 
ſchlägigen praktifhen Fragen, und damit fie felbft dabei lernten, was 
für fie nötig wäre. Es find diefe Reden niht von Burghard 
verfaßt, fondern nur von ihm mörtli aus älteren Predigtſamm- 
tungen abgeſchrieben. Er nennt ſelbſt bei einzelnen den Autor, jo 
Auguftin, dem irrtümlich die Predigten des Cäfarins von Arles 
zugeſchrieben wurden, und Chryfoftomus.) — Was die Form an- 
betrifft, jo findet fi nirgends eine eigentlihe Homilie darunter, 
Es find vielmehr Sermone, die fid bisweilen loſe an einen 
Sprud aus den Borlefungen des Tages anſchließen. Die Reden 
find wohl disponiert®) z. B. die II. ift wider die Heibnifde 
Neujahrsfeier gerichtet und giebt im erften Teil die legendenhafte 


et paganiarum . aus zumeift gleichzeitigen Schriften erläutert. Leipzig, 
Hinride. 1891. — ?) p. 840. — 2) Nr. XXII, p. 842, — ®) Nr. XIV, 
p. 840. — 4) Matt. 25, 34. — 5) cf, Eruel p. 30, auch Nürnberger, Aus 
der litterariſchen Hinterlaffenfhaft des Heil. Bonifatius und des heil. Bur- 
Gardus. Neiße, 1888. p. 27 bis 32. — ©) p. 888 f. 
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Erzählung über die Entftehung dieſes Braudes, zeigt im zweiten 
Teile, wie ſchädlich eine derartige Sitte ift, und giebt im dritten 
Teile die Mittel an, wie fie befämpft werden kann. Die 20. Rede 
Handelt von denen, die ſich Kinder wünjgen!) und darum zu aber 
gläubifen Mitteln greifen. Sie zeigt 1. es ift undriftlich über 
die Kinderlofigfeit allzujehr zu trauern; 2. es ift thöricht, fih 
Kinder zu wünſchen, die vielen ein Anlag zum Geiz werden; 3. die 
Kinderlofen Können befier für ihre Seelen forgen; 4. die Mütter 
Tonnen ebenfo und noch ſchwerer fündigen als die Kinderloſen; 
5. auf Gott muß man vertrauen und es ihm befehlen in dem 
einen wie in dem andern Stande. — Die 23. Rede handelt von 
dem Gögendienft?) und zeigt 1. daf er nod vorhanden ift; 2. wie 
ex zu befämpfen und 3. wie Die ewigen Strafen durch ihn ver- 
wirft werden. — 

Allerdings merkwärdig®) berührt gerade bei diefer Haren Ver— 
bindung der Gedanken das BVielerlei, welches die 25. Rede in fih 
vereinigt. Sie Handelt nad; der Überſchrift: „Bon den Märtyrern, 
der Mondfinfternis, dem Loswerfen und den Amuletten.” Im der 
That kommt aber auch in ihr noch ein Abſchnitt von der Sünde 
der Kindestötung vor und zwar wird 1. die Thatſache; 2. ihre Folge 
und 3. der Weg diefe Sünde zu vermeiden, aufgeführt. Es find 
alfo zwei Predigten unter diefer Nummer vereint. — 

Schon diefe Inhaltsangabe läßt es ertennen, daß e8 der Kampf 
gegen das mit dem Chriftentum noch ringende Heidentum ift, 
wodurd das ganze Interefje des Sammlers in Anfprud genommen 
wurde. Wiederholt weiſen diefe Predigten auf die durd den Em- 
pfang der Heiligen Taufe getroffene Entjheidung und übernommene 
Berpflihtung hin. So wird in der dritten Rede“) ganz befonders 
darüber geffagt, daß fogar einige Getaufte nod an den Bermummungen 
zur Neujahröfeier teilnehmen. — Eine Rede in der Faſtenzeit “) ift 
ganz ausſchließlich der Vorbereitung auf die zu Oftern ftattfindende 


1) p. 840-842. — °) p. 842 f.— ®) p. 844. — *) p. 838. — 
>) Die VL 
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Taufe der aus dem Heidentum Neubelehrten gewidmet. Natürlich 
hebt es die gegen den Gögendienft gerichtete Predigt!) als das Aller- 
betrübendfte und Verwerflichſte hervor, daß Getaufte noch an ſolchen 
Dingen teilnehmen: „Wozu find diefe Elenden zur Kirche gelommen? 
Wozu Haben fie das Sakrament der Taufe empfangen, wenn fie 
darnach wieder zu dem Frevel des Göendienftes zurückkehren 
wollten? Es wird an ihnen erfüllt jenes Wort: Der Hund frißt 
wieder, was er gefpeiet hat, die Sau wälzt fih nad der Schwemme 
wieder im Kot“ u. f. w. 

Wenn wir nun den Inhalt diefer Predigten näher anfehen, 
fo ift zunächſt wohl ein eigentliher Text bei keiner zu finden. Es 
nehmen einzelne Bezug auf die Lektion des Tages. Am aus- 
giebigften thut dies die Pfingftpredigt, melde fogleih in ihrem Ein- 
gang?) es betont, wie alles, was Heute vorgelefen®) worden ift, 
Pſalm, Evangeliumd) und Epiftel®) mit dem Feſte zufammenftimme. 
Aber nicht immer fon am Anfang ift diefer Hinweis auf den Tert 
zu finden. Die 20. Predigt ſcheint nad der Bezugnahme auf 
Lukas 16, 19 ff. für den erften Sonntag nad der Pfingftoftave 
beftimmt geweſen zu fein. Mitten in der Entwidlung der Gedanken 
wird diefe Stelle der Heiligen Schrift als der Tert des Evangeliums 
angezogen. Dod dürfen wir und nicht zu feft darauf verlaffen, daß 
die uns befannten Perifopenreihen einen Anhalt für Die Verteilung 
diefer Reden auf die einzelnen Sonntage des Jahres gewähren. Ab- 
gejehen davon, daß man fonft bisweilen mit der Reihenfolge der 
Predigten im Coder ſelbſt in Widerjprud fi jegen könute, führen 
mehrere Predigten ausdrüdlih Leltionen an, melde wir in feiner 
der uns befannten?) älteren Perikopenreihen als Sonntagslektionen 

1) Nr. 23, p. 842f. — ) p. 840. Wr. — XVI. — 2) Unfraglich 
ift es wohl ein fehler des Tertes bei Edhart: Omnia, quae nobis laeta 
sunt, cum festivitati conveniunt. Es muß nad dem Zuſammenhange 
heißen: quae nobis lecta sunt. Freilich giebt Nürnberger 1. c. p. 29 den- 
felben Text. — *) 51, 14. — 5) Joh. 15, 26. — ©) Act. 23, 1 6409. — 
) R. Ranke, Das kirchliche PBeritopenfyftem aus den älteften Urkunden der 
römifhen Liturgie dargelegt und erläutert. Berlin, Reimer 1847. 
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antreffen, nämlih die 14. umd 25. Homilie nennen Matth. 25, 
31—46,!) die 24. Homilie 1 Kor. 10, 21, die 26. Homilie 
1 Kor. 9, 11, die 30. 2 Moje 34, 28 als Borlefeftüide. — 
Sonft werden Bibelftellen nit zu häufig, in größerer An- 
zahl nur einmal?) angezogen, wo es gilt, die Vermerflichteit der 
Teilnahme am heidniſchen Kultus eindringli darzuftellen. Wenn 
man auf die Tendenz diefer Predigten fieht, begreift fi auch voll- 
tommen, warum in ihnen die Schrift feine hervorragende Stelle 
einnehmen Tonnte. Sie hatte für die Gegner feinen unbedingten 
Bert, welche e8 zu befämpfen galt. Die Aufforderung, die Leltionen 
fleißig im Haufe zu leſen?) fteht ganz vereinzelt da und konnte 
ſchon wegen der mangelnden Fähigkeit und Gelegenheit, fie zu er- 
fülen, nicht am alle gerichtet werden. Der Redner beabfihtigt 
offenbar auf Gemüter, für die Gottes Wort noch nicht als eine 
Autorität gilt, einen Eindrud zu machen und wählt dazu Argumente, 
die finnenfällig find. Kommt es doch fogar vor, daß denen, die an 
dem Neujahrsmastenfpiel teilnehmen, gejagt wird, wenn fie fih in 
Tiermasken verffeiden, fo fei das ein Anzeichen davon, daß fie ein 
viehiſches Herz Haben, oder die Männer, welde Weiberkleider anlegen, 
verlören damit ihre männliche Kraft.) Das find Beweismittel, die 
nit einmal mit der Wahrheit, geſchweige denn mit chriſtlicher Wahr- 
heit ſtimmen. — Unbibliſch ift aud jene Auſchauung, die Gögendienft 
und Heidentum ohne meitere® als Teufelsdienft anfieht und bekämpft, 
ja als direkt vom Teufel gewirkt Hinftellt. Es fagt wohl der 
Apoftel: „Was die Heiden opfern, das opfern fie den Teufeln“ 
1 Kor. 10,20. &s läßt fih alfo rehtfertigen, wenn es Heißt‘) von 


1) @ei Pamelius auf Fer. sec. nah dem 1. Faſtenſonntag. Im Ca- 
pitulare evangeliorum de anni circulo ex manuscripto Spirensi wird 
dies Ev. als Lectio pro diversis causis und zwar pro eleemosynam 
facientibus genannt. 

) p. 843. 

) Som. Nr. XIV. 

*)p. 838, 

s) p. 848. 
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den zum Heidentum fi wieder wendenden Ehriften: „Sie verachten 
Gott, und den Teufel umfafien fie, fie verlaffen das Leben und jagen 
dem Tode nad.“ Aber es geht die Lehre dieſer Predigten doch über 
diefe einfache Wahrheit hinaus, wenn fie in der Geftalt, oder viel- 
mehr Mißgeftalt der Gögenbilder das dämoniſche Wefen abgebildet 
ſieht.) Ebenſo läßt e8 ſich nicht vechtfertigen, wenn die durch die 
heilige Taufe Herbeigeführte Veränderung alſo gejhildert wird: „Die, 
welche Gefäße des Teufels waren, begehren Gefäße Chrifti zu werden; 
die, welde eine Wohnung der Dämonen und eine Räuberhöhle waren, 
verlangen darnach, daß fie zu einem Tempel Gottes gemacht werden.“?) 
Wenn aud der eine Ausdrud gerechtfertigt ift, der andere ift es 
doch nicht.) — Ebenfo fteht e8 mit der Rede, daß der Menſch, 
wenn er getauft wird,*) von der Herde des Teufels und von feinem 
‚Heere getrennt werde. 

Daß hier Beifpiele von allegorifher Schriftauslegung 
fi finden, merkt Cruel bereits an, defjen Angaben, aber nad Ed- 
harts Veröffentlihung fih nit alle, und beſonders in diefem Bunte 
ſich nicht kontrollieren laſſen. Diefe Sache hat ja weniger Bedeutung, 
da der Urfprung aller Reden über die deutihen Grenzen hinaus 
meift und in eine viel frühere Zeit zu verlegen if. Mir ift aber 
noch ein anderes Beiſpiel für eine ſehr bedenkliche Schriftanwendung 
aufgefallen, der wir fpäter, ebenfo wie Hier, in Verbindung mit der 
allegoriſchen Auslegung oft begegnen. Nad Erwähnung des Spruches 
1 Kor. 7, 29:5) „Die da Weiber Haben, feien, als hätten fie keine,“ 
werden die entgegengefegten Begriffe in den Sprud eingefegt, 
eine Methode, welche erſt in der Myſtik ihre felbftändige Verwen- 
dung in der deutjhen Predigt gefunden hat. Der veränderte Spruch 
lautet: „Die da leiblih unfruchtbar find, feien geiftlih frudtbar.“ 
Und nun wird auf Grund des angeführten Wortes unter feiner Au— 
torität gelehrt: „Die, melde fleiihlige Kinder nicht Haben können, 
ſollen geiftliche Kinder zeugen. Die geiftlien Kinder find alle 


2) p. 838. — ) p. 839, Nr. VI. — ) 1 8m 3, 1. — 9 p. 
843. — ) In der 20. Predigt. p. 841. 
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guten Werke. Diejenigen, welde täglich gute Werke verrigten, hören 
nicht auf geiftfiche Kinder zu Haben.“ 

Es ift in diefen Predigten eigentlich mehr vom Teufel und 
feinen Werken die Rede als von Gott und Chriſto. Weder wird 
das Werk des himmliſchen Baters, als Schöpfer, der Nichtigkeit 
der Gögen gegemübergeftellt, wie es uns die Propheten lehren, noch 
mird das Leben und Leiden Jeſu Chriſti verfündigt, damit die 
Herzen der Menihen zu erwärmen, nod endlid wird von dem 
Werke des heiligen Geiftes, als des Tröfters, eingehend geredet. 

Dean wird bei Burghard vergeblich nad einem nüchternen 
Ausdrud für die evangelifhe Lehre des Heilsweges ſuchen. Es 
findet fih wohl bisweilen dort, wo Sünden der Chriften geftraft 
werden, die Forderung der Buße, und es wird auch des Namens 
Jeſu Ehrifti Ermähnung gethan bei der Hoffnung auf Vergebung 
der Sünden, doch zu einer Hauptfahe wird das nit gemacht. Die 
Seligfeit wird vielmehr wiederholt als etwas zu VBerdienendes 
Hingeftelt. So fährt die zuleßt angezogene Predigt fort die guten 
Werle zu empfehlen mit den Worten: „Die guten Werke find aber 
für uns folde Kinder, die nicht nur felbft nicht fterben, fondern auch 
nit zulaſſen, daß ihre Eltern fterben." Die 20. Rede ſchließt mit 
folgenden darakteriftiihen Worten ab: „Aber wir glauben von der 
Barmherzigkeit Gottes, daß er auch euch, die ihr gläubig feid, in 
dem guten Werk Beftand geben wird. Und denen, welche Frevel- 
thaten begangen haben, wird er aus Gnaden eingeben, daß fie Buße 
zu thun fid) beeilen, jo daß wir teils beharrlich im Guten, teils wieder- 
errettet vom Böſen auf gleiche Weife verdienen zur ewigen Gelig- 
feit zu gelangen unter dem Beiſtand unferes Herren Jeſu Chrifti, 
der da lebet und herrſchet in Ewigkeit.“ Die Buße ift alfo nicht 
etwas allen Chriften Nötiges, die Seligfeit die Frucht unferes 
verdienftlihen Verhaltens. — Die Buße, melde vom Sünder 
gefordert wird, ift jedenfalls als eine Gegenleiftung, melde die 
Sünde aufmiegt, zu denken. Sonſt wäre es dod gar nicht möglich, 
daß felbft den Leiftungen der. Srommen ein Wert gegenüber den be— 
gangenen fremden Sünden zugeſprochen ‚würde, wie es die dritte 
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Predigt thut, in der es) Heißt: „Die Väter haben in anbetracht 
defien, daß die meiften Menſchen diefe Tage in Unmäßigkeit zu- 
bringen, ein Faſten in der ganzen Welt angeordnet, damit die un 
feligen Menſchen ertennen follten, daß fie jo übel thun, daß für ihre 
Sünden in allen Kirchen gefaftet werden müſſe.“ Ebenſo wird in 
der vierten Predigt, die für den Sonntag vor dem Faſten beftimmt 
ift, gelehrt:?) „An anderen Tagen zu faften, ift ein Heilmittel und 
ein Berdienft, wenn aber einer in der Paffiongzeit nicht faftet, fo ift 
es Sünde.“ 

Der Schwerpunkt der ganzen Denkweife, wie fie fi in 
diefen Predigten ausſpricht, Liegt nicht auf dem Gebiete der Dog- 
matik oder Ethik, fondern auf dem der Politik. Bon der An- 
ſchauung über das Reich Gottes aus beftimmt fi alles Übrige. 
Als etwas beſonders Eigentümfihes werden wir es nicht anmerken, 
wenn etwa der gefeglihe Ton bei dem Strafen der Sünde oder den 
Forderungen zur äußeren Kirhengemeinfhaft und ihrem 
Gottesdienfte fih zu Halten, angejhlagen wird, wie e8 im Eingang 
der 23. Predigt gefhieht:?) „Es ift uns lieb, und wir fügen Gott 
dafür den größten Dank, dag wir euch treu zur Kirche kommen 
fehen, weil es fih in der That ſchickt und den Chriſten nüglic iſt, 
daß fie zu ihrer Mutter, der Kirche, als gute Söhne mit innigftem 
Verlangen und wahrer Frömmigkeit kommen.“ Die 19. Predigt‘) 
fährt nah Erwähnung der abergläubifhen Heilmittel fort mit dem 
Ausruf: „Aber daß doch die Leute, wenn fie krank find, zu den 
Kirhen kämen und die Arznei Chrifti begehrten!" Derjelbe Ge 
danke kehrt auf im der 24. Rede“) wieder bei Erwähnung der 
Kinderkrankgeiten und ihrer Heilmittel. — Daß die Priefter und 
Mönde, die Ehelofen, einen befonderen, und zwar vor anderen 
feligen Stand ausmachen, wäre aud nicht auffällig. So wird die 
Keufgeit des Nonnenftandes den Weibern empfohlen, die feine 
Kinder Haben wollen.) Es werden die im Cölibat Lebenden in 


1) p. 838 f£ — ®) p. 839. — 9) p. 842. — 4) p. 840. — 9) p. 
844. — ©) p. 841 u. 844 in den Reden Nr. 20. u. 2da. 
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der 22. Rede eindringlich vor den Gefahren eines vertrauten Um— 
gangs mit ihnen fernerftehenden Weibern gewarnt. Aber das dieſen 
Bredigten Eigentümliche ift die ganz entfdiedene Kampfesftellung 
gegenüber dem Heidentum und dem Gögendienft. Wir finden 
taum irgendwo fonft fo nadt es ausgefproden, daß man die äußer- 
lichſten Mittel anwenden folle, dem Heidentum Abbruch zu thun, als 
es hier zu lefen if. Nachdem nämlich ſchon die dritte Rede aufs 
gefordert Hat, mit Züchtigung gegen die vorzugehen, welche an 
gögendienerifhen Gebräuchen teilnehmen, heißt es in der 25. Rede 
aljo:!) „Es giebt, was noch ſchlimmer ift als die Teilnahme am 
Götzendienſt, Unfelige und Efende, welde der Heiden Heiligtümer nicht 
allein nicht zerftören wollen, fondern aud die, welde zerftört waren, 
wieder zu erbauen, ſich weder fürdten, noch jhämen. Und wenn 
einer am Gott gedenfend, die heiligen Bäume anzünden oder die 
ZTeufelsaltäre zerftören oder zerfireuen will, zürnen und wüten fie 
und werden von einer übergrogen Wut ergriffen; fo daß fie fid 
aud unterfangen die, welhe aus Liebe zu Gott die Götenbilder zu 
zerftören ſuchen, entweder zu fälagen, oder womöglich ihnen ohne 
Scheu nad dem Leben tradten.” — — — Nach einem warnenden 
Wort an die Gläubigen wird fortgefahren: „fondern züdtigt viel- 
mehr alle, die ihr Tennt, daß es ſolche find, ermahnt fie Härter, be 
droht fie ſchwerer, und wenn fie nicht gebefjert werden, fo ſchlaget 
fie aud, wenn ihr Könnt. Wenn fie aud fo nicht gebefiert werden, 
fo fhneidet ihnen die Haare ab. Und wenn fie dann noch beharren, 
fo bindet fie mit eijernen Feſſeln an, damit diejenigen, welche Chrifti 
Gnade nicht feſſelt, wenigſtens eine Kette feflele. Ihr mollet alſo 
nicht erlauben, daß ein Götzentempel wieder hergeftellt werde, fondern 
vielmehr trachtet darnad, wo einer fteht, ihn zu vernichten und zu 
zerſtören. Die Heiligen Bäume verbrennt Bis auf Die Wurzel, 
Teufelsaltäre macht der Erde gleich.“ — Es bemerkt aud der 
Herausgeber,?) „daß dieſe Reden offenbar geſammelt find, um neu 


2) p. 843. 
») p. 846. 
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zum Glauben Belehrten vorgelefen zu werden, und fie von den 
heidniſchen Sitten und Gebräuden abzubringen. Ihre ganze Ten- 
denz ift alfo gegen den neben dem Chriſtentum fortbeftehenden 
heidnifhen Gottesdienſt gerichtet. Wie das Heidentum als 
eine äußerlich zu vernichtende Macht angefehen wird, fo die Kirche 
als ein auszubreitendes, äußerlich zu vergrößerndes Reid. 

Die geringe Beahtung, welde diefe Reden dem Wirken Gottes 
ſchenlen, läßt e8 nicht verwunderlich erfcheinen, daß eine Verwech⸗ 
felung der Berfonen der Gottheit vorkommt. Es wird 
3. B. in der 20. Predigt von der Sade, die als in dem Willen 
Gottes liegend Hingeftellt ward, nämlich von der Fruchtbarkeit oder 
Unfrugtbarkeit der Weiber, als von einer Anordnung Chrifti ge— 
redet. — 

Bei dem gefeßlihen Tone, welhen diefe Predigten überall an- 
ſchlagen, ift es erflärlih, daß fie das Moment des fünftigen 
Gerichtes nit außer acht laſſen. So heißt es z. B. im Schluß- 
abſchnitt der 23. Rede:!) „Wir, o Brüder, fagen euch, was euch 
gut ift. Wer es nicht beachten will, den wird ohne irgend ein Heil- 
mittel die ewige Strafe treffen. Es ergötzt jegt einzelne, fid zu 
beteinfen, Ehebrud zu treiben, Unfguldige zu bedrüden; aber dar— 
nad) wird es fie nicht ergögen, in dem ewigen euer zu brennen. 
Sehet euch vor, o Brüder, bewahret das, was wir euch fagen; es 
fage feiner, daß er nicht ermahnt worden fei. Noch rufen wir, noch 
beſchwören wir, noch predigen mir: Verachtet nicht den Prediger, 
wenn ihr dem Richter entgehen wollt.“ Auch die 22. Rede ftellt 
den leichtfertig lebenden Klerilern die Berantwortung dor Gottes 
Richterſtuhl vor Augen. Die Reden Nr. 14 und 25b weiſen ihrem 
ganzen Inhalt nad auf die Gerihtserwartung hin. — 

Haben dieſe Predigten aud nicht einen Verfafler, fo ift es doch 
ein einheitlicher Geift, der diefe Sammlung durchweht, aber nit 
ein evangelifher. Weder ift das Evangelium die Grundlage 


ı) p. 843. 
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der Predigt, noch ift es der Drang evangelifher Liebe, welde die 
Seelen felig machen will, wodurd der Mund dem Prediger geöffnet 
wird, fondern es ift ganz deutlich das Streben, den äußeren 
Beftand der Kirche zu fhügen, ihre Feinde zu vernichten. — 
Es ift nod eine fehr niedrige Stufe der Predigtwirffamfeit, an eine 
Weiterförderung der befehrten Chriften ift kaum gedacht, nur an 
ihrer äußerlichen Xostrennung vom Heidentum gearbeitet. Diefe 
Tendenz entipriht ganz dem Bilde, weldes wir über die Wirkſam - 
Teit des Bonifatius aus feinen Briefen gewannen. Burghards 
Bredigtbud kann nah der einen Seite Hin unſerer Vorftellung von 
dem Wirken des Bonifatius aufhelfen. Die Briefe desfelben zeigen 
ihn nur in der Arbeit zumeift an den in feiner Heimat wohnenden 
Chriften; des Burghard Sermone zeigen uns, welche Gedanken er 
den in Deutſchland lebenden Chriften gegenüber zur Geltung ger 
bracht Haben wird. — Aber aud umgefehrt: die Perfon Burghards 
erhält von Bonifatius Her ihr eigentümliches Licht. Wir werden 
den Freund des Bonifatius als einen bewußten Vertreter der tür 
mifhen Kirche zu betrachten haben. Die Predigt wird aud) bei 
ihm nicht das Mittel gemefen fein, auf das Volk zu wirken, fondern 
vielmehr eine Unterweifung für die Priefter. Daß nämlich Burghard 
in feinem Homiliar uns Predigten bietet, die in feiner Zeit eine 
weitere Verbreitung gefunden Hatten, lehrt die von Caspari bor- 
trefflich Herausgegebne Homelia de sacrilegiis!) welde 
fälſchlich dem Auguſtin beigelegt worden war. Sie ift aller Wahr- 
ſcheinlichleit nach von einem Zeitgenofien Burghards?) verfaßt, der 
den nördlichen Gegenden des fränkischen Reiches angehörte.) Sie 
Handelt von der Ausübung heidniſcher Gebräude und Sitten durch 
getaufte Chriſten und zerfällt in zwei Zeile, einen exkommunika- 
torifhen oder anathematif—hen*) und einen hiſtoriſch-paränetiſchen.*) 


1) Ehriftionia 1886. 
2) p. 9-71. 

”)p. 13, 

) Cap. I-VI. 

) Cap. VII und VIII. 
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Das bei weitem größte Stüd des Iegteren, das ganze 7. Kapitel, 
entiprit einem Abſchnitt im dritten Sermone bei Burghard. Auch 
fonft finden fih!) Anklänge an die von Burghard gefammelten Pre 
digten. Wir Haben hier ein neues Zeugnis dafür, wie unfelbftändig die 
Predigtleiftungen der damaligen Zeit waren und wie allgemein ver- 
breitet die einmal erwählten Mufter. — Denn diefe Homelia de 
sacrilegiis berührt ſich wieder ſehr eng mit der von Nürnberger 
aus einer St. Galler Handſchrift veröffentlichten Rede.?) 


3) Cap. II, $ 2. cf. Burgharde 23. Homilie bei Edhart p. 843. Cap. 
II, 51. cf. Burggards 24. Homilie bei Edhart p. 844. 

9) Nürnberger, Aus der litterarifhen Hinteriaſſenſchaft des Geil. Boni» 
fatius und des heil. Burchardus. 1888. p. 43—45 fleht die dem Cod. 146 
der Stiftebibliothel von St. Gallen nad den Dictis Bonifatii entnommene 
Rede. 
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811. Pirmins Dieta und Martins Schrift de correetione 
rusticorum. x 


Bevor wir die in die Zeit Karls des Großen zu verfegenden 
Bredigten, welde dem Bonifatius zugefcrieben wurden, näher be— 
trachten, haben wir nod eines Zeitgenofien diefes Mannes zu ge: 
denken, nämlich des Pirminius, jenes fränkiſchen Regionarbiſchofes, 
der um 724 die berühmte Abtei Reichenau gründete. Bon der 
Wirkſambeit!) diefes, dem Bonifatius gleih, von Karl Martell bes 
ſchützten Predigers fönnen wir uns dur eine von ihm erhaltene 
Schrift eine Vorftellung machen. Sie trägt den Titel: Dicta ab- 
batis’Priminii, de singulis libris canonieis scarapsus,?) und 
erinnert an des Gallun Predigt. Der erfte Teil von ihr ift 
durchaus hiſtoriſcher Art. Nah einer kurzen Uuseinanderjegung 
über die Pflicht zu predigen und die Predigt zu hören,’) wird näm- 
li in den Kapiteln II—XI die bibliſche Geſchichte von Anfang 
der Welt bis zu der Apoftel Zeiten dargeboten. Das 12. Kapitel 
bildet mit der Erinnerung an die Taufe, welcher fih die Hörer 
unterzogen haben, den Übergang zu dem ermahnenden Zeile 
des Werkes. Zwar wurde bei der Erwähnung der Berfuhung 
Zefut) die praktiſche Bedeutung ſchon im Vorbeigehen mit berührt 


1) Sand I, p. 315. 

*) Easpari, Kirchenhiſtoriſche Anecdota I, 1883, II. p. 149-198. cf. 
Migne t. 89 col. 1029—1050. 

%) In Cap. I. 

9 Cap. VII 
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und ein Syftem der Sünden gegeben, das fi nicht mit dem 
fpäter!) aufgeftellten ganz delt. Auch konnte ſich der Verfaſſer bei 
der Erinnerung an der Apoftel Wirken?) einen firafenden Blick auf 
die Simonie in der Gegenwart, für die er ſchrieb, nicht verfagen. 
Die .moralifgen Gedanken im Zufammenhange werden jedoch erft in 
den Kapiteln XIIT—XXXIV dargeftellt. Bon Anfang an?) wird 
unter Hinweis auf Pfalm 34, 15: „Laß vom Böfen, und thue 
Gutes!“ eine Zweiteilung für die Ermahnungen angedeutet.‘) 
Die Ausführung entfpricht der Ankündigung: Die Kapitel XIII bis 
XXV handeln von den Sünden, die zu meiden find, und das 
XXVL—XXXIV. Kapitel von den guten Werfen, die der 
Chriſt thun fol. Die Mahnung, von den Sünden zu laſſen,*) 
wird mit der Abrenuntiatio diaboli bei der Taufe in Verbindung 
gebracht, die Aufforderung zum Guten‘) mit dem dabei abgelegten 
Glaubensbekenntnis. Es ift natürlich, daß bei diefer Art der Teilung 
viele Wiederholungen vorfommen. Auch wird mandes, was zu den 
guten Werken gehört, fon bei der Abmahnung von der Sünde ge— 
jagt, und umgekehrt Mingt die Warnung vor der Sünde immer 
wieder au bei der Aufzählung der guten Werke durch. An die 
Nede wider den Gögendienft?) z. B. ſchließt der Verfaſſer un 
mittelbar die Aufforderung zum wahren Gottesdienft an und führt 
fie weiter aus.) Das 26. Kapitel nennt aud eine ganze Reihe 
von Bibelftellen, die im Einklang mit dem gleichfalls wieder an- 


1) In Cap. XII. 

2) Cap. XI. 

%) In Cap. XIII. 

4) p. 161: Oportit ergo nos, fratres, qui baptizati sumus et man- 
data dei percipimus, custodire sicut spiritus sanctus per scriptura 
sacra admonet facire, hoc est divertire a malo et facire 
bonum. 

s) Cap. XII. 

%) Cap. XXVIII. 

?) Cap. XXI, p. 176, 

®) Cap. XXIN—XXV. 
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geführten Sprud Pſalm 34, 15 die guten Werke fordern und dazu- 
drängen, daß man die Sünde fliehe. In Verfolgung diefes Ge— 
dankens werden nun wieder!) die guten Werke als Heilmittel gegen 
die entfprehenden Sünden dargeſtellt. Abſchließend folgt dann eine 
nochmalige Gegenüberftellung von Verbot und Gebot, weldes letztere 
in dem Gebot der Liebe gegen Gott und gegen den Nächſten zu 
ſammengefaßt wird.?) Nah Erwähnung der allgemeinen Pflichten 
in dem XXIX. und XXX, Kapitel werden in dem XXXI. die 
Pfligten der Kinder gegen die Eltern und andere derartige Pflihten 
aufgezählt, die in befonderen Fällen leibliche Wohlthaten fordern. 
Das XXXII. Kapitel beginnt mit der Pflicht, für die Seelen der 
Kinder und Paten zu forgen, und fügt die Mahnung zu geiſtlichen 
Zugenden an, um mit der allgemeinen Regel abzuſchließen: „Wie 
ihr wollt, daß eud die Leute thun follen, alſo thut ihnen gleich 
auch ihr.“) Wie fhon diefes Kapitel eine Erinnerung an das 
tünftige Gericht und die Vergänglichleit des irdiſchen Lebens 
enthielt, fo wird im XXXII. Kapitel damit ein Ausblid auf den 
Künftigen Lohn verbunden. In den beiden legten Kapiteln wird 
nachdrücklich mahnend die durch den ganzen II. Teil dargelegte Lehre 
wiederholt, daß der Menſch (dev getaufte Chriſt) dur Buße, Ab- 
kehr von der Sünde und gute Werke feine Schuld fühnen, fowie in 
guten Werten beharren müſſe. 

Pirminius ſteht Hoh über Bonifatius und Burg- 
Hard in der Mannigfaltigleit der Gedanken und erweifl fih ganz 
befonder8 reih an Schriftkenntnis. Er verwendet aud die 
Sprüche der heiligen Schrift zumeift in ihrer eigentlichen Bedeutung 
und läßt feine Lehre, keine Mahnung ohne mehrfachen Beweis aus 
der Bibel. Im 18. Kapitel z. B. fhreibt er: „Niemand ſchwöre 
falſch, weil der Herr ſpricht: „du folft feinen falſchen Eid thun 
und ſollſt Gott deinen Eid halten.“) Und der Apoftel ſpricht: 

ı) Cap. XXxXVII-XXVIII. 

2) Nah Math. 22, 37. 


*) Qul. 6, 81. 
4) Matt 5, 33 nad Lev. 19, 12 und Deut. 23, 21. 
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„Schwöret nicht, weder bei dem Himmel, nod bei der Erde, noch 
mit feinem auderen Eide.“!) Und bei Salomo Heißt es: „Wer 
oft ſchwört, der fündiget oft, und.die Plage wird von feinem Haufe 
nicht bleiben."?) Und der Herr fpridt im Evangelium: „Ihr ſollt 
aller Dinge nicht ſchwören, weder bei dem Himmel, noch bei der 
Erde, noch bei deinem Haupte. Eure Rede fei: Ia, ja! Nein, 
nein! Was darüber ift, das ift vom übel.“?) — 

Daß man aber des Pirminius „Dicta” als eine Predigtleiftung 
anfehen darf, dazu berechtigt uns nicht bloß der ausdrücliche Hin- 
weiß auf Predigen und Predigthören im Eingang der Schrift felbft, 
fondern auch ihre Herkunft. Pirmin hat nämlich de Martin 
von Bracara Shrift De correetione rusticorum*) 
zum Teil wörtlich,“) zum Zeil freier‘) benugt. Und Leg- 
terer führt fein Werk felbft ein al8 ein Mufter, weldes er auf Ver— 
langen den Bifhöfen darbietet, wie fie die ihnen von dem zweiten 
Konzil zu Bracara im Jahre 572 auferlegte Pflicht erfüllen könnten, 
gegen den Gögendienft zu predigen.) Wichtig ift, dag in Martins 
Arbeit die Bibelſprüche nit vortommen, welde Pirmin anwendet. 
Sie find alfo fein Eigentum. — Freilich hat ihn feine Bibelfenntnis 
nicht abgehalten, aus der Tradition einfah anzunehmen, was die 


4) Jak. 5, 12. 

2) Gira 28, 12. 

®) Mattü. 5, 34—37. 

+ Martin von Bracaras Schrift de correctione rusticorum ed, 
Caspari 1883. Christiania. 

») Cap. I-IV. 

°) In Cap. XU, XXI, XXI. 

?) ®gl. p. LXXXVII. Dort wird der Wortlaut des Canon angeführt : 
Postquam ergo haec suos clericos discusserint, vel docuerint episcopi, 
alio die convocata plebe ipsius ecclesiae, doceant illos, ut errores 
fugiant idolorum vel diversa crimina, id est homieidium, adulterium, 
Pperjurium, falsum testimonium et reliqua peccata mortifera, aut, 
quod nolunt sibi fieri, alteri non faciant, et ut credant resurrecti- 
onem omnium hominum et diem judicii, in quo unusquisque secun- 
dum sua opera recepturus est. — 
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römiſche Kirche ihm darbot. So beginnt er im II. Stapitel mit 
der auguftinifhen Lehre von dem Fall der Engel, deren Zahl zu 
ergänzen, die Menſchen geſchaffen wurden!) Im VII. Kapitel wird 
ohne alle Skrupel der Inhalt der damals üblichen Predigt als der 
Inhalt der Predigt Jeſu dargeftelit.?) „Er (nämlich Jeſus) predigte 
unter den Juden und Heiden, daß man alle böfen und teufliichen 
Werke laſſeu follte, Buße thun, fih taufen laſſen und feine Gebote 
halten.“) Im neunten Kapitel wird von der Höllenfahrt Jeſu das 
außgefagt, was die Heilige Schrift‘) erſt vom der legten Zeit Iehrt, 
daß nämlich der Teufel gebunden worden fei. Die Erzählung, daß 
die Apoftel nad ihrer Rückkehr von der Himmelfahrt Jeſu das 
Symbol, einander ergänzend und abwechſelnd, geſprochen Haben, wird 
mitten in die biblifhen Gefdichten eingefügt.) Endlih wird auch 
für die Beier des Sonntags, als des erften Wodhentages, nicht bloß 
der Anfang der Schöpfung an diefem Tage angeführt, fondern auch 
die Errettung Israels durch das Rote Meer und die Spendung des 
Manna°) auf ihn verlegt. Martins Predigt kann man aber nicht 
für alle diefe Dinge verantwortlich madhen.?) 

Als eine Frucht allegorifher Schriftauslegung iſt es ent- 
ſchieden anzufehen, wenn PBirmin®) duch Verbindung der Verfuhungs- 
geſchichte Adams mit der Chrifti eine Grundlage für ein Syftem 
der Sünden gewinnt. Wir werden allerdings das Vorkommen ein- 
zelner Allegorien nit für die Eigentümlichkeit eines Mannes ans 
fegen, fondern haben fie vielmehr als etwas aus fremder Zeit Her- 


1) Cap, II. cf. pp. C. u. XCIV. sq. bei Easpari über Martin von 
Bracara. 

%) p. 155. 

) Alſo aud eine Wirkſamkeit unter den Heiden Jeſu zuzuſchreiben, trägt 
Birmin fein Bedenken. Die Predigt Martins von Bracara (Cap. XII, 
p. 19) iſt bei diefer Gelegenheit im Ansdrud vorfigtiger geweſen. 

H Offenbarung 20, 2. 

®) Cap. X. 

)p. 177, 

7) Cap. XII, p. 20. Cap. XIX, p. 40. 

*) Cap. VII, p. 156. 
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übergenommenes zu erflären. Es mürde im Gegenteil das Weglafien 
aller Allegorie für eine Folge bewußter kritiſcher Stellung zu den 
alten Muftern auffallen miffen. 

Wenn der Herausgeber verfpridt,*) eine Unterfuhung über die 
Quellen diefer Schrift zu veröffentlihen, fo fann man daraus?) 
ſchon mit Sicherheit entnegmen, daß Pirmin jedenfalls in der Un— 
ſelbſtändigkeit anderen Zeitgenoffen gleichſteht.“) Man ann fih auch 
nur fo das fehlerhafte Latein und das Nebeneinander 
ganz dverfhiedener Anfhauungsweifen erflären. Während 
nämlich der Hiftorifhe Teil der „Dicta“ die Erlöfung der Menſchen 
als ein Werk des göttlichen Erbarmens darftellt, wird im zmeiten 
Teile dagegen die heidniſche Lehre vorgetragen, daß die Sunde durch 
gute Werke gefühnt und befeitigt werden müſſe. Heidnifh ift es 
überhaupt, die Sünden und Tugenden als einzelne Erſcheinungen 
nur anzufehen. Die Bibel lehrt fie uns als Früchte erfennen, die 
notwendig aus einem böfen oder guten Herzen hervorgehen. — Die 
Gnadenmittel der Kirche werden mohl wiederholt zum Gebrauche 
empfohfen,*) aber e8 wird aud den Almofen eine Kraft der Sünden- 
vergebung beigelegt und von ihnen als von einem Preiſe für das 
ewige Reben geredet.) Aud Opfer werden zur Sühnung der Sünde 
gefordert.) Die Bedeutung des Glaubens tritt ganz zurid; denn, 
wo er erwähnt wird, tritt für ihn ſogleich der Begriff des Glaubens- 
befenntnifjes ein und neben ihn die Forderung guter Werke.) — 


y)p. XL. 

2) Anm. I und 21.c. 

®) Eine Beftätigung diefer Vermutung bringt die Anmerfungen zu p. 
288. Dort weift Caspari einen vfeudoauguftiniihen Sermon, der dem Cä- 
ſarius zugehört, ald Duelle für das 27. Kap. nad. Aud iſt an die Schrift 
Martins von Bracara Hier zu erinnern, weiche für Birmins Dicta fih als 
Mufter darftellt. (p. LXIII, LXXII f. CVII. CXII-CXIV.) 

%) Cap. XXIU ff. und Cap. XXVIII. 

s) p. 189. p. 192, 

*) Cap. XXV, p. 179. 

?) Cap. XXVIIL, p. 185 und aud p. 192. 
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Die ganze heilige Schrift und auch die vier Evangelien ins be— 
ſondere werden wiederholt!) als ein Geſetz angeſehen. — Daß 
nun bei ſolcher Denkweiſe die Predigt des Evangeliums keine 
notwendige Stelle im Gottesdienſt hat, iſt nicht zu verwundern. 
Es wird wohl von dem Anhören der Schriftvorlefungen, vom Beten 
und vom Saframent bei dem Kirdengange geredet, aber nidt von 
einer regelmäßigen Predigt. Von dem guten Priefter wird neben 
dem Predigen aud verlangt, daß er mit guten Werfen fein Licht 
leuchten laſſe. Überhaupt zeigt der ganze Zufammenhang,?) wie des 
Prieſters Aufgabe nicht ift, den Glauben zu gründen, fondern zu 
guten Werten zu führen. — 


Ganz überrafhend ift bei der fonft nicht dogmatifierenden Art 
Pirmins die Unterfuhung über die beiden Naturen Chrifti 
bei Gelegenheit der Erzählung feiner Grablegung und Höllenfagrt.?) 
Nur die Entlehnung des Inhalts von einer älteren Vorlage macht 
dies begreiflih. Ein die Sprahe fo wenig beherrfchender Schrift- 
ſteller würde nimmermehr zu einer eigenen Produftion diefer Art 
fähig geweſen fein. Bon dem Erdenleben Jeſu und von feiner 
himmliſchen Herrlifeit wird wohl geredet, allein der Gedanke an 
feine Zufunft ift noch nicht fo lebendig vorhanden. Pirmin fennt 
das letzte Gericht,*) er kennt die ewigen Strafen und den herrligen 
Lohn, aber noch ift ihm Chriftus nicht der Richter und Vollender 
des Heils. — 


Wie unfelbftändig die Predigt im Anfang des Mittelalters 
war, zeigt die fonft noch nachgewieſene Benugung der 
bereits erwähnten Schrift Martins von Bracara de correctione 
rusticorum. Daß fie in der galläcifhen Kirche auch außer 
dem Biſchof Polemius, an den fie gerichtet ift, anderen Seelenhirten 








2) p. 155 u. p. 188. 
%) Cap. XI, p. 159. 
®) Cap. XI, p. 151. 
+) Cap. XXVI m. Cap. XXXII. 
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eine willfommene Handreihung geweſen, ift faft felbftverftändlih und 
duch ihre Erwähnung in den portugieſiſchen Breviarien!) ver- 
bürgt. Außerdem aber bezeugt uns ein Coder?) in der Bibliothek 
der mediziniſchen Schule zu Montpellier mit eier aus dem 10. oder 
11. Iahrhundert ftammenden Handihrift, daß Martins Predigt auch 
im füdweftlihen Frankreich gehraugt wurde. Es ſtimmt 
nämlich die unter Nr. IV der Anecdota von Caspari veröffentlichte 
Nede eines ungenannten Verfaſſers an Getaufte zwar nit auf das 
Wort, aber doch faft wörtlih mit Martins Schrift überein. 
Man Tann diefen Sermon als einen freien Auszug aus der Schrift 
Martins anſehen. Cs follte das Bedürfnis nad einer kürzeren 
und einfaderen Predigt durch ihn gededt werden. Was zu gelehrt 
war, bfieb darum weg.?) Unter den Zufägen, die er bringt, ift 
zweierlei bemertenswert: „Der Schluß der ganzen Rede?) Hingt an 
die in Kapitel XXXIII von Pirmin berührten Gedanken an. Und 
bei der Verkündigung der Sündenvergebung wird vorfihtig der un- 
vergebbaren Sünde wider den heiligen Geift gedacht. Es Heißt 
nämlich bei der Erklärung?) von Lukas 15, 7 und Gzechiel 18, 
21 ff., Sprüchen, die allerdings fehr frei angeführt find: „Gott 
will einen Bußfertigen Haben. Buße ift gerechtes Almofen, Faſten 
und Enthaltſamkeit, denn wer Buße gethan und gerechtes Almofen 
gegeben, hat ohne Zweifel Vergebung von Gott zu erhoffen. Weil 
es ganz gewiß Wahrheit ift, daß ein Sünder, er mag fo verbrede- 
riſch fein, als er will, und fo viele Miffethaten begangen haben, ale 
er will (wenn er nur mit — was ferne ſei! — gegen den 
heiligen Geift gefündigt Hat), wenn er gebeihtet und hat Buße 
thun wollen und fid vornimmt, daß er ferner zu den Verbrechen 
nicht wieder zuriidfehren werde, zuverfihtlih die Gnade Gottes ers 





1) Easpari, p. XIV u. p. XIX. 
2) Nr. 76. Caspari, p. LVIII. 
®) Easpari, p. CVIII sq. 

N p. 202. 

®) p. 201. 
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hoffen mag, daß er daS ewige Leben befige.” — Aller Wahrjdein- 
tigkeit nach hat aber Martins Schrift fon viel früher den Weg 
nah Frankreich gefunden. In den Excerpten nämlich, welde 
Audoönus oder Dado von Rouen (609—83) aus den Predigten 
eines Älteren Freundes, des berühmten Predigers Eligius von Noyon 
(688—658 oder 659), bei Gelegenheit der Lebensbeſchreibung des- 
felben giebt, findet fi mandes,!) das auf Martins Schrift als 
feine Duelle zurückweiſt. — 

Nod ein anderes Mal als durch Pirmin mahte des Martin 
von Bracara Mufterpredigt ihre Wanderung nah Deutfhland. 
Einer aus dem 12. Yahrhundert ftammenden Handſchrift?) der Uni— 
verfitätsbibliothel zu Leiden ift nämlich die Rede entnommen „Qua- 
liter infantes suscipiantur“, welde Caspari unter Nr. V feiner 
Anecdota veröffentlicht hat. Sie giebt das legte Drittel von Mar: 
tins Schrift wieder. Nach Anfiht des Herausgebers hat fie mit 
einem hiſtoriſchen Zeile, den beiden vorhergehenden Stüden ent- 
ipregend, begonnen. Es könnte aber auch das „Ergo“, mit dem 
fie in der Handſchrift anfängt, nur eine wörtliche Herübernahme des 
Satzes aus dem Originale fein. Oder endlich könnte der Prediger 
mit feinem Anfangsworte auf die Thatſache hinweiſen mollen, daß 
die Hörer zum ottesdienft der Chriftengemeinde verfammelt find. 
In feiner Abhandlung über des Martin von Bracara Schrift de 
eorrectione rusticorum erflärt fih der Herausgeber?) ſelbſt für 
diefe Annahme, indem er meint, die fragliche Nede fei bei der Tauf⸗ 
Handlung als Ermahnung für die Paten paflend an ein voraus 
gegangenes Wort angeihloffen worden. 

Ferner finden fih in einer angelſächſiſchen alliterierenden 
Homifie des Abtes Älfric (um 1000) deutliche Spuren von der Be- 
nugung der Martinfhen Arbeit. Gegen das däniſche Heidentum 








4) Easpari p. CIX—CXI. 

2 Sie gehörte urſprünglich dem ſchwäbiſchen Benedittinerffofter Wib ⸗ 
lingen, 

3) p. CXXV. 

Albert, Geſchichte der Predigt. 8 
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werden die Partien!) derjelben ins Treffen geführt, welde von der 
Entftefung des Gögendienftes und der Kreaturenvergötterung han— 
deln. Ja es giebt fogar eine altnorwegiſche (isländiſche) Pre- 
digt, melde nichts anderes ift, als eine freie Wiedergabe von Älfrics 
Homilie. — 

Ein ganz eigentümliches Licht wirft die Entftehung und Ber- 
breitung der Schrift Martins von Bracara auf die Beſchlüſſe und 
Gebote, welche über die Predigt in dem Anfang des Mittelalters 
gegeben wurden. Sie begegneten bei der großen Menge der auch 
in biſchöflichen Ämtern ftehenden Geiftlien einer vollftändigen Un- 
fähigfeit, eiwas auch nur einigermaßen Selbftändiges oder den Ber- 
häftniffen Angepaßtes zu leiften. Aud bei der Betradtung der 
durch Karl den Großen gegebenen Gejege über die Predigt wird 
man gut thun, von vornherein fi vor dem Schluſſe zu Hüten, dag 
ein jedes Gebot pünktlich und überall erfüllt worden ift.?) 


2. Die Yredigt im Tichte der Geſetzgebung Karls 
des Großen. 


8 12. Was verftanden die Gejege Karls unter 
„Predigen“ ? 


In dem Strome, defien trübe Fluten durch die Städte Hin- 
durch dem Meere zueilen, erkennt man die Duelle nicht wieder, 
deren Mares Waſſer denjelben Namen ſchon führte, als es im Ge— 
birge aus dem Felſen hervorfprudelte. Viele glei lautere Zuflüffe 


2) p. CXIV u. p. CXXI. 

2) Dies ift der Fehler, deſſen fih Linfenmayer ſchuldig macht, wenn er 
aus der Zufammenfellung der die Predigt betreffenden Verordnungen und 
Geſetze, das Recht entnimmt zu verfihern, es Habe von alters Ger gar vor« 
trefflich mit der Predigt in der Kirche geftanden. — 
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mehren von beiden Seiten des Stromes her auf feinem langen Laufe 
des Waflerd Menge, ob man aud oberhalb feines Spiegel nichts 
davon wahrnimmt. Ganz ähnlid, ift es mit der chriſtlichen Predigt 
ergangen. Durch den Beftand der chriſtlichen Kirche ift e8 un 
zweifelhaft verbürgt, daß der lebenskräftige Zuflug aus dem gött- 
fihen Worte niemals völlig verfiegt ift. Aber doch ift die urfpring- 
liche, evangelife Predigt oft in dem nicht wieder zu erkennen, was 
man zu den verfhiedenen Zeiten und an den verihiedenen Orten 
unter „Predigen“ verftanden Hat. Bielerlei Mißverftändnifie find 
ganz unvermeidlid, wenn man etwa in den Gefegen aus der Zeit 
Karls des Großen ohne weitere Prüfung das Wort „Predigen” 
im evangelifden Sinne hinnehmen wollte. 

Das fogenannte „Homiliar Karls des Großen“ als 
ein Hilfsmittel zur Ermöglichung und Verbeferung der Predigt an- 
zufehen, ift ein Irrtum, gegen welden ſich ſchon Eruel!) mit Sad- 
lenntnis gewendet Hat. Der fürftlihe Urheber bezeichnete bei der 
angeblich im Jahre 7822) erfolgten Einführung dieſes Werk nur 
als ein Leltionar für die Vigilien, das find die nur in Klofter- und 
Kathedralkirchen damals noch gefeierten liturgiſchen Gottesdienfte. 
Ich möchte zur Unterſtützung dieſer Anſicht darauf hinweiſen, daß 
der betreffende Brief Karls ſich mit feinem Gruge?) ſchon an die 


1. c. p. 35-51. Haud Kirchengeſch. IL, p. 222 ſchiebt diefe That- 
ſache einfad; bei Seite und läßt „das Bedürfnis der Prediger“ die Urſache 
„zur Abfafjung der Homilienfammlungen“ fein, unter denen das Homiliar 
die erfle Stelle einnimmt. 

) Dan geht fogar bis auf das Jahr 808 herab. Bol. B. Simfon, 
Jahrbücher des fränkiſchen Reis unter Karl dem Großen II. Bd. pz. 1883. 
P. 569. F. Dahn, Paulus Diaconus, Leipzig 1876, p. 53 f. lüßt diefes 
Bert in der Zeit zwiſchen 786-795 in Monte Caffino entftehen und noch 
vor 797 von Karl empfohlen werden. Ahnlich Boretius p. 80 zu C. 30. 

®) Alfredus Boretius, Capitularia Regum Francorum. Han- 
noverae 1883, Hahn. Monuments Germaniae Historic. Legum 
Soctio IL. Tom. I. (Wenn ih es nicht befonders im Wolgenden ber 
merfe, ift immer nad Boretius citiert) Cap. 30, p. 80, 20 ift die 
Überfgrift „Encyclica“ auch geändert gegenüber Perg III, p. 44 29. 

g* 
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„Leltoren feines Reiches“ wendet, denen die Sammlung zum Bor 
leſen in den chriſtlichen Kirchen übergeben wird. — Wir werden fo- 
glei fehen, wie vorfihtig man fein muß gegenüber den in dieſen 
Zeiten vorkommenden Ausdrüden. Man darf unter den Worten 
„Predigt“, „Predigen“, „Homilien“ und dergleihen nit ohne 
weiteres die gegenwärtig damit verbundenen Begriffe verftehen. 


Wenn nämlich Friedrich!) die Arbeit Rettbergs befonders darum 
als der Ergänzung bedürftig bezeichnet, weil diefer Gelehrte ſich der 
negativen Kritit Hingegeben Habe, ift Hier ein Punkt, an dem man 
im Gegenteil den Vorwurf der Kritikloſigkeit nicht unterdrüden 


ct. Jaffe IV, p. 372 sqq. Das Schreiben beginnt: Karolus . .. . . 
religiosis lectoribus nostrae ditioni subjectis. Simson 1. c. &gl. 
Ranke in Stud. und Arit. 1855 II. p. 382—396. — Man darf ſich 
alſo wohl nicht durch den fpäter eingeführten Namen „Homiliar Karla des 
Großen“ beftimmen laſſen, bei der Erwähnung von „Homilien der Bäter“ in 
den Gefegen (C. 116, 6, p. 234. C. 117, 12, p. 225. Cap. 38, 10, p. 110) 
an das Werk des Paulus Diaconus zu denken, wie Rettberg (II, p. 774) es 
tut. — Recht zu wünfgen wäre, tie eine kritiſche Unterfuhung über das 
Werk des Paulus Diaconus, fo aud eine über das Verhältnis desſelben zu 
der Homilienſammlung, welche Altuin in 2 Bänden verfaßt haben fol. Sie 
ift nad) Werner (Alkuin und fein Jahrhundert. Paderborn 1876 ©. 38) in 
Köfn 1530 gedrudt worden umd nad Pers, Archiv IX, 469 in Prag hand» 
friftlih vorhanden. Nahe liegt allerdings die Vermutung, daß der Bio- 
graph dem Altuin (Saffe VI, 28, Pr. 12) das Wert des Paulus Diaconus 
zuſchrieb, zu welgem Alluin etwa Nadträge und Zufäge lieferte, Spätere 
Handihriften und Drude konnten aud; ohne dieſe biographiſche Notiz zu einer 
Verwechſelung diefer beiden von Karl hochgehaltenen Gelehrten fommen. So 
ſieht auch Chriſtlieb die Sade an im Artikel „Homiliarium“ der Herzogſchen 
Real-Encyti, ®d. VI, p. 294. 2. Aufl, — Im Dresden befinden fid auf 
der Kl. öffentl, Bibliothek zwei alte Druderemplare. Während die eine Aus- 
gabe, welche Lugduni per Joannem Olein Alemannum 1520 gedrudt ift, 
Altuin als Verfaffer nennt, läßt die andere Ausgabe (1525 Coloniae) den 
Namen des Alkuin weg und rühmt ſich ausdrüdlih der Benugung der älteſten 
Dandſchriften und der Korrektur vieler Fehler, wie man durch Vergleihung 
mit anderen Ausgaben leicht finden könne, 
V Kirchengeſchichte Deutſchlands, Bamberg 1867. I, p. VIEL, 
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fann. Faſt bei einer jeden der zahlreichen Stellen, die Rettberg') 
und nad ihm andere®) für die damalige Predigtwirkſamkeit angeführt, 
ift ein verhängnisvoller Irrtum untergelaufen. — Um mit dem 
Außerlichſten anzufangen: Nettberg weiß fogar die Stellung der 
Predigt im Gottesdienft anzugeben, ein Gegenftand, der — 
wie jeder Kundige zugeben muß — nod fpäter ſchwankend genug 
iſt. Die Angelegenheit wird unter Berufung auf ein Kapitel?) aus 
dem Aachener Kapitulare von 789 ins Reine gebradgt. Nun aber 
ift dort nicht die Ordnung des Gottesdienftes vorgeſchrieben, fondern 
Karl nennt das erfte Stüd, weldes er zu den alten Gynodal- 
beſchlüſſen, die er wiederholt hat, aus eigenem Antriebe binzufügt, 
und das ift die Forderung, der Glaube folle feftgehalten, eingeprägt 
und gelehrt werden. Es Heißt nämlich nit, wie Rettberg e8 ver- 
fanden hat: „Das Symbol fol verlefen und daran die Predigt 
gefnüpft werden.“ Die Stelle lautet vielmehr aljo: „Zu allererft 
fol der katholiſche Glaube von den Bijhöfen und Prieftern fleißig 
gelefen und alleın Volke gepredigt werden; weil dies das erſte Gebot 
des allmächtigen Gottes im Geſetz ift: Höre Israel, der Herr dein 
Gott ift ein einiger Gott. Und er joll geliebt werden von ganzem 
Herzen, von ganzer Seele, von ganzem Gemüte und von allen deinen 
Kräften.“ Zum Überfluß erhellt aus fpäteren Wiederholungen‘) 
diefer Vorſchrift ganz unzweifelhaft, weldes ihr Sinn ift. Auch bei 
der ausführlichen Anleitung über das, was die Priefter dem Volfe 
lehren follen, welde das Aachener Kapitulare vom Jahre 789 felbft 
noch enthäft,) Heißt e8 wieder: „Zu allererft muß allen im allge- 
meinen gepredigt werden, daß fie glauben, der Vater, der Sohn 
und der heilige Geift fei ein Gott u. ſ. w.“ — Endlid bietet die 


3) Kirhengefhichte II, p. 773. 

3) Zum Teil aud noch Haud in feiner Kirchengeſchichte Deutihlande. 

)M.G.8.1.T.1.C. 22, 61 p. 58. 

*) Bal. ibid C. 36, 29 p. 103 vom 9. 802 (P); vom J. 803 (?) C. 
119, 1 p. 286; vom 9. 808—811. C. 122 p. 241 Z. 20. Brief Karls an 
Ghaerbaldus vom 3. 809 (?) C. 120, 1. p. 237. 

91.0.0. 22, 82. p. 61 Z. 28. 9q. 
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„Admonitio cujusdam missi,“ eine von Karl für einen Gefandten 
entworfene in die Zeit von BO1—B12 zu fegende Anfprade, nichts 
anderes als eine Anwendung der im Jahre 789 für die Predigt 
gegebenen Vorſchriften und hebt nad einer Ermahnung zum Auf 
merken mit den Worten!) an: „Zuerft ermahne ih euch, daß ihr 
glaubet an einen Gott, den allmächtigen Vater und den Sohn und 
den heiligen Geifl.” — 

Eine zweite Beftimmung, welche Nettberg aus den Gefegen 
Karls des Großen vom Jahre BO1?) über die Predigt entnommen 
hat, lautet: „Ieder Priefter foll an Sonn- und Feft- 
tagen das Evangelium Chrifti dem Volke verkündigen.“ Diefes 
Gefeg muß nad mehr als einer Seite Hin überrafgen. Während 
nämlich fonft?) die Biſch öfe in der damaligen Zeit nur als Pre- 
diger gedacht werden, und die fpäter offenbar fortſchreitende Gefeg- 
gebung*) erſt diefe Pflicht der Biſchöfe firiert, ſcheint hier allen 
Prieſtern das Recht zugeftanden und die Pflicht auferlegt, allfonn- 
täglich und an allen Feſttagen zu predigen. Abgeſehen davon, dag 


1) C. 121, p. 239 Z. 5. 

%) Pertz, Monumenta Germaniae historica III, p. 87. Cap. 4. cf. 
bei Boretius C. 36, 4. p. 106. 

®) C. 112, 5 p. 227 z. 24—20. Statuta Rhispacensia et Frisin- 
gensia v. 9. 799. Hier reden die Bifhöfe plöglih in der erſten Perfon 
Blurafis, wo von der Predigttäätigfeit die Rede if. Berner flellt e8 das 
Capitulare duplex Aquisgranense C. 71, 9 p. 161 u. C. 72, 3 p. 162 
als die vornehmſte Pfliht der Bifgöfe Hin, daß fie Iefren. ck. 102, 1 p. 
209 bes Capitulare Longobardicum. Dagegen kann die vermunderte Frage 
Altuins, warum man den Diakonen zu leſen gefatte und nicht zu predigen, 
doch teinesfalls beweifen, daß auch den Diafonen zu predigen zufland, wie 
Hauck II, p. 217 Unm. 4. will. Es bezeugt vielmehr dieſer Ausſpruch 
Altuins ep. 239 p. 764 bei Jaffé VI, daß man allen Prieftern nur er- 
laubte lateiniſche Homilien vorzulefen und nidt einmal die Überfegung 
geftattete, 

4) C. 138, 19 p. 278; C. 138, 28 p. 279 aus dem I. 818 oder 819. 
Anfeginus hat C. 94 sq. diefe Beftimmungen unter die Capitula Karls in 
daß erfte Buch aufgenommen. p. 407 u. C. 103, p. 409. 


2. Die Predigt im Lichte der Gefeggebung Karls des Großen. 119 


hei Erwähnung der Kirchengebäude, *) der Sonntagseiligung*) und 
des Gottesdienftes?) eine Erwähnung der Predigt nicht fehlen ditrfte, 
wenn fie in der That jo fleißig geübt oder auch nur fo oft vom 
Geſetze gefordert worden wäre, find vor allen Dingen die Prieſter 
ſelbſt, wie fie Karl ſchildert, gar nit befähigt zum Predigen. 
Hören wir, was er für ein Bild von ihnen entwirft! Er beffagt 
fi im Jahre 787 ſchwer darüber, was für unbeholfene Briefe ge- 
ade aus den Klöftern‘) an ihn kommen. Wie follten ſolche Leute 
die Heilige Schrift verſtehen können? Das war die Frage, melde 
ihm Beſorgnis erregte. Deshalb ordnete er Abhilfe durch Unter 
riht an. Im Jahre 789 ſchrieb er zu Aachen vor,?) die Biſchöfe 
ſollten darauf achten, daß die ihnen unterftellten Priefter den rechten 
Glauben bewahren, die katholiſche Taufe beachten umd die Meß— 
gebete gut verftchen, ferner daß die Pfalmen würdig nad der 
Einteilung der Berfe gefungen würden. Die Priefter felbft follten 


1) C. 22, 71, p. 59. 

3) C. 22, 81, p. 61 v. 9. 789. C. 61, 8, p. 149 v. 3. 809. Haud 
fließt aus der Weglaffung der Predigt in den Geboten Karls, daß „iold 
ein Gebot nicht nötig war: Das Bolt muß im allgemeinen willig zum Hören 
der Bredigt geweſen fein.“ Ih fann diefen Schluß ex silentio nit billigen. 

») C. 22, 71. p. 59. C. 22, 81.p. 61. In der „Ungedrudten Ranonen- 
fammlung aus dem 8. Jahrhundert,“ welche A. Nürnberger, Mainz 1890, 
bei Rupferberg herausgegeben int (Recensio collectionis canonum, quae 
continetur in codice Sangermanensi 988), wird, ſoviel fi aus dem Dar- 
gebotenen erfennen läßt, die Predigt weder in Cap. I. de Episcopis, noch in 
Cap. XVI de missa, fio fonft irgendwo erwäßnt. Bei der Erflärung der 
einzelnen Teile der Kirche wird gefagt: „Analogium“ dicitur, quia serıno 
inde praedicatur. Nam logos graece sermo dicitur; quod ipsum 
altius sit situm, ut in eo lector vel psalmista positos (us) conspici 
a populo posset et liberius audire (diatur). Lib. XII, Cap. 7. p. 46 sq. 
Daraus geht Hervor, daß aud) hier nit am eine Predigt gedadt wurde, ob- 
glei die Wörter sermo und praedicare angewendet find. 

4C. 29, p. 79 z. 21 sqgq. Boretius fegt den Brief zwiſchen 780 
und 800. 

%) C. 22, 70, p 59. 
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das Baterunfer verftehen und allen es verfündigen,!) daß fie es 
verftehen, damit jeder wiffe, was er von Gott bitte. Ferner follte 
das Gloria Patri mit aller Würde überall gefungen werden, und 
Briefter und Bolt follen mit den Engeln Gottes gemeinjam das 
Sanctus anftimmen. Es war aljo das Maß wifjenfhaftliher Aus- 
bildung ein ſehr beſcheidenes, das Karl der Große vermifjen mußte, 
wenn jener namenlofe Brief eines Königs an einen Erzbiſchof,“ — 
wie Hahn will,“) — von Karl an den Erzbiſchof Zul oder feinen 
nächſten Nachfolger, Rihulf, gerichtet gemejen ift. Der König macht 
dem betreffenden Erzbiſchof nämlich Vorwürfe, daß er zwar im der 
Gewinnung gläubiger Seelen eifrig fei, bei der Erziehung der eigenen 
Geiftlihen aber den wiſſenſchaftlichen Studien feine Sorge widme. 
Die Unmiffenheit bei feinen Untergebenen fei groß, und obwohl er 
imftande fei, fie zu erleuchten, laſſe er fie in der Finſternis. An 
feiner Fähigkeit zum Erziehen fei nicht zu zweifeln, da er ja den 
Geiftlihen eines anderen Biſchofs und den eines Abtes in den Wiflen- 
ſchaften faft bis zur Vollkommenheit gebradht habe. Nur hartnädiger 
Trotz der Untertfanen oder Sorglofigfeit auf der anderen Seite 
tönne ſchuld daran fein. — Im Jahre 802 Haben den Kaiſer die 
Sorgen über die Bildung feiner Geiftlihen noch nicht verlafen. 
Die Briefter follen geprüft werden, fo befahl er,*) ob fie den Glauben 
und das Vaterunfer felbft auswendig müßten, es verftünden, 
es anderen lehren könnten, ob fie das Evangelium leſen könnten, 
ob fie vermöchten, je nah dem Geſchlecht und der Zahl, je nad 
dem Zuftend der Seelen, für melde celebriert wurde, — ob es 
nämlich Verftorbene oder Lebende waren — den Tert der Meffe zu 
verändern. Die firenge Weifung über das beideidene Maß von 


+) Müllenhoff und Scherer, Dentmäler. 2. Ausg. 1873. Nr. LV. p. 
158 sq. cf. p. 5ll. Der Freifinger Auslegung des Baternofters ſoll eine 
Predigt nad diefer Verordnung zu Grunde liegen. 

3) Jaffe, Mon. Carol. p. 369 ep. Car. Nr. 16. 

®) Hahn, Bonifaz und ul. p. 293 f. 

+) C. 38, 8. 9. 10. p. 110, gl. C. 116, 1. 5.6. p. 234 u. C. 
35, 29. p. 108. 
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Bildung, die ſich ein jeder Priefter aneignen folle, läßt un deutlich 
erfennen, wie Karl Hier gegen arge Mißſtände zu kämpfen hatte und 
leineswegs ſchnell eine Abhilfe erreichte. Das beftätigt uns aud 
die im Jahre 810 in der Encyklika über das Faften an den Biſchof 
Ghaerbald von Lüttich!) gerichtete Ermahnung, er ſolle diejen Brief 
in den einzelnen Kirchen von Leuten vorlefen laſſen, melde gute 
Überfeger wären und alles, wie es der Kaiſer geſagt, wiederzugeben 
müßten. — Sollte denn ein weiſer Gejeggeber wie Karl fo wenig 
KRüdfiht auf die Möglidkeit der Ausführung feiner Forderungen 
genommen und eine allfonntäglice Predigt von einem Klerus ver- 
langt Haben, defien Glieder nod nicht einmal alle den Glauben inne 
hatten, nicht zu leſen, nicht die einfachften grammatiſchen Verände- 
rungen vorzunehmen oder, einen Brief zuverläffig zu überfegen ver- 
modten ? 

Die ganze Schwierigleit hebt fi aber, und die Vorſtellung 
von der Wirkſamkeit der Priefter in der fraglihen Zeit Märt ſich, 
wenn wir den Tert?) des angezogenen Gejeges näher prüfen. Die 
ältefte Handſchrift, welde für dieſe Gefege vorhanden ift, ein aus 
dem neunten Jahrhundert ftammender Pergamentkoder, zeigt ung, 
wie urfprünglih die BVorfhrift nur dahin ging, daß „an allen 
Sonn- und Feſttagen ein jeder Priefter das Evangelium Chrifti 
dorfage;" die Veränderung eines Buchſtabens, welde fpätere Ab- 
ſchreiber und noch der neufte, forgfältige Herausgeber?) nur für eine 
pflichtmãßige Korrektur eines grammatifhen Fehlers anfahen, ver- 
wiſchte ganz die urſprüngliche Bedeutung des Gejeges. — Es läge 
nun wohl nahe, gegen die Richtigkeit der Lesart aud im anderen 
Sefegen Zweifel zu erheben, wenn der Text nur durch fpätere 


2) 0. 124, p. 246 Z. 15 0qq. 

®) Pertz M. G. III, p. 87. Cod. F. 11. S. Emmerani Ratisbo- 
nensis in der Kgl. Bibliothel zu Münden: „Ut omnibus festis et diebus 
dominicis unusquisque sacerdos evangelium Christi populo praedicat“ 
anfatt des im Zert dargebotenen „praedicet.“ 

%) C. 36, 4. p. 1086. 
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Handſchriften oder gar Ercerpte bekannt ift und das Wort „pre 
digen“ Darbietet.) Allein es genügt ſchon die Feftftellung dieſes 
einen Borganges, um das wichtige Ergebnis zu fihern: Irrtum 
ift es, von einer regelmäßigen Sonn- und Feſttagspredigt in 
jeder Gemeinde zur Zeit Karls des Großen zu reden, ja fie auch 
nur al8 durch den Gefeggeber beabfigtigt anzufehen. Adtet man 
nun auf die Bedeutung des Wortes „Predigen“, fo er- 
tennt man, daß oft genug die Begriffe „Predigen“ und „Vorſagen“, 
lateiniſch praedicare und praedicere, in einander übergehen. Wenn 
fi Karl mit Iofias vergleiht, der in Ierufalem den Kultus veinigte 
und das Geſetzbuch vorlefen fieß, und im unmittelbaren Auſchluß 
daran fordert, daß die vom ihm wieder ans Licht gezogenen Geſetze 
mit demfelben Eifer gepredigt?) werden wie das, was man fonft 
als nötig erkannt habe, fo bedeutet „Predigen“ wenn nicht „Vor— 
leſen“, dod gewiß nur das „Bekanntmachen einer wörtlich gegebenen 
Sache.“ Ofters wird das „Leſen“ und „Bredigen“ des Glau- 
bensbekenntniſſes °) nebeneinander gefordert, fo daß beides einen 
Begriff auszumachen ſcheint. Aud das Vorleſen oder Bekannte 
machen der weltlichen Geſetze wird nicht felten als ein „Pre—⸗ 
digen“ bezeichnet. So nenut*) Biſchof Ghaerbald von Lüttich in 
feiner Encyllifa vom Jahre 304 die Veröffentlihung des Taiferlihen 
Gebotes über Exlernung von Symbol und Vaterunfer ſchlechtweg 
ein Predigen. Wie e8 eine geſetzliche Art der Predigt war, die im 
jener Zeit allein angewendet wurde, jo ſah man nun auch Geſetze 


1) Ich verweiſe 3. ®. auf die Capitula excerpta. C. 35, 29 p. 108. 
Ut fides ab episcopo et presbyteris diligenter legatur, et omni po- 
pulo praedicetur. Et dominicam orationem ipsi intelligant et omni- 
bus praedicent intelligendam, ut quisque sciat, quid petat a Deo. 

2) C. 22, p. 54 z. 9. Capitulare ecelesiasticum vom 9. 789. Nürn- 
bergers Kanonenfammlung aus dem 8. Jahrhundert erflärt Lib. V,C. I, p. 
31: Lectores a legendo. Ille (i)praedicant populis, quid sequi 
debeant. 

») C. 22, 61, p. 58. C. 35, 29, p. 108, 

4) C. 127, p. 242. 3. 16. cf. C. 124, p. 246 
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(Capitula) als Gegenftand der Predigt an.!) Auch die Anfrage 
Karls an den Erzbiſchof Odilbert von Mailand aus dem Jahre 
809 6i8 812°) verfteht unter „Predigen” eine Untermeifung über die 
Gewohnheiten der Kirche bei der Taufe. — Den Prieftern wird im 
Aachener Kapitulere vom Jahre 809°) aufgegeben, fie follen den 
BVeibern in ihren Parochien „predigen“, daß fie Leinenzeug für 
die Altäre zurichten möchten. Und das Aachener Kapitulare vom 
Jahre 789 führt ein einzelnes Geſetz, das gar nicht von der Pre 
digt Handeln will, fondern nur dem Haß und Neid wehrt, mit den 
Worten ein:t) „Es ift nötig, daß gepredigt werde, weld ein 
Übel der Haß und Neid ſei.“ — Endlich zeigt eine Rangordnung 
der einzelnen Kicchendiener, welde den Excerpten der Geſetze bis 
zum Jahre 806 beigefügt ift, und die auf den Papſt Sylveſter 
und einen Beihlug von 284 Biihöfen zurüdgefügrt wird, daß 
unter dem Namen „Chriftum Predigende”?) alle, aud die nie 
drigften Kirchendiener mit den höchſten zufammengefaßt wurden. 

Ich will nun nicht etwa behaupten, daß zur Zeit Karla des 
Großen gar nicht gepredigt worden fei. Aber jedenfalls geht aus 
dem Angeführten hervor, daß man oft genug unter „Predigen“ ganz 
fremdartige Dinge verftanden hat. Merkt doch noch im 12. Jahr 
Hundert ein Honorius Auguftodunenfis in feiner Gemma Animae 
om, daß für „Vorleſung“ auh „Predigt“®) gefagt werden könne, 
Und dort giebt er auf Wunſch eine Erklärung kirchlicher Begriffe. — 


8 13. Welche Beitimmungen über die Predigt im Gottes- 
dienft enthalten die Geſetze Karls? 


Die gejegligen Beftimmungen über die eigentlide 
Predigtthätigkeit, d. 5. über Die gottesdienftlihe Verkündigung 


»)C. 81, 15, p. 179, cf. C, 154, p. 412. 

2) C. 125, p. 246 sq. 

%) C. 81, 7, p. 178. 

+) 0.22, 66 p. 59. 

®) C. 47, p. 134: omnino Christum praedicantes. 
) Migne II, Tom. 172 für lectio praedicatio. 
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der chriſtlichen Heilswahreiten, find je nad Zeit und Drt ver- 
ſchieden geweſen. Zuerft, in den Jahren 769771, hat fih 
Karl darauf beſchränkt, die alten Vorjgriften über die Predigt zu 
wiederholen. Die Biihöfe!) follten nämlich bei ihrem Rundgange 
durch die einzelnen Parochien das Volk ermahnen, vom heidnijgen 
Götzendienſt abzulafien. Im Jahre 789 Heißt es, fie follten als 
gute Hirten die irrenden Schäflein auf den Schultern des guten 
Beiſpiels und der Ermahnung in die jhügenden Mauern der Kirche 
zurädführen. Bei diefer Borfhrift wird in dem Capitulare ecele- 
siasticum von Yaden aus dem Jahre 789°) befonders die Predigt 
des Glaubens, die Warnung vor Sünden, die Ermahnung zur Tugend 
mit der Erinnerung an Vergeltung und Gericht, endlich die Mah— 
nung zur Vorfiht gegen Irrlehrer den Bilhöfen empfohlen. — 
Bon dem Jahre 802°) an tritt in den Gefegen die Forderung auf, 
daß die Priefter Homilien für die einzelnen Fefttage befigen, 
die zue Untermeifung des Volkes geeignet feien, fie ver- 
ftehen und anderen lehren können. Die eine‘) Beftimmung er- 
ſtredt fih ſogar auf die Sonntage und verlangt, daß Diele 
Homilien auswendig?) gelernt werden. Überhaupt begann Karl 
zu dieſer Zeit entfcieden auf das Ausmendiglernen bei Prieftern 
und Laien zu dringen. Er verlangt von erfteren unter anderem, 
daß fie den ganzen Pfalter“) auswendig wiſſen. Yon den Letzteren 
fordert er, daß fie das Vaterunfer und den Glauben?) lernen 
ſollten. — 


1) 0.19, 6.1.7, p. 45. 

%) C. 22, p. 58. 

®) C. 38, 10, p. 110. C. 118, 6, p. 234. C. 117, 12, p. 286. 

) C. 117, 12, p. 235. 

s) cf. C. 38, 10, p. 110. 

®) C. 119, 2, p. 236. Wie man unter „Apoftolns“ nur die im Gottes- 
dienft vorfommenden epiftoliihen Berifopen verftand, fo bedeutete hier „der 
ganze Pfalter“ vielleiht nur die beim Gottesdienft gebraugten Pfalmenworte. 

?) Im der Encytlika des Biſchofs Ghaerbald C. 122, p. 241. C. 180, 2, 
P. 257. Die Echtheit oder dod der karolingiſche Urfprung des Letzteren be- 
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Endlich vom Jahre 806 an ſchreitet man dazu fort, zu be 
fehlen, daß ein jeder Priefter, an das Volk in feiner Kirche eine 
Ermahnung richte, e8 möge fih von der Ungerechtigkeit wenden und 
zur Tugend befehren.!) Karl ſelbſt dringt aud darauf, daß Glaube 
und Sittenlehre in lebendiger Rede?) dem Volke übermittelt 
werde. Die einzigen Schranken, die er diefer Predigtthätigfeit ſetzt, 
find die durch den Rang der Priefter gezogenen?) und die, welche das 
Verſtändnis des Volkes, die Faſſungskraft der Hörer von felbft ein- 
zuhalten gebietet.*) Es ift aljo ein bewußter Fortſchritt in diefen 
Vorſchriften zu erkennen. Wenn Karl aud feiner ganzen Richtung 
nad auf nichts anderes bedacht war, als durch Wiederherftellung 
alter kirchlicher Vorſchriften der Chriftenheit aufzuhelfen, fo maß er 
doch die einzelnen Schritte feiner Geſetzgebung vorfihtig wägend ab, 
und ordnete nie da8 Schwierigere vor dem Leichteren an. Freilich 
dürfen wir nicht an eine einheitliche Durchführung diefer Gefege im 
ganzen Reihe denken. Underes ift den Sachen) gegenüber, an⸗ 
deres den Bayern,°) anderes wieder den Langobarden?) gegen 
über nötig geweſen. 

Schon an und für ſich liegt e8 nahe, die Häufig ſich wieder 





oeifelt Boretius. Müllenhoff und Scherer, Denkmäler Nr. LIV zeigt eine 
Ermahnung an das Volk, woran fih die Borfage und Einübung der Formeln 
geihloffen Haben mag. Dort wird aber die Durdführung der Verordnung 
begweifelt. p. 503. 

1) C. 128, 12, p. 243 sq. Ghaerbaldi Leodicensis episcopi Capi- 
tula 802—810. 

N C. 120, 1, p. 237 nad Ort und Zeit unbeftimmt. 

%) C. 64, 6, p. 153. cf. p. 413 bei Anfegifus I, cap. 162, 

9 C. 78, 14, p. 174, Der Excerpta Canonum zu dem Capitulare 
Aquisgranense v. 3. 813, 

5) C. 26, 18, p. 69. 

‘) Statuta Rhispacensia et Frisingensia, v. 9. 799. 800. C. 112, 4 u. 
5. p. 226—227. Statuta Salisburgensia. v. 9. 799. 800. C. 112, 34, 
p. 229. cf. C. 119, 1 sq. p. 236 sq. ohne Ort und Zeit. 

?) C. 125, p. 246 u. 247 8gl. C. 38, p. 109 q. u. 0. 43, 1u. 2, 
p 121. 
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Diefer Hatte nämlich zu einem Feſttag zwei der angefehenften 
Edelleute vom faiferlihen Hof eingeladen. Nach Vorleſung des 
Evangeliums beftieg er die Kanzel, als wolle er predigen. Alles 
Bolt drängte ſich Herzu, nur ein armer rotlöpfiger Mann, der fih 
feiner Haarfarbe ſchämte, blieb bededten Hauptes an der Thür 
ftehen. Da fagte der Biſchof zu dem Kirchendiener: „Rufe mir 
einmal jenen Menſchen Herzu, der dort an der Thür mit dem Hut 
auf dem Sopfe fteht!" Als nun der Betroffene fih fträubte dem 
Befehl und der angemendeten Gewalt Folge zu leiften, hat der Bi- 
ſchof von der Kanzel herab, bald zum Diener im Befehlston, bald 
zu dem Unglüdigen im Ton der Strafe gerufen: „Führe ihn 
Hierher!” „Laß ihn ja nicht los!“ „Du magft wollen oder nicht, 
du mußt Hierher kommen!" Als der Mann nun herbeigebraht 
wurde, hat der Biſchof geboten: „Komm näher!“ „Noch näher!” 
und Hat ihm endlich die Müge vom Kopfe gezogen und zum Bolt 
gefagt: „Ihr fehet, daß dieſer Dummkopf rote Haare Hat.” Dar- 
auf hat er die Kanzel verlafien und die Meffe zu Ende geführt. 
An den Gottesdienft aber ſchloß fih ein Mahl, welches an Koft- 
barkeit der Speifen und Getränfe, an Mufit und allerlei Zer- 
ftreuung des Kaiſers Hofhaltung meit überbot. Der Biſchof ent- 
ließ endlich die beiden Hofleute, königlich befchentt, und bat fie, 
dem Kaifer feine Trefflihleit und Mäßigkeit zu rühmen und insbe— 
fondere ihm zu fagen, daß fie gehört hätten, wie er öffentlich in 
der Kirche gepredigt habe. Der Kaifer aber kannte feinen Biſchof 
beffer, forfhte der Sache gründlid nad und erfuhr von feinen 
Leuten den wahren Hergang der Sade. Er begnügte ſich aber 
damit, daß der Biſchof wenigftens nicht gewagt habe, das kaiſerliche 
Gebot ganz zu Übergehen und ließ den unwürdigen Biſchof im 
Amte. — Auch mit diefer Belegitelle ift es aljo Rettberg nit ge- 
lungen, den beabfihtigten Beweis für eine rege Predigtthätigkeit zu 
führen. Vielmehr zeigt dieſer Vorgang, wie durch alle Gejege die 
Trögdeit der Geiftlihen nicht gebefjert wurde. 

Dan fieht Hieraus, wie bedenklich es ift, den Inhalt von Ge— 
fegen anzuführen und darnach die Geſchichte zu konſtruieren, als ob 

\ 
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es jelbftverjtändlih wäre, daß die Gefege auch befolgt würden. 
Darf man z. B. behaupten, daß es nie zu Reibungen zwiſchen Bi- 
Höfen und Grafen im Frankenreiche gefommen ift, weil Karl jo 
nahdrüdlid geboten hat, daß fie im Frieden mit einander Ieben 
folen? Das Natürlihere ift im Gegenteil, aus den Geboten, es 
ſolle gepredigt werden, zu ſchließen, daß dies bisher unterblichen 
war. Und wir hören noch fpäter durd eine Klage Karl des Kahlen 
aus dem Jahre 862,') wie es au allen Gejegen nicht gelang, hier 
Bandel zu fhaffen. — 

Noch einmal fei es geftattet, auf den Begriff des Predigens 
zurüdzufommen. So oft nämli in den Gefegen von der Predigt: 
thätigfeit der Bifhöfe bei ihren Rundgängen die Rebe ift, 
wiederholt ſich au die Forderung, daß fie die vorhandenen Übel 
abftellen follen.?) Die Predigt wurde alfo nicht nad ihrer grund- 
legenden evangelifhen Bedeutung geihägt al ein Mittel, wodurch 
dem Gebote und der Verheißung Jeſu gemäß feine Kirche aus- 
gebreitet werden follte, fondern als ein nah Menfhengedanten ge- 
eignetes Werkzeug, ärgerliche Zuftände zu befeitigen. — Werner 
giebt im feiner Schrift über Alkuin und fein Jahrhundert?) eine 
ausführlihe Darftellung des Gottesdienftes., Er ſchweigt völlig 
dabei über die Predigt und bemeift jomit, daß diefelbe im regel- 
mäßigen öffentligen Gottesdienft zur Zeit Karla des Großen nod 
feinen Pla gefunden hatte. Bei der abjhliegenden Beſprechung der 
Bußdisciplin“) wird zwar aud die Predigt erwähnt und ihr, ganz 
wie e8 bei den Nundgängen der Bischöfe geſchehen follte, eine der 
Beichthandlung gegenüber der einzelnen Seele entipredende Bedeu- 
tung für die Gefamtheit der Chriftenheit eingeräumt. Sie tritt nad 
Berner Ausführung?) als Belehrung nur ergänzend zu den übrigen 


ı) Pertz, M. G. III, p. 418. 

2)C. 19, 6 u. 7, p. 45, aus den Jahren 769-771. C. 77,1, p. 
110. und C. 78, 16, p. 174, v. 3. 813. 

®) Karl Werner, Paderborn 1876. p. 195— 236. 

Yl.c.p. 246, 

Sl. c. p. 252. 

Adert, Geſqhichte der Predigt. 9 
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auf Erziehung zur chriſtlich-kirchlichen Frömmigkeit zielenden Ein- 
vigtungen und Bemühungen der Kirche Hinzu. Daraus ſchon er- 
giebt fi ein Widerſpruch zu der mit Herfümmliger Begründung 
aud in diefem Bude angenomnenen regelmäßigen Predigt im ger 
nannten Zeitalter. Iſt die Predigt nicht grundlegend, ift fie nicht 
ein notwendiges Heilmittel, fo wird fie aud nimmermehr felb- 
ftändig zu regelmäßiger Anwendung gelangen können. — 


8 14. Welchen Inhalt der Predigt fordern die Geſetze 
Karls? 


Die gefeglihen Beftimmungen machen uns aber nicht bloß da& 
Vorkommen der Predigt itberhaupt und ihre Häufigkeit befannt, fie 
laſſen uns nit nur einen Einblid in die grundlegende Anſchauung 
über die Predigt thun, fondern geben aud den Inhalt derfelben 
an, welden Karl den Brieftern empfahl und von ihnen verlangte. — 

Hatte er für die Verbreitung vollftändiger Bibelhandſchriften 
neforgt und ein Gejeg!) ausgehen laſſen, wonach nicht Knaben, fon- 
dern nur reife Männer mit aller Sorgfalt die Heiligen Bücher ab- 
ſchreiben follten, fo ift e8 nur natürlih, daß er der heiligen 
Schrift eine Hervorragende Stelle im Gottesdienft einräumte. Er 
forderte z. B. ſchon bei dem erſten Sonntagsgebot, welches er im 
Jahre 787 oder 788°) für die Sachſen gab, man ſolle in die Kirche 
gehen, das Wort Gottes zu hören, und für Gebet und gute Werke 
die Zeit frei Halten von weltlichen Geſchäften. Er ſchärft den 
Prieftern wiederholt die Pflicht?) ein, daß fie Die heilige Schrift 


1) C. 22, 72, p. 60 v. 3. 789; C. 60, 1, p. 147. Bgl. die Artifet 
von Rante „Blide auf die Geſchichte der Iateinifhen Bibel im WPiittelalter” 
in der Theologiſchen Litteraturzeitung vom 25. Dezember 1886, ſowie in 
Nr. 5 u. 16 vom Jahre 1887. 

2) C. 28, 18, p. 69. cf. Haud, Kircheng. II, p. 350 sq. Aum. 2. 

%) C. 29, p. 79, 3. 28 sq, in der Encuflifa de litteris colendis, C. 
22, p. 62, om Schluß der Dufterpredigt aus dem Jahre 1803 0. 119, 1, 
p. 236. C. 125, p. 246 u. 247, 
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verftehen und lehren follten. Er will e8 nit dulden,!) daß durch 
ſchlechtes Vorleſen der Inhalt der Bibel beeinträgtigt werde. Er 
verlangt, daß fih alle Ermahnung auf die Autorität des Evan- 
geliums gründe.2) Wit qutem Beifpiele ging er felbft darin voran; 
denn fait alle‘ Gebote der Bergpredigt und nicht wenige andere 
Bibelftellen führt er in den von ihm Hinzugefügten Kapiteln des 
Aachener Capitulare vom Jahre 789 an.?) Jede Forderung wird 
mehrfach mit Ausfprühen der heiligen Schrift belegt. Das Gebot 
des Friedehaltens für Volt, Bifhöfe und Übtet) wird z. B. dreifach 
begrüändgt, mit den Sprüden: „Du folft deinen Nächſten lieben als 
dich ſelbſt.“) „Selig find die Friedfertigen"‘) und mit dem Worte 
Jeſu: „Dabei wird jedermann erfennen, daß ihr meine Jünger feid, 
jo ihr Friede untereinander habt.“ ?) — Allein man würde irren, 
wenn man nun daran fdließen wollte, es fei eine evangelifhe Pre: 
digt, die Karl der Große im Auge Hatte. Vor allen Dingen fegit 
den Predigten ganz ein einheitliher Tert. Es tritt dann aud 
in den Gejegen neben die Bibel noch mandes andere. Als Karl 
3 8. in dem mehrfad ſchon angezogenen Capitulare von Aachen 
aus dem Jahre 789 eine im Vorjahre verbreitete Schrift vorzufefen 
verbietet und zu verbrennen befiehlt, von der man fagte, es fei ein 
vom Himmel gefallener Brief,$) ordnete er an, daß nur die kano— 
niſchen Bücher, katholiſchen Traktate und Ausfprüde 
heiliger Schriftfteller vorgelefen und überliefert werden follten. 
Auch fonft?) findet fi neben dem Evangelium und Pfalterium das 
Meßbuch, das Reftionar, ein Martyrologium und ein 


1) 0. 22, 72, p. 600.9. 789, cf. zu C. 43,10. 3.805 p. 321. Anm, b. 
%C. 64, 8, p. 153 im Aachener Eapitulare v. 3. 810. 

90. 22, 61 qq. p 58 fi. 

*) C. 22, 62, p. 58. 

®) Watth, 22, 39. 

°) Matth. 5, 9. 

”) Jod. 18, 85. 

°) C. 22, 78, p. 60, fowie bei Anfegifus I, Cap. 73, p. 404. 

90. 123, 9, p. 248. 
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Bußbuch. Es werden die Homilien!) der orthodoren Bäter 
als Mufter für die Predigt genannt. Die heilige Schrift ift nicht 
die Quelle der Predigt. Alles und fo aud die Bibel ſelbſt wird 
aus der Tradition genommen. — . 

Beil num der Predigtinhaft nicht als etwas durch eigenes Stu- 
dium vom Prediger aus der Schrift Gewonnenes und dur die 
fittlihe Entwicklung des eigenen Lebens perſönlich Angeeignetes, fon- 
dern nur als etwas durch Überlieferung Gegebenes angeſehen wird, 
fo fann e8 dem Geſetzgeber aud beitommen, fogleih den Inhalt 
der Predigt darzubieten. Dies gefdieht im Aachener Capi- 
tulare vom Jahre 789. Dort fteht allem voran die Mahnung an 
die Bifhöfe,*) daß fie darauf fehen, die Priefter, welde fie in 
die Gemeinden ſchicken, um diefe zu leiten und dem in den Kirchen 
zum Gottesdienſt verfammelten Bolte zu predigen, mögen lehren, 
was recht und gut ift. Es folle nicht geduldet werden, daß einige 
Neues und Unkanoniſches aus ihren eigenen Gedanken erfinden, 
was nicht mit der Schrift ftimmt, und es dem Volke predigen. Die 
Biſchöfe ſelbſt follten predigen, was nützlich, gut und recht ift, und 
was zum ewigen Leben dient, und Die anderen unterweifen, daß fie 
eben dasjelbe predigten. Die Aufzählung des Predigtinhaltes nennt 
zuerft da8 Symbol. Wohin befonders das Interefie ſich neigte, 
zeigt die am den zweiten Artikel angefügte Entiheidung des Ge: 
richtes. Die Menfchen wilrden nad ihrem Verdienſt abgeurteilt 
werden, die Gottlofen wegen ihrer Verbrechen mit dem Teufel in 
das ewige Feuer geworfen, und die Gerechten mit Chrifto und den 
Heiligen Engeln in das ewige Leben kommen. Darnach wird noch 
einmal gefordert, es follen alle die Verbrechen genannt werden, durch 
welhe die Menſchen mit dem Teufel ins ewige Verderben kommen. 
Dann wird fortgefahren, es folle mit aller Beharrlickeit zu den 
Tugenden ermahnt werden, durd die man das Himmelreich erlangt. 

1) C. 116, 6, p. 284. Bgl. dazu C. 38, 10, p. 110 u. C. 117, 11 u. 12. 


p. 235. 
2) C. 22, 82, p. 61 oq. 
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Es find folgende: Die Liebe zu Gott und dem Näcften, der Glaube 
und die Hoffnung, Demut, Geduld, Keufhheit und Enthaltfamteit, 
Gütigfeit und Barmherzigkeit,) Almofengeben, Beichte der Sünden 
und Vergebung der Sünden, nad) der fünften Bitte. geübt. Endlich 
wird vor den Irrlehrern gewarnt. Die ganze Unterweifung fließt 
ab mit dem Wunfche, daß Gottes Wort wachſe und laufe und ver- 
mehrt werde zum Fortſchritt der heiligen Kirche Gottes, zum Heile 
unferer Seelen und zu Lob und Ruhme des Namens unſers Herrn 
Jeſu ChHrifti. „Frieden den Predigern, Gnade den Gehorhenden 
und Ehre unferem Herrn Jeſu Chriſto!“ — 

Eine ganz gleihe Angabe des Predigtinhaltes bietet die Sy- 
node von Tours im Jahre 813. Dort heißt e8,?) der Biſchof 
fole predigen von dem katholiſchen Glauben, wie es die Leute fafien 
fönnten, von dem ewigen Tohne der Guten und der ewigen Ver— 
dammnis der Böfen, von der Auferftehung, dem legten Gerichte, 
und durch welderlei Werke das ewige Leben verdient, durch welche 
es verſcherzt werde. Es Liegt nahe zu vermuten, daß diefe jo feit- 
ftehende Angabe des Predigtinhaltes für die erſte Unter 
weiſung in der riftlihen Wahrheit urfprlinglih einmal aus He— 
bräer 6, 1 und 2 genommen worden ift. Dort werden als die 
Anfangsgründe der Kriftlihen Erkenntnis genannt die Lehren „von 
der Buße der toten Werke, vom Glauben an Gott, von der Taufe, 
von der Lehre, vom Händeauflegen, von der Toten Auferftehung 
und vom ewigen Gerichte.“ 

Wie nun einft nah der Synode von Bracara zu dem 
Gefeg Über die Predigt der Bifdof Martin auf Verlangen eine 
Anleitung zur Ausführung diejes Gebotes gegeben, fo hat 
Karl der Große, feinem Grundfage gemäß, überall ſelbſt mit gutem 
Beifpiele den anderen voranzugehen, auch auf dem Gebiete der 


)1. ec. p 67. Bol. die Paſtoralmandate Theodulfs von Orleans. 
Migne 105, 191 fj. 207 ff. und das Bußbud dee Halitgarus von Cambrai. 
Migne 105, p. 651 ff. 771. 

%) Sirmondus II, p. 296. Cap. 17. 
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Predigt gehandelt. Alkuin rühmt!) nicht etwa mit leerer Lobrede, 
fondern der Wahrheit entfpregend: „Glückllich ein Voll, das durch 
fol einen Herrſcher erhöht und mit jold einem Prediger ge 
fügt ift. Beides gilt von ihm: Sowohl ein fiegreih Schwert der 
Macht ſchwirrt in feiner Rechten, als aud die Trompete der katho— 
tigen Predigt Mingt aus feinem Munde.“ Karl der Große hat 
wirffih in jener Ermahnung, welde ein Gejandter in des Kaiſers 
Namen vor den verfammelten Großen halten follte,2) ein Beifpiel 
für eine Predigt nad feinen Vorſchriften aus dem Jahre 789 
gegeben. 

Die Eigenart diefer Rede zu kennzeichnen fei von ihr folgendes 
angeführt: Die Heilige Schrift wird als Autorität angefehen, 
ihr Studium den Klerifern empfohlen. Ihre Ausſprüche ſchweben 
dem Redner vor, aud wo er nicht ausdrüdlic auf fie verweift. Bei 
der Forderung: „Liebe Gott... . . und deinen Nädften.. . . .” 
ift an Matth. 22, 38 f., bei Aufzählung der Pflichten der Barm- 
herzigfeit ift an Matt. 25, 35 ff. zu denfen. Aber man merkt 
es ganz deutlich, die hriftliche Kirche befteht nad; des Verfaſſers Mei- 
nung nicht durch die wunderbare Kraft des Wortes Gottes, fondern 
vielmehr duch äußere Ordnungen. — Mit dem zweiten Artitel 
wird wohl der Glaube an Iefum Chriſtum bekannt, aber in 
der Lehre felbft wird ChHrifto die ihm gebührende Stelle nit ein- 
geräumt. Die Bergebung der Sünden fol durd Beichte, Buße 


1) Jaffe, VI. Monum. Alcuiniana. Ep. 29, p. 209. 

2) C. 121, p. 239 sq, Höchſtens dazu nötige der Eingang: Ammoni- 
tionem domni Caroli imperatori audite, fratres dilectissimi. Diefer 
aber fehlt auch in einer der beiden Handiäriften. Boretins will einen Ge- 
fandten als Berfaffer anfehen. Das aber ift durd die angeführten Worte aus- 
geihfoffen. Der Gedanfengang diefer Rede ift folgender: 1. Das Belenntnis 
des Glaubens 2. Die guten Werke, welche zu tun, die Sünden, welde zu 
meiden find. 3. Die befonderen Pflichten der einzelnen Stände. 4. Erinne- 
rung an den Tod und das darnach folgende Geriht. Die Vermutung liegt 
naße, daß Altuin das Concept zu diefer Predigt verfaßt und dem Kaifer mit 
dem Brief Nr. 191 bei Jaffẽ VI, p. 672 überfandt habe. 
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und Almofen erlangt, der Himmel dur gute Werke verdient werden. 
° „Benn wir uns zu Gott ernſtlich befehren, erbarmt er fid über 
und.“ Dies ift der Heilsweg, der gezeigt wird. 
Das Reid Gottes auf Exden befteht dem Redner in der 
Bereinigung guter Menſchen, welche die Kirche repräfentiert. 
Beſonders merkwürdig ift in dieſer Anfprahe, daß der Kaiſer 
on der Stelle, die von den Pflichten der einzelnen Stände 
handelt, in erfter Linie die der Frauen beſpricht, wie fie Gehorſam 
deiften und ihre Kinder erziehen follten, obgleich weibliche Zuhörer 
diefen Anſprachen nit beimohnten. Jedenfalls ift Bier ein Beweis 
dafür, wie urteilglos man in die Reden das aufnahm, was die 
Vorbilder darboten. An ein Rüdfihtnefmen auf die einzelne, be— 
ftimmte Gemeinde ift bei Predigern dieſer Zeit nit zu denten. — 
Eins der weientlihften Merkmale der Reden, die auf heidniſche Be— 
völferung neben der Hriftlihen, auf ein erft merdendes Chriſtentum 
berechnet And, ift dies, daß in ihnen die Ermahnungen zur Erfüllung 
der Chriftenpflihten an einen Hinweis auf das abgelegte 
Taufgelübde angefnäpft werden. — 


3. Die dem Bonifatins zugeſchriebenen Dredigten. 
$ 15. A. Ihr Verhältnis zur Heil. Schrift im allgemeinen. 


Mit den beſprochenen Vorſchriften über die Predigt und dem 
Beiſpiele, welches Karl felbft gegeben hat, ſtimmen nun auffallend 
die dem Bonifatius zugejhriebenen Reden!) zufammen. Gie er— 
weifen ſich nämlich völlig als eine Ausführung der in dem Capi- 
tulare vom Jahre 789°) erteilten und in der Admonitio Missi 
!) Bonifacii Archiepiscopi et Martyris Opera omnia ed. J. A. 
Giles, Vol. II, Londini 1844. 

%) C. 22, 82, p. 61 sq. 
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eujusdam!) wiederhoften Befehle an die Priefter über die Predigt. 
Als ihe Entftehungsort ift eine der Diöcefen Mainz oder Köln * 
zu vermuten. Für die 15. Rede, die allerdings auch in der Hand- 
ihrift der Sammlung nit die rechte Stellung hat, und fonft ifoliert 
vorfommt,2) ift eine noch fpätere Abfaſſungs zeit anzunehmeı. 3) 
Hahn vermeift fie in die Zeit Ludwig des Frommen und läßt einen 
feiner Gegner, aljo etwa einen aus dem Kreife von Adelhard und 
Wala, den Gründern von Korvey, den Verfaſſer fein. Diefe 15. 
Rede ift nämlich eine Adventspredigt und würde nad der Ordnung 
des Kirhenjahres den Anfang der Sammlung zu bilden Haben. 
Die zweite Rede ift eine Weihnachtspredigt, die 14. ift für das 
Dfterfeft beftimmt. Nimmt man nun die beiden von der Faſtenzeit 
handelnden Reden Hinmeg, fo bleiben von der dritten bis zur elften 
gerade neun Predigten übrig. Ebenſo viele Sonntage zählt aber 
auch Karls des Großen Homiliar zwiſchen Weihnachten und der 
Faftenzeit. — Man Hat e8 hier alfo mit einem Bruchſtück eines 
BPredigtjahrganges zu thun. Ob die Reden nur dazu beflimmt 
waren vorgelefen zu werden, oder ob fie Mufter für die Prediger 
fein follten, läßt ſich nit unbedingt feftftellen. — 

Sieht man den Inhalt näher an, fo lafien fih zwei Gruppen 
von Predigten deutlich unterſcheiden. Es giebt nämlih erzählen de 
Predigten darunter und folhe, die ganz von der Erzählung der 
bibliſchen Geſchichten abjehen. Zu den erfteren gehören vor allen 
Dingen die beiden Feftpredigten, Die zweite auf das Weihnachtsfeſt 
und die 14. auf das Ofterfeft. Die beiden Faſtenpredigten be— 
gründen die Sitte des Faſtens wenigftens mit dem geſchichtlichen 


1) C. 121, p. 239 sq. 

*) Das Homiliar des Biſchofs von Frag, welches dem 11. oder 12. 
Jahrhundert angehört, führt unter Nr. 84 (im 1. Band der Beiträge zur 
Geſchichte Böhmens 1. Abteilung der Ouellenfammlung, 1863 von F. Het 
herausgegeben) diefe 15. Rede ale von Bonifatius Kerrihrend an, während auch 
die 83. Brager Rede mit der 4. Pieudobonifaziihen Rede wörtlich überein- 
ſtimmt, ohne daß der Berfaffer angegeben wird. 

) Hahn, 8. 3. d. ©. XXIV, p. 624 f. 
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Hinweis auf die vierzigtägige Faftenzeit Jeſu. Sie find nah Eruel, 
wie die Ofterpredigt Nr. XIV, aus den Homilien Gregor des Großen 
entfehnt. Die übrigen Reden!) haben alle einen und denjelben Ge: 
dankenkreis und befunden dadurh den Zufammenhang mit den Augu— 
ftinifhen oder den dem Auguftinus untergefhobenen Predigten. Die 
erſte Rede könnte faft zu dem hiſtoriſchen geredinet werden, da fie 
den Inhalt des Symbols in referierendem Tone reproduziert. Die 
dritte Rede aber gehört offenbar in beide Kategorien. Die 
nämlid fonft in diefen Predigten ſcharf eingehaftene Dispoftion ift 
hier verlaffen. Nachdem im erften und zweiten Teile ganz der Ein- 
teilung gemäß von der doppelten Gerechtigkeit Die Rede geweſen if, 
daß man die Sünde fliehen und das Gute thun foll, wird eine in 
den erften Teil eigentlich gehörige Warnung vor dem Diebftahl ein- 
gefügt und dann die Durchführung einer neuen Teilung begonnen. Es 
wird nämlich im zweiten Teile nod von den Pflichten der Kinder 
gegen ihre Eltern und der Eltern gegen ihre Kinder, von denen 
der Männer und Weiber, der Armen und Reihen untereinander ge- 
Handelt. Im dritten Teile werden die Pflichten der Prieſter und 
Geiftfiden vorgetragen. Im vierten Teile wird den Jungen ihre 
Aufgabe gegenüber den Alten vorgehalten. — In den erften beiden 
Zeilen ift die Erzählung vorherrſchend. Der Prediger, der eigentlich 
nur die Entwicklungsgeſchichte der Sünde zu geben Hatte, verliert 
ſich in einen Überblid Über die ganze Weltgeſchichte vom Sündenjall 
bis zum jüngften Gerichte und erzählt dabei unter anderem aud die 
Geburt Jeſu. — Die Neigung zur Hiftorifhen Rede ift in dem 
zweiten Sermone jo groß, daß z. B. das „Friede auf Erden“ in 
dem Lobgefang der himmliſchen Heerſcharen geſchichtlich aufgefaßt und 
jo erflärt wird, als ob gerade Damals ein von Gott gewirkter Friede 
den ganzen Erdkreis erfüllt Hätte: „Es war damals eine folde Zeit 
und ein folder Friede in der Welt, daß die Herrſchaft über den 
ganzen Erdkreis einer Stadt gehörte, nämlich Rom, und es über 
diefe Stadt und den ganzen Erdkreis nur einen Kaiſer und Herrſcher 
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gab, Namens Auguftus, welher auch ein Ausſchreiben in die Welt 
erließ, daß jeder Menſch fih nad feinem Vaterland begeben und da⸗ 
ſelbſt die Steuer für feinen Kopf bezahlen, jeder flüctige Sklave aber 
zu feinem Herren zurüdtehren, und jeder, für welden ſich fein Herr 
finde, getötet werden folle, damit der Friede, welden er auf der 
ganzen Erde befahl, nicht geftört werde; und dies geihah durch Bor: 
fehung Gottes, damit zu der Zeit, wenn jener, der den Menſchen 
den wahren Frieden predigen und alles, was im Himmel und auf 
Erden ift, verfögnen follte, geboren würde, Friede auf dem ganzen 
Erdfreis und Eintracht zwifchen den englifgen Würden uud der 
menſchlichen Natur ſei. Im diefer friedlihen Zeit alfo, und in 
diefer heiteren Freude aller Völker überall . . . murde der Sohn 
Gottes geboren.“!) — In den Predigten der anderen Gruppe finden 
fich deutliche Spuren davon, daß Prediger und Hörer, wenn andere 
auf fie vom Prediger refleftiert worden ift, in den Evangelien 
wohl bemwandert geweſen find. In dein vierten Sermone findet 
ſich eine Anfpielung auf das Gleichnis vom verlorenen Sohne:?) „Wir 
find nicht würdig, Knechte Gottes zu fein und werden feine Söhne ge: 
nannt.“?) Dann Heißt e8: „Wir müffen dur viel Trübſal in das 
rReich Gottes eingehen.) Der 10. Sermon nimmt?) Bezug auf die 
Leidensgeſchichte Jeſu und zwar fo, daß die einzelnen Leiden nicht 
erzäglt werden, fondern ihre vorbildlige Bedeutung für die Chriften 
ſogleich erffärt wird z. B. Heißt e8 dort:°) „Er erduldete Schmad und 
Spott von den treufofen Juden, dag wir durch fein Beiſpiel wahre 
Geduld bewahren möchten; er empfing die Badenftreie von feinen 
Beleidigern, damit er die Seelen der Gläubigen aus den Striden 
des Teufels befreie u. f. mw.” — Die einzige Rede, welche aus— 
drüdlih einen Tert enthält, ift die vierte, welde den Eingang der 
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Bergpredigt fo erflärt, daß von jeder Seligpreifung eine Begriffs- 
erflärung, die daraus fi ergebende Pflicht des Chriften und endlich 
die nachdrückliche Ermunterung zu ihrer Erfüllung geboten wird. Ein 
Seitenftüd dazu ift die fünfte Rede, welche wohl nicht einen ein- 
heitlichen Text Hat, aber überall die fittlihen Forderungen !) mit 
einem Bibelwort begrindet. Im ganzen zeigt fi in den Reden, 
welche nicht für Feſttage beſtimmt find, eine große Gleihmäßigfeit 
und Übereinftimmung in der Verwendung von Bibelmorten, aber es 
fehlt doch auch niht an verjhiedenartiger Auffafjung der 
einzelnen Sprüde. Der vierte Sermon erklärt die fiebente Selig: 
preifung Matth. 5, 9: „Selig find die Friedfertigen“ folgender 
maßen :?) „So follen wir dem Frieden nachtrachten, daß wir zuerit 
zwiigen Gott und uns ſelbſt Frieden maden. . . . Darnad müflen 
wir Srieden ftiften zwiſchen unferen Nächten, wen wir nur immer 
von ihnen in Zwietracht finden.” Ahnlich redet auch der fünfte 
Sermon von den Priedfertigen:?) „Rufet die Streitenden zur Ein 
trat zurüd, weil die Füße derer, welche den Frieden bringen, felig 
find." In beiden Fällen Herriht der Gedanke vor, daß zwiſchen 
anderen Entzweiten ein Dritter den Frieden herftellen ſolle. Der 
achte Sermon dagegen giebt die einfache und fahgemäße Anwendung 
des Ausſpruches Jeſu mit folgenden Worten:t) „Keiner hege gegen 
den anderen Neid oder Feindſchaft oder geheimen Groll, fondern 
verfehre friedfih mit allen, da der Herr jagt: „Selig find die 
Friedfertigen u. f. m.“ Ebenſo verwirft Die vierte Rede ausdrücklich 
die Anwendung der erften Seligpreifung auf die leiblich Armen:’) 
„Darum jagt er „geiftlih Arme”, daß wir nicht etwa meinen 
ſollen, diejenigen feien felig, melde Not und Mangel zu Armen 
macht." Die dritte Rede) derjelben Sammlung dagegen läßt aus- 
ihlieglic den Gedanken an leiblih Arme zu, wenn es dort Heißt: 
„Die Armen aber und die Unglücklichen follen ſich freuen in ihrer 
Armut und auf die Barmherzigkeit Gottes Hoffen, welcher fagt: 
„Selig find, die geiftlih arm find u. ſ. w.“ — Man kann aus 
9 p. 1f.—9p.69,7.— 9.72, 1.—9)p.84.— 9)p.67,1.— 
°) p. 65, 2. 
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folgen Verſchiedenheiten mit nichten auf eine Verſchiedenheit der 
Berfafier ſchließen, da andere ganz deutliche Beweife der Zufammen- 
gehörigfeit diefer Reden vorliegen. Man hat nur daran zu erfennen, 
wie fritiflos das von älteren Predigern Gefagte, als durch die 
Tradition gefihert, aufgenommen und für unbedingt ſchriftgemäß 
angefehen wurde. Als ein, wenn aud feiner Irrtum, fei es er— 
wähnt, daß der Prediger z. B. im fünften Sermone!) als Aus- 
ſprüche des Herrn anführt, was der Prophet fagt,?) oder was 
im Pfalter?) gelehrt wird. Im der zehnten Rede wird mit großem 
Nahdrud die Autorität des apoftolifhen und göttlien Worts an— 
geführt für die Lehre von der doppelten Auferftehung.‘) „Diefe Auf: 
erftehung nun, geliebtefte Brüder, welche durch apoftolifge und 
göttlide Worte ung gewiß gemacht ift, bewahret treulich!“ 

Allein die Autorität der Heiligen Schrift ift eine andere 
in der damaligen Zeit. Auch wo fie hervorgehoben wird, ift es 
doch nur die durch die Kirche vermittelte Kenntnis der Bibel, welche 
verwendet wird. Niemand denkt daran, daß überhaupt eine Ber 
ſchiedenheit von Schrift- und Kirhenlehre vorfommen könnte. Den 
Brediger eriheinen vor allem die großen geſchichtlichen Thatſachen, 
die Wendepunfte in der Geſchichte des Menſchengeſchlechts einer Ber- 
kündigung wert. Daß die einzelnen Erzählungen des Evangeliums 
der Gemeinde eingeprägt und ausgelegt werden fönnten, ſcheint ihm 
gar niht in den Sinn zu fommen. Das Anführen von Bibel 
ſprüchen ift ihm gewiß ebenfalls nur eine Sache der Tradition, 
weder eine aus feiner perjönligen Stellung zur Schrift, noch aus 
dem Recht der Hörer auf einen Beweis für die dargebotne Lehre 
abgeleitete Sache. 

Da der Prediger fein unmittelbare Verhältnis zur heiligen 
Schrift einnimmt, fo lag auch die Berfuhung zu einer allego- 
riſchen Auslegung weniger nahe. Doch ift einige Male ein An- 
fang zu dieſem uneigentlichen Gebrauch der Bibelworte zu finden, 
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der jedenfalls durch die alten Mufter dargeboten, dem urteilslos re— 
produzierenden Berfaffer nicht anftößig war. So finden fih in der 
weiten Hälfte der dritten Rede wiederholt Beifpiele vom allegoriihen 
Shriftgebraug. Das vom Leibesleben geſprochene Wort:!) „Mit 
Reichtum Tann einer fein Leben erretten,” wird als Beleg dafür?) 
angeführt, daß man Almojen geben folle, damit die Beſchenkten für 
des Gebers Seele beten, und ihm von Gott feine Sünden vergeben 
werden, e8 wird aljo in übertragenem Sinne vom Seelenleben ge- 
deutet. — Freilich kann der lateiniſche Ausdruck der Überfegung den 
Prediger entfuldigen, wie denn überhaupt diefer Gedanke feit Cä— 
ſarius von Arelate jehr gewöhnlich iſt.“) Un den ſchon erwähnten 
uneigentlichen Gebraud der erſten Geligpreifung in diefer Rede mag 
hier wieder erinnert werden. Die Erklärung der Verheißung für 
die Sanftmütigen: „Sie werden das Erdreich befigen“ allegoriftert, 
indem fie den Grund angiebt,. weshalb eine wörtliche Erklärung 
nicht befriedige:*) „Aber nicht dieſes vergänglice Erdreich, welches 
mit den Leihnamen der Todten angefüllt ift, und oft durch Stolz 
unterdrüct und durch blutige Kriege beiudelt wird, fondern die 
Sanftmätigen werden jenes Erdreich haben, von dem ein Heiliger 
jagt: „Ich glaube die Güter des Herrn zu ſchauen im Lande der 
Lebendigen.“ Es ift dies jenes Land, wo die Engel und die Seelen 
der Heiligen wohnen, und ewige Freude ift und Glüdfeligkeit ohne 
Ende.“ Auch ift die Anwendung des Sprudes Hebr. 11, 6: 
„Ohne Glauben ift e8 unmöglich Gott zu gefallen“ auf die Worte 
des auswendig zu lernenden Glaubensbetenntniffes in der fünften 
Nede eine Allegorie.5) — Im der nämlichen Rede ſchließt der erfte 
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Teil!) mit einer ganz bewußten allegorifhen Auslegung: „Nehmet 
feine Geſchenke . . ., weil der Herr fagt,?) daß nur der in feinem 
Zelte d. i. in feinem Reiche wohnen werde, der kein Geſchent 
nimmt gegen den Unfguldigen.” Ganz offenbar nur aus einer 
fremden Predigtentwidlung herübergenommen ift es, wenn in der 
zehnten Mede?) die Leiden Jeſu Chrifti einzeln mit Zuhilfenahme 
von Gegenfägen allegorifh ausgedeutet werden. Cine nod nicht 
einmal in der evangelifhen Geſchichte unterrigtete Chriftenheit konnte 
dies nicht verfiehen, geſchweige denn Gefallen daran finden. 

Doch es bleibt nit bei joldem an und für ſich harmlofen 
Spiel der Phantaſie. Die Schrift, melde neben fih, als gleid- 
beredtigt die Tradition hat, fann die Lehren der Kirche nit vor 
ſchlimmen Irrmegen fhügen. Es ijt nämlich nit belanglos, wie 
man fi 3. B. den Zuftand der erften Menjgen im Para— 
diefe vorftelft. Mit der Heiligen Schrift ftinmt es nimmermehr, 
wenn es in der zehnten Nede*) alfo Heißt: „Der Menſch war dort 
gewohnt der Anſprache Gottes zu genießen und duch die Reinheit 
des Herzens und die Erhabengeit der Anſchauung unter den Geiz 
ftern der feligen Engel zu weilen.” „Dieje Ergögungen verlor der 
Menſch, als er jündigte. Nachdem der erfte Menfc gefallen, wurde 
ex allem, was er mit dem Lichte des Geiftes geſchaut, entrüdt zc.“ 
Je Höher man nämlich die Glüdfeligkeit im Paradiefe ftellt, defto 
tiefer wird der Fall des erften Menſchenpaares, defto unvergleichlicher 
ihre Schuld mit der aller nadfolgenden Generationen, Defto leiter 
die Erlöfung der fegteren. So lehrt denn aud die achte Rede:?) 
„Sowie jener erfte Menſch megen feines Ungehorſams aus den 
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Freuden des Paradiefes herausgemworfen wurde, fo vermögen wir 
durch den Gehorfam gegen die Gebote Gottes zu dem ewigen Leben 
zu gelangen.” Der Prediger beruft fih auf das Wort des Herrn 
zum reichen Süngling: „Wilft du aber zum Leben eingehen, jo halte 
die Gebote.“ Matth. 19, 17. 


B. Die Behandlung einzelner Sehrftüke. 
8 16. a) Die Heilstehre. 


Überhaupt wird die Lehre don dem Heil der Menihen 
nit nach dem Evangelium einfältig und Mar in diefeu Neden vor- 
getragen, daß nämlich der bußfertige Sünder im Glauben an Jeſum 
Chriftun aus Gnaden die Vergebung der Sünden erlangt, gerechtfertigt 
und geheiligt wird, fondern fie iſt durch zwei unvermittelt neben 
einanderftehende Anſchauungsweiſen getrübt, deren eine dem Heiden- 
tum entftammt, während die andere von dem jüdiſch-geſetzlichen 
Charakter der damaligen Kirche beeinflußt ift. 

Heidniſch ift nämlich die dualiſtiſche Anſchauung, als ob 
Fleiſch und Geift einander fittlih fo gegemüberftehende Begriffe 
feien, daß jede Benachteiligung des Fleiſches einen fittlihen Gewinn 
mit fih bringe. Dies zeigt ſich beſonders bei der Theorie des Fa— 
ftens, wie fie 3. B. die zwölfte Rede!) vorträgt: „Auch wir wollen 
uns bemühen, foviel wir fünnen, in der jährlichen Faſtenzeit unfer 
Fleiſch durch Enthaltſamkeit abzutöten, weil es und not thut, daß 
wir uns der unerlaubten Gedanken, Worte und Werke enthalten, 
indem wir nad den himmlischen und geiftlihen Vorſchriften leben.” 
Iſt es nicht heidniſch, das Abtöten des Fleiſches, das dod ein fitt- 
licher, ftetig fortſchreitender Prozeß im Leben des Chriften fein joll, 
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als etwas auf eine beftimmte Zeit im Jahre zu Vegrenzendes an- 
zufehen? Und ebenfo verkehrt ift es, als Mittel zu diefem Abtöten 
das Faften, etwas äußerlich Geſchehendes, gelten zu laſſen. — Heid- 
niſch iſt die ganze Anfhauung von der Sünde und der Ge— 
rechtigkeit, als komme es nur auf den Entſchluß des Menden 
an, das Böſe zu meiden und das Gute zu tun, eine Anfhauung, 
die fih ſchon in der Ankündigung der Dispofition zur dritten Predigt 
findet, wo es heißt:!) „Die erfte Gerechtigleit ift, das Böfe nicht zu 
tun, was und der Teufel eingiebt, die zweite ift, das Gute zu 
thun, was der allmädtige Gott und zu thun gebietet.“?) Diejelbe 
BVorausfegung, daß der Menſch alles leiften kann, was von 
ihm gefordert wird, und fein Wohlverhalten, die Urfahe zur Selig- 
keit ift, liegt auch ſchon dem Eingang der erften Predigt zu Grunde :?) 
„Es ift, geliehtefte Brüder, für jeden, der zu dem Himmelreiche, 
welches und von dem allmächtigen Gott verfproden und bereitet ift, 
zu gelangen wünſcht, nötig, daß er den wahren und katholiſchen 
Glauben ohne irgend einen Zweifel feſthalte.“ Im der Lehre 
Jeſu begegnet uns nicht eine folde überfpannte Forderung. Ex, der 
des Menſchen Herz fennt und weiß, wie ſchwach wir find, verheißt 
fein „Selig!”*) jhon den erjten Anfängen des Glaubens und ſpricht 
es ſchließlich ſchon über die durch die Taufe im Glauben ihm Na- 
henden aus.d) Das Mittel, in der Tugend zu wachſen, ift nun die 
Übung derjelben ganz nad) des Ariftoteles Lehre. So wiſſen auch 
diefe Reden den Unterſchied zwifhen Anfängern, Fortſchrei— 
tenden und Bollfommenen zu maden.‘) Die Stufenfolge 
wird zwar in umgelehrter Ordnung dargeftellt, und als die Iegte 
Stufe werden nit Die Anfänger, fondern die, welde nicht einmal 
anfangen wollen, zu fernen, was gut ift, genannt. Die erfte Stufe 
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aber wird fo geſchildert: „Es giebt einige, welche genau wiſſen und 
tun, was fie wiſſen. Diefe find die beften unter den Menſchen 
und Gott am nächſten.“ Es wird aud der terminus technicus 
für die zweite Stufe „proficientes“ in dem Wortlaut der an die 
Junglinge!) gerichteten Ermahnung wieder gefunden. — 

Judiſch ift offenbar die Lehre, daß die Sünde durch gewifie 
tirchliche Leiftungen (Opfer) getilgt werde. Es ift daran zu erinnern, 
dog der Glaube, wie erwähnt, immer als ein traditionell 
Teftgewordenes angeführt wird. Er tritt nun auch als eine menſchliche 
Xeiftung neben andere Tugenden, die gefordert werden. Im der neunten 
Rede Heißt es nämlich:?) „Nötig ift allen auch die Geduld, das Gefühl 
des Mitleids, die Fulle der Barmherzigkeit, die Strenge der Gerechtigkeit, 
die Reinheit des Glaubens, die Feftigkeit der Hoffnung, die 
Inftändigkeit des Gebet und die Sanftmut der Sitten. Durch 
diefe und ähnliche Opfer nämli wird die göttliche Gnade ver— 
dient... . Durch diefe Schritte wird die Neife nad) oben voll- 
bracht und mit dieſen Schlüffeln wird die Thür des himmliſchen 
Vaterlands geöffnet." Nicht jelten wird von der Liebe zu Gott?) 
oder von der Furcht Gottes fo geredet, als ob beides der Menſch 
von fi aus vollfommen leiften und damit die Gebote erfüllen 
Lönnte z. B. in der achten Redet) am Schluß: „Laßt uns ſtets und 
überall Gott vor Augen haben, und wenn wir uns fürdten vor 
dem Menſchen zu fündigen, um wie viel mehr müſſen wir es vor 
den Augen Gottes, welcher alles, was wir denen, ſprechen oder 
tun, auf das Genaufte ſieht. Ihn Haben wir in umferm Leben 
allenthalben als Zeugen, ihn Haben wir nah dieſem Leben als 
Richter, erfüllen wir daher ſtets mit ganzer Liebe und mit ganzer 
Kraft feinen Willen, damit er geruhe und die ewige Herrlichkeit mit 
feinen Heiligen zu verleihen.“ Anders wird der Liebe in der zmölften 
Nede gedacht, dort ift fie nämlich nicht der Gegenftand eines Ges 
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botes, nit ein Mittel zur Erfüllung der Gebote, fondern fie wird 
als Frucht des Gehorfams Hingeftelt!): „Ihr wollet eud ber 
mühen, die Gebote des Herrn mit aufmerfjamem Sinne und frommer 
Ergebung fleißig und zu jeder Stunde zu erfüllen, damit ihr in 
der göttlichen Liebe befeftigt und durch Feinerlei Berfuhung von 
ihr getrennt werdet.” — Wie nahe aud in der zehnten Rede unfere 
Liebe zu Gott mit der Chrifti zu uns zufammengeftellt wird, es 
bleibt doch immer die Liebe eine durch das Geſetz geforderte Leiftung, 
zu welder der Menſch von ſich aus Kraft genug hat. Es wird 
die Liebe als eine Tugendleiftung, als ein befonderes Berdienft be- 
geündend angefehen:?) „Es ift nötig ihn zu lieben und feinen 
Geboten zu gehorchen, damit wir durch feine Güte gegen alle Wider- 
wärtigfeiten gefhügt werden und durch ihn Überflug an ewigen 
Gütern erlangen mögen." Im der fiebenten Rede?) wird zugefagt: 
„Wer aber Gott den Herrn getreulich liebt und unaufhörlich ver- 
ehrt und fein Gebot beharrlich erfüllt, wird würdig befunden werden, 
die ewige Herrlichfeit mit den Engeln für immer zu befigen, und 
das Himmelreih wird fih ihm für feine Verdienfte aufthun.“ — 
Jeſus felbft tritt num in der neunten Rede z. B. im Eingang als 
Geſetzgeber auf:‘) „Jeſus befichlt . ., daß jeder feinem Amt umd 
feiner Beftimmung fleißig obliege, damit er nicht überflüffig oder 
weniger nüglih an feiner Stelle erſcheine.“ Und in der fedjften 
Rede wird aud als das Entfheidende und Wichtigfte im Evan— 
gelium Chriſti das Gefeg genannt:d) „Die Ohren, welde Hier die 
Gebote des Lebens im Evangelium Chriſti nit hören 
wollten, werden dort nichts als Trauer und Seufzer vernehmen.“ 
Selbft in der Dfterpredigt®) wird vornehmlich auf Chriſti Beifpiel 
für uns der Nahdrud gelegt. 
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Als eine jüdifhe Verirrung ift es weiter anzufehen, wenn der 
Begriff der Buße zu dem einer kirchlich geordneten Sühne für die 
Sünde herabgedrückt und aud die Beichte nah kirchlicher Ordnung 
als eine Opferleiftung des Chriften angefehen wird. Es bedarf fo der 
Prediger nicht mehr des Leidens und Sterbens Chrifti, des Opfertodes 
am Kreuze, fondern das den Gefegen der Kirche entipredende Ver— 
halten des Menfchen erwirbt diefem die Seligfeit. In der dritten 
Rede heißt es nämlih:!) „Hat jemand geftraudelt und ift gefallen, 
ſo ſoll er möglichſt ſchnell durch die Beichte wieder aufftehen und 
durch die Buße ſich reinigen.“ Dabei wird die Bereitſchaft Gottes, 
Sünden zu vergeben, nicht durch ein Wort des Neuen Teſtaments, 
fondern durch Ezechiels Wort?) begründet: „So wahr id; lebe, ſpricht 
der Here Herr, ich Habe feinen Gefallen am Tode des Gottlofen, 
fondern daß fi der Gottloſe befehre von jeinem Weſen und lebe 2.” 
Es wird auch ebendafelbft und öfter ausgeſprochen, daß wir mit 
unferem Thun, mit der Abkehr von der Sünde für würdig befunden 
werden follen zur ewigen Herrlichkeit, ohne daß es der Mittlerihaft 
Jeſu bedürfte. Die Buße wird fogar als Heilmittel neben 
die Taufe geftellt, alfo für ein Saframent ausgegeben.?) „Deshalb 
fegte er neben das Sakrament der Taufe Die zweite Reinigung 
durd die Buße, damit das Böfe, welches wir nad) der Ab- 
waſchung durd die Taufe verüben, durch die Heilmittel der Buße 
getilgt werde.“) Ganz diefelbe Anfhauung über Buße und Faſten 


2) p. 66. 

®) Cap. 33, 11 u. 12. 

®) p. 82, 8. VIII. 

%) cf. IX, p. 85 auch p. 92. 8. XI. Diefe Rede würde ic, wenn fih 
Kulbs Überfegung redtfertigen läßt, für eine Predigt unmittelbar vor oder 
am Eingang der Faften Halten. Külb II, 143 giebt die Worte p. 92: 
Modo fratres dies purificationis sancta, et spirituales jam 
animae sunt, in quibus aliqua corporis fatigatio, animae vero lucra 
inveniuntur, wieder durch: „Jetzt, Brůder, find bereits Die Tage der Heiligen 
und geiftigen Reinigung der Seele da, an melden einige Anjtrengung des 
Körpers ftattfindet, aber der Seele Gewinn erwächſt.“ Könnte nicht vielleicht 
das Feft der Reinigung Mariä fo nahe den Faſten gefallen fein, daß 
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und ihre verbienftlihe, die Sünde tilgende Wirkung tritt uns in 
der Encyflita Karls aus dem Jahr 807 entgegen, in der er dreimal 
im Jahre drei Faſttage anordnet.!) 

Was aber von der Buße gilt, muß aud notwendig auf die 
Werke übertragen werden, die ald Buße den Menſchen auferlegt 
werden. So heit es wiederholt:?) „Wie das Waſſer das feuer 
loſcht, fo löſcht das Almofen?) die Sünde.“‘) Damit kann man 
vergleichen, daß ein unter Karl dem Großen im Jahre 799 oder 
800 gefaßter Synodalbeihluß regelmäßige Almofenfammlungen zum 
Heil der Seele anordnet.d) So nennt aud der Biſchof Ghärbald 
von Lüttich in feiner Encyklika,“) neben dem Glauben noch das Gebet 
und die guten Werke als die Mittel, in das Himmelreich zu kommen, ?) 
und ergänzt fo aud den Spruch Ebr. 11, 6: „Es ift unmöglid, 
Gott zu gefallen ohne Glauben” durch den Zufag: „und ohne gute 
Werke.“s) Im der achten Rede wird darnach fortgefahren: „Ebenſo 
tönnen duch Faſten,“ durch Gebet, durch Enthaltfamkeit 
von fleiſchlichen Lüften und durch die Beichte und Buße alle 
Sünden getilgt werden.” In der neunten Rede aber wird den 
Reihen noch ganz befonders ins Gewiſſen geredet mit der Er- 


man ſchon in der Predigt daran erinnerte? Külb will diefe Rede ale eine 
der Beichte und Abendmahlsfeier nachfolgende Rede gelten laſſen, um des 
Ausdruds willen (p. 98): maxime nos, qui jam conversationem ange- 
licam promeruimus. Sollte dies nicht von Orbensleuten vielleicht zu ver- 
ſtehen fein? Eine folge der Abendmahlsfeier nachfolgende Rede Hätte doch 
in der fonft redearmen Zeit wohl faum ein Seitenftüd! — cf. p. 96. 8. 12, 
ad poenitentiae remedia confugere, 

1) Boretius M. G. Sectio II, T. I, p. 245 sq. C. 124. 

) p. 88. S. VIII; p. 86, 8. IX, 3, 

%) cf. Augustini Serm. 244, de symboli fide et bonis moribus, der. 
dem Caes. Arelat. zulommt. 

4 Sir. 3, 33. 

°) C. 112, 4, p. 226. 

) 0. 122, p. 242. 

Lez 1. 

%) 1. ce. z. 21. 

®) p. 88. cf. XII, 2. p. 95 u. 96. 
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innerung an das ewige Feuer:!) „Der Reihe, welcher feine Reich- 
tümer ſchont, ſchont die Seele nicht, oder gegen wen ift der frei» 
gebig, der gegen ſich jelbft zäh iſt? Möge doch jeder bedenken, um 
melden Preis er von dem irdiſchen Feuer, wenn er aud nur einen 
einzigen Tag zu brennen genötigt wäre, fi Loszufaufen ſuchen 
würde, um wieviel Heftiger iſt aber das Feuer des Gerihts? Das 
Teuer der Hölle ift überdies ewig. Wer alfo Reichtümer befigt, 
der komme der Strenge des Richters zuvor, . . . er mudere für 
den Herrn, umd diefer wirds ihm vergelten.“ — Es ift midt zu 
verwundern, daß nun Die Forderung guter Werke in ganz be 
fonderer Schärfe aufgeftellt wird. Hat Jeſus dem Schächer die 
Gnade Gottes zugefagt auf die bußfertige Abkehr und glaubensvolle 
Bitte Hin,?) fo kann man dod nicht die Behauptung gelten laſſen, 
die fih?) findet: „Es genügt nicht, daß wir nur das Böfe laſſen, 
wenn wir nicht alsbald and das Gute thun, was uns an- 
befohlen iſt.“ — Die guten Werke werden*) die Speife der Seele 
genannt. Unter den guten Werken, melde die Vergebung der 
Sünden verdienen, findet fih aud der Kirchenbeſuch aufgeführt. 
Während aber in der achten Rede) mur vom Herzufommen zur 
Kirche die Rede war, — dort wurde nämlich nad der Warnung vor 
dem Heidentum und feinen Zauberfünften fortgefahren: „Eilt da- 
gegen zur Kirche Chriſti umd fucht daſelbſt Gefundheit für eure 
Körper und Heil für eure Seelen,“ wird in den Faftenpredigten*) 
auf das Berhalten beim Kirchgang Wert gelegt. „An diefem Tage,‘ 
heißt es,) „mäflen wir nad) der Kirche kommen und mit reinem 
Herzen und keuſchem Angefiht der göttlichen Majeſtät demütig den 
Ertrag unjerer Werke darbringen.’’®) 

») p. 86 u. 87, 

2) duc. 23, 41-43, 

%) 8. VIII, p. 82. 

% 8. XII, 8. p. 97. 

®) p. 84. 

°) XII, 96 u. XIII, p. 100. 

?)p. 96, 2. 8. XII. 

®%) ef. p. 100, S. XII. 
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Außerdem drüdt es fih in dem Gedantengang fait aller 
diefer Reden aus, wie der Hauptnahdrud auf die guten Werte 
gelegt wird. Die fünfte Rede trägt zwar die überſchrift „von dem 
Glauben und den Werken der Liebe,“ allein der Glaube wird nur 
im Eingang ganz flüchtig erwähnt, dann wird von den guten Werfen 
gehandelt: 

1. welche es find; 
a) nad den Tugenden im allgemeinen, 
b) nad den einzelnen Ständen, 
c) nah befonderen Fällen; 
. der Tag des Herrn, 
. daB Gebet des Herrn, 
die Faſtenzeiten, 
. die Verheiung für Die guten Werke, 
. das Gericht und feine Folgen. 

Die fechfte Rede drüdt es gleich im der Überfhrift aus, daß fie 
nur von den Werken handelt: „Von den Hauptjünden und den 
vorzüglichften Geboten.” Die fiebente Rede aber könnte wieder durch 
die Überſchrift täufhen: „Von dem Glauben und der Liebe.“ Es 
feinen die beiden erften Teile vom Glauben, die beiden legten von 
der Liebe zu Handeln. Allein wenn man den Gedankengang näher 
anfieht, geht die Lehre von den guten Werken dur die ganze Pre 
digt. Der erſte Teil beantwortet die Frage nah der mahren 
Weisheit dahin, daß fie darin beftehe, Gott zu lieben und feine 
Gebote zu Halten. Der zweite Teil lehrt, daß man zu diefer Weis 
heit dur den Glauben komme, der nicht ohne gute Werke fein 
dürfe. Der dritte Teil hebt die Liebe unter allen guten Werten 
befonders hervor. Der vierte Teil fagt, wer „der Nächſte“ ift, dem 
man Liebe bemeifen müffe, und was der Liebe Wert fei. — Die achte 
Rede trägt die Überfrift: „Wie man hier leben fol, und wie das 
zufünftige Leben beſchaffen ift.“ 

Ebenſo zeigt die Überfgrift der neunten Rede, daß in ihr von 
den Werken geſprochen wird: „Welche Handlungen mit allem Eifer 
zu vermeiden und welche mit aller Kraftanftrengung zu vollbringen 
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find.” Es ſpricht der Prediger in der ganzen Rede von den 
Pflihten der einzelnen Stände und fließt mit den allgemeinen 
Pflichten ab, an die er einen Ausblid auf den künftigen Lohn 
fügt. — Nicht minder reiht fi den Predigten mit diefem Ge— 
dankenkreis die 15. Rede von ſelbſt an, die „von der Abſchwörung 
in der Taufe” Handelt. Aber aud von einem Thema, wie das der 
zehnten Predigt: „Bon der Menſchwerdung des Sohnes Gottes und 
von der Erlöfung des menſchlichen Geſchlechts,“ weiß der Prediger 
in die gewohnten Geleife der Pflictenlehre zu kommen und auf 
gute Werke zu dringen, in dem erften Zeile, der von Chrifti Leben 
und Leiden Handelt, durch allegoriie Auslegung, im zweiten Teile, 
indem er von der Erlöfung des menſchlichen Geſchlechtes jo ſpricht, 
daß er zeigt, was die Menſchen zu thun Haben, um die Hoffnung 
zu erlangen, die Chriftus ihnen gegeben hat. — Die Überigrift der 
elften Rede: „Von den beiden von Gott beftimmten Reichen,“ giebt 
aur den Ausgangspunkt des Gedankenganges an. Das Rei der 
Gegenwart und der Zukunft werde durch das Gericht geſchieden, fagt 
der Prediger. Jetzt gelte es auf den Gerichtstag fih zu bereiten 
d. h. a) die Sünden abzulegen, nicht fie zu mehren, wie die ſchlechten 
Ehriften thun; b) Gutes zu thun. Beſonders für die Zukunft 
und fie die Seele zu forgen fei des Chriften Pflicht. Ein herrlicher 
Preis warte feiner. — Erinnern wir uns daneben daran, daß die 
12. und 13. Predigt das Faſten empfehlen, fo tritt bei der Mehr 
zahl diefer Meden ganz offen die Zendenz des Predigers Hervor, 
gute Werke zu fordern. — Es fehlt nidt an Stellen, in denen 
offenbar die Perfon und das Werk Jeſu Chrifti ganz in 
den Hintergrumd gedrängt ifl. — 

In der fiebenten Rede wird z. B. getröftet, one daß Chrifti 
Name oder Werk erwähnt wird:!) „Niemand folle, wenn er von 
einer auch noh fo großen Sündenlaft niedergedrüdt iſt, an der 
Güte der göttlichen Gnade verzweifeln, fondern in der Bedrängnis 
jeder Trübfal fih hoffnungsvoll bei der höchſten Güte Troſt ſuchen.“ — 


2) p. 80, 4. — 
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Am unvermitteltften treten nun die erwähnten heidniſchen 
und jüdifhen Lehren neben die hriftliden Gedanten in der 
einzigen Rede, die fid an einen Tert anſchließt. Da widerſpricht ſich 
der Prediger oft geradezu felbft, in dem er das als Erfolg menſchlichen 
Thuns Hinftelt, was im Worte Gottes als Werk der Gnaden- 
wirkung Gottes verheißen wird:!) „Wir müflen uns... . reinigen, 
damit Gott in und wohne umd zu jedem guten Werke uns lenle. 
Wenn wir nämlih unfere Sünden beiten, uns von denfelben: 
reinigen, und nit mehr in diefelben zurüdfallen werden, fo wird 
uns Gott von unferen Sünden reinigen, uns mit himmliihen Tu» 
genden erfüllen und uns der himmliſchen Seligkeit mit allen Hei- 
ligen würdig machen.“ ... Nachdem bei Exflärung der fiebenten. 
Seligpreifung befannt worden ift: „Wir find nit würdig, 
feine Knechte zu heißen,” werden die Hörer doch ermahnt: „Bes 
mühen wir uns alfo, daß wir felbft dur gute Werke ver—⸗ 
dienen, einer fo großen Exbidaft würdig zu fein.“ — Es heißt 
nun nicht bloß ebenda:?) „Die Seligfeit ift uns demnach im 
Himmel bereitet, bereiten wir uns auf diefelbe vor durch 
gute Werke, und eilen mir nad) derfelben mit ganzem Verlangen,“ 
fondern bei der Erklärung der fiebenten Seligpreifung findet fih fogar 
die Erflärung: „Wir müffen zuerft zwifhen Gott und uns 
ſelbſt Frieden herſtellen.“ Was alſo Jeſus nad) feinem?) und 
feiner Apoftel Zeugnis*) gethan hat, wird Bier als eine Leiftung 
de8 Menfhen angefehen! — Daß bei diefer Lehre die Not— 
wendigfeit der Predigt des Evangeliums von Chrifto zum 
Heile der Menſchen nit erfannt wird, verfteht fih von jelbft. 


8 17. Die Lehre von Gottes Weſen und Neid. 
Es wäre ungereht, wenn wir verſchweigen mollten, wie in 
einzelnen Predigten die Geftalt Jeſu Chrifti, fein Werk und feine 


) p. 69, Nr. 6. 8. IV. 
Nr. 8. 

®) Job. 14, 27. 

+) Römer 5, 1. 
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Kraft recht nachdrücklich Hervorgehoben wird. Bon diefen ift neben 
den Faftenpredigten und der auf Oftern die Weihnadtspredigt, die 
4. und 10. Rede etwa no zu nennen. So ſchließt die letztgenannte 
Bredigt beifpielsweife mit den Worten: „Thut ſtets das, was Gott 
an feinen Heiligen liebt, damit ihr mit feinen Heiligen zum ewigen 
Leben gelanget durch Jeſum Chriftum, unfern Herrn, weldel ge 
ruhen wolle, uns in allem zu beihügen und mit feiner Gnade 
beizuftehen.“ 


Freilich ift wieder gerade in den am meiften mit chriſtlichen 
Gedanken verbundenen Reden aud ein myſtiſcher Zug zu bee 
merfen, als ob der Menſch durch fein Thun zu einer Gemeinſchaft 
mit Gott kommen könnte. So wird die heilige Dreieinigleit zu 
dem Menſchen in der zwölften Rede Herabgezogen; faft wie in dem 
ſpäteren Ausdrud: „Gott ift Menſch geworden, daß der Menſch 
vergottet wärde;“ denn dort heißt es:) „Jeſus Hat den Glaubenden 
das Himmelreih eröffnet, wo die Treuen das ewige Leben ge— 
nießen, indem fie Die größte Frucht des ewigen Lebens befigen. 
Die größte Frucht ift der alleinige Gott, der Spender des 
eigen Lebens.“ Und dann?) wird wieder fortgefahren: „Das 
Leben der Seele ift Gott, mie da® Leben des Leibes die Seele 
if,“ ein Anfang zum myſtiſchen Pantheismus. Ferner fteht dort: 
„Laßt uns daher unfern Heiland Jeſus Chriftus durch gute 
Berke im Herzen Halten, damit er geruhe, unfere Seele und unjern 
Körper zu erhalten." Endlich wird gemahnt: „Sehet deshalb zu, 
Geliedtefte, daß ihr eure Herzen reiniget und eure Körper Tafteiet, 
damit ihr für würdig gehalten werdet, den heiligen Geift zu 
empfangen, defien Wohnung und Haus, das nicht ſterblich fon- 
dern ewig und geiſtlich ift, ihr feid, wenn ihr recht glaubt und gut 
handelt." — Die folgende Rede?) ſpricht es geradezu aus, daß 





)p.9%, 1. 
2) p. 91, 3. 
9) p. 100. 
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Faſten der Weg zu dieſer myſtiſchen Vereinigung fei: „Das Faften 
ift ein Heilig, ein himmliſch Werk, weil der, welder es heilig voll- 
bringt, mit Gott vereinigt und Heilig gemadt wird.“ — 
Diefer myftiihen Verwechslung der fittlihen Vorgänge mit phyſiſchen 
entfprit es aud, wenn in dem II. Sermon!) als Objekt der Ver— 
fühnung „alles, was im Himmel und auf Erden ift“, genannt wird, 
während die Schrift doch nur lehrt, daß Gott mit dem Gläubigen 
verföhnt worden ift. — Durdaus frei find aber diefe Reden noch 
von jedem Marientultus. Die Mutter des Herrn wird wohl 
als „semper virgo“ bezeichnet?) und ihre Jungfrauſchaft vor und 
nad) der Geburt ausdrücklich Hervorgehoben. Aber eine Teilnahme 
am Werke Jeſu, einen Einfluß durch ihre Fürbitte kennt der Pre— 
Diger offenbar noch nicht. — 

Die Perſonen der Gottheit werden in dieſen Predigten 
nach ihren Werfen mit einander verwechſelt. Zuerſt wird Chriftus,°) 
dann auch Yejust) Gott genannt. Bon dem „allmädtigen Gott“ 
wird ausgefagt, daß er in die Welt fam,?) uns zu erlöfen. Die 
Predigten, welde unter dem Einfluß der gregorianiihen Homilien 
ftehen, wiſſen zwar die Perfonen der Heiligen Dreieinigfeit und ihre 
Werte beffer auseinander zu halten,“) doch aud in ihnen tritt der 
Sohn am des Baters Stelle. In der Ofterpredigt?) heißt es: 
„Laßt ung nichts der Liebe Gottes vorziehen, welder uns jo ſehr 
geliebt hat, daß er, wie wir gefagt haben, felbft für uns ſtarb.“ 
Dann wird ebendort von Jeſu gejagt, er Habe „uns geſchaffen.“ 
In der zehnten Rede wird Jeſus, der „Schöpfer der fihtbaren und 
der unfihtbaren Dinge genannt.“®) Und umgekehrt wird aud dem 


2) p. 60, 1. 

) p. 108. 8. XIV u. S. IL, 1. p. 60. 

9) 1. c. 8. III, 4. p. 65: ministrare Christo Deo. 

%1.c. 8. IX, p. 85: Deo Jesu redemptori nostro placeamus. 
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Schöpfer das Leiden Chrifti zugejhrieben: „O wie groß ift die 
Güte umferes Gottes, welder uns ſchuf und befreite und viele 
Schmähungen und BVerhöhnungen in Worten von den treulofen 
Juden erduldete.“ 

Wie nun der Priefterftand in Wirklichkeit beihaffen war, 
läßt fih aus der oft wiederholten Forderung erkennen, die Priefter 
follten den „Glauben“ lernen. In der erften Rede heißt es 
3 B.:) „ES ift daher für jeden Menſchen nötig, daß er den far 
tolifhen und apoſtoliſchen Glauben fleißig lerne, hauptjähli aber 
für die Prediger des chriſtlichen Volles und die Lehrer der 
Kirgen Gottes. Wie kann einer lehren, was er nicht gelernt hat? 
Der wie kann einer ein Hirte fein, wenn er nicht derfteht, die ihm 
anvertraute Herde mit dem Brote des Lebens zu nähren? Der 
Unmifjende ſchäme fi nicht zu lernen, was er nit weiß, und der 
Kundige ſäume nicht zu lehren, was er erfannt hat.“ Daneben 
werden doch auch ſchon die CHriften ermahnt ihren Kindern und 
Paten das Glaubensbelenntnis zu lehren,?) wofür aud die Ber 
zeichnung Symbolum ausdrüdlih angewendet wird. Dies weift 
und wiederum in die Zeit Karls des Großen, der über die Diöcefe 
Mainz gerade Klage zu führen ſcheint, daß die Bildung der Priefter 
dort mangelhaft ſei, entweder duch Schuld des Vorgejegten oder 
die Trägheit der Untergebenen.?) Die Forderung, daß die Presbyter 
die Meßgebete und das Vaterunſer verftehen und andere lehren 
follten, findet fih auf der Synode zu Aachen 789 unter Karl dem 
Großen.“) Auf einer Synode vom Jahre 802°) wurde feſtgeſetzt, 


1) Giles II, S. I, p. 57,1. cf. S. III, p. 65, 4: Qui in adolescentia 


non didicerit — in seneetute .... et fidem rectam et catholicam dili- 
genter discant. 

) Le. 8. V, 3, p. 73.8. XV, 4,p. 106. cf. 8. VI, 1m 2. 
p. 76 u. 77, 


®) Hahn, Bonifaz und ul. p. 298 f. über Zaffe, IV. Mon, Carol. 
p- 369 ep. Car. n. 16. 

*)C. 22, 70, p. 59. 

®) C. 36, 5, p. 106. 


156 II. Prediger romaniſcher Herkunft. 


jeder Briefter folle das ihm amvertraute Bolt den Glauben und das 
Gebet des Herrn forgfältig lehren. Dasſelbe Gebot ward auch 
wahrſcheinlich im nämlichen Jahre durch Gefandte eingeihärft: Alles 
chriſtliche Volk ſolle den katholiſchen Glauben und das Baterunfer 
auswendig können.!) Immer nahdrüdliher wurde diefe Forderung 
wiederholt und im Jahre 804 fogar die Anwendung von Schlägen 
für Männer und Weiber angeordnet, fofern fie ſich ſäumig zeigten.*) 
Daß die Kinder und Paten von den Laien im Glauben unterwiefen 
werden follten, darauf wurde ebenfalls von Karl gehalten.) — 
Aus mannigfahen Andeutungen läßt fi erkennen, wie zur 
Zeit diefer Predigten die kirchliche Organifation ſchon weiter 
vorgeſchritten war als zu Bonifatius Zeiten und fi der zu Karls 
des Großen Zeit nähert. Neben dem Glauben wird das „Bater- 
unfer“ genannt, wenn es gilt die auswendig zu lernenden Stüde 
zu bezeichnen.) Es wird wiederholt die Sonntagsfeier ein- 
geihärft, während doch das Konzil zu Liftinä vor einer Sabbats- 
feier, als einem jüdifhen Braude eindringlich warnte,?) und ſich erft 
im Capitulare Vernense vom 5. Juli 755, alfo nad des Boni— 
fatius Tode, das erfte Gebot darüber findet.) Karl der Große 
dagegen Hat die Sonntagsheiligung als Sabbatsfeier wiederholt 
eingefärft.?) — Dort aber gerade, wo von dem Kirchgang am 
Sonntage die Rede ift, müßte fih eine Andeutung über einen regel- 
mäßigen Predigtgottesdienft finden, wenn er überhaupt damals im 
Brauch gewefen wäre. Es werden wohl Warnungen vor dem 
„Schwagen“ ausgefprohen, Ermahnungen zum Beten und Beichten 





ı) C. 35, 29 u. 30, p. 108. 

%) C. 180, 2, p. 257. C. 120, 3, p. 288 

) C. 122, p. 241. 0. 78, 18, p. 174. 

4) Bol. außer den angeführten Stellen der Predigten und Geſetze auch 
C. 120, 3, p. 238. und C. 122, p. 241 9q. 

) Giles II, p. 20 sq. 

®) Hahn 1. c. p. 594. 

?)C. 61, 8, p. 149 im Jahre 809. Cap. Aquisgr. cf. C. 78, 15 
der Cap. excerpta. 
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exteitt,!) allein weder von einer Bfliht der Geiftlihen zu 
predigen, nod von der Aufgabe der Gemeinde, die Predigt 
zu hören, ift die Rede. Zwar wird in der 13. Rede bei der 
Empfehlung des Kirchgangs als eines Mittels zur Erlangung der 
Sündenvergebung?) die Mahnung angefügt: „Aud Höre er das 
Wort Gottes gern und hindere feinen andern daran.“ Allein, 
wenn man die darauf folgende Begründung diefer Mahnung nicht 
als ganz unklar und verkehrt betraditen will, fo fann man bei 
dem „Hören des Wortes Gottes“ immer wieder nur am die Gebete, 
an den Gottesdienft, höchſtens an die liturgiſchen Vorleſungen denken; 
denn nit etwa ein Sprud wie Johannes 5, 39: „Sudet in der 
Schrift 2.” oder wie Pfalm 119, 105: „Dein Wort ift meines 
Fußes Leuchte ꝛc.“ wird angezogen, fondern des Herren Gebot: 
„Bittet, jo werdet ihr nehmen ꝛc.“)) fol diefe Pflicht begründen. 
Unter die Gebetsthätigkeit wird alfo das Hören gerechnet. — 

Im der zwölften Rede wird auch wiederholt des „Wortes“ Er— 
wähnung gethan. Im Eingange heigt es nämlich:“) „Wir find, ger 
liebteſte Brüder, Dazu beftellt, eud den Weg eures Heil® zu zeigen, 
infomeit die göttliche Gnade gerußt, uns Cinfiht zu verleihen.“ 
Und dann wird wieder einmal angehoben:?) „Wadjet, Brüder, in 
jedem guten Werke, behaltet im Gedächtnis, mas ihr bei der Ber- 
tündigung eures Heils gehört Habt, und tHut, was geboten 
iſt.“ Allein es ift wohl daneben zu beadten, daß in dem neunten 
Sermon®) von der Pflicht der Bifhöfe immer noch in derfelben Weife 
die Rede ift, mie bei Bonifatius: „Sie haben das Schlechte zu 
verbieten, die Schwachmütigen zu teöften und die Frechen zu ſtrafen.“ 
Alfo es ift nicht eine eigentliche chriſtliche Predigt, nicht eine Ver— 

ij Giles II, S. IH, p. 66. V. 2, p. 72. cf. XI, p. 98. XV, 4, 
P. 106. Bgl. C. 22, 71, p. 59. 

») Giles IL, p. 100, 

®) Lut. 11, 9. 

*) @iles IL, p. 95, 1. 

) Le. p. 97,4 

*) lc. p. 85. 
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Mündigung des Evangeliums, nicht ein Ausftreuen des guten Samens 
ihre Pflicht. Dagegen wird in demfelben Sermone, im zweiten Teile 
gefagt:!) „Desgleihen find im Volke einige weile, andere einfältig. 
Pflicht der Weifen ift es, das Gute, was fie wiffen, aud in der 
That zu üben und anderen zu predigen.“ Hier ift alfo mit 
dem Ausdrud „predigen” von einer Lehrpflicht der Laien die 
Rede. — Der Unterfgied zwiſchen Geiftlihen und Laien be 
fteht zwar ſchon. Es wird einmal als ein befonderes Glüd ge— 
rühmt, in der zukünftigen Welt würden die Gläubigen „die ewige 
Herrlichkeit genießen mit den Engeln und Erzengeln und mit den 
Patriarchen und Propheten, mit den Apofteln und Märtyrern, mit 
den Beihtigern umd heiligen Jungfrauen, welche Chriſto überall 
hin folgen, wohin er geht.“?) Aber e8 wird doch ausdrücklich her⸗ 
vorgehoben, ?) daß es dann feinen Unterſchied mehr herbeiführen 
wird, ob einer Geiftlicher oder Laie hier geweſen, ſondern daß es 
allein nad; dem Verdienft der Werke fih richten folle, meld einen 
Anteil an der Herrlichkeit ein jeder empfängt. 

Auf ein ſchon fefter geordnetes kirchliches Leben deutet nod die 
wiederholt vortommende Ermähnung des Zehenten*) neben den 
Steuern hin, die man der irdifen Obrigkeit ſchuldet. Endlih find 
beftimmte Zeiten der Abendmaplsfeierd) und der Faften 
vorausgeſetzt. 

Aber auch aus dieſen äußeren Ordnungen iſt es erkenntlich, 
daß die Kirche vielmehr eine Anſtalt war, den Gottesdienſt nach 
beſtimmten Geſetzen zu regeln, als ein Werkzeug zur freundlichen 
Verkündigung der Gnade Gottes, ob ſich die Menſchen zu dem 
Herren belehren wollen, Buße thun, glauben und ſelig werden. — 

Der Geſichtskreis dieſer Reden erweitert ſich nicht über Die 
Lokalgemeinde. Die Geburt. Jeſu Chriſti iſt der Anfang 
Loans 

YleS.V.p 16. 

%)l. ce. 8. VII p. 81. 

) Le. S. V,p. 72 8q. Nr. 2. S. XI, p. 93. S. XIII, p. 9. 

5) S.XV, 4, p. 106. Eucharistiam per tempora sumite. cf. 8. V, 4, 
p. 13, 
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unferes Heils.!) Wie aber diefes univerfale Heil ſich ausgebreitet 
hat oder fi ausbreiten fol, wird nicht gefagt. Es wird mehr 
innere al8 äußere Miffion getrieben. Dies zeigt ſich deutlih in 
der dritten Rede, die von den Prieftern und Geiftlihen fordert: 
„Sie follen allen Menſchen das Beifpiel einer guten Aufführung 
zeigen und das Bolt CHrifti in der Wahrheit und im Glauben 
unterrihten, damit fie mit vielfahem Gewinne heiliger Seelen 
vor dem Angefihte unſers Herrn umd Gottes erfcheinen und viel- 
facher Belohnung für würdig befunden merden.“?) Während des 
Bonifatius Abfehen nur Darauf gerichtet war, daß die Zahl der 
Söhne und Töchter der Kirche durch fein Wirken gemehrt werde.’) 
Mit Anknüpfung an die beftehenden Kirchen wird ermahnt, daß 
man ihren Lehrern folge, die Kirchen ehre,*) fie zum Gebet ge: 
brauche, Unaufmerkfomteit und Störung meide,?) für feiner Sünden 
Bergebung,®) fein Seelenheil,?) fogar für des Leibes Geſundheit in 
ihnen forge.®) Freilich ift die ganze Vorftellung von Jeſu Wert 
und Kraft eine noch ſehr äußerlige. Es wird?) geboten: „Habt 
Jeſum im Herzen und das Zeichen des Kreuzes an der Stirn." 
Im folgenden aber wird von der erften Forderung ganz geſchwiegen 
und nur die Nüglichleit des Kreuzeszeichens zur Belämpfung der böfen 
Geifter näher hervorgehoben: „Dieſes Zeichen fliehen und fürdten 
fie, weil fie durch dasfelbe verdammt, mir aber befreit worden find.“ 1%) 
Reih an eshatologifhen Unklarheiten ift die Ofterpredigt, 
welche 1. von der Thatſache der Auferftehung, 2. von ihrem Wert, 


2) p. 61.8. II 

») p. 65, 3. 

®) Jaffé II, ep. 91, p. 239. 

4) S. III, p. 64. 

)8.V,2,p. 72, 

6) XII, S. 100. 

?) 8. XIII, p. 100. 8. XII, 2, p. 96. 8. XV, p. 107. 

®) 8. VIII, p. 84. 

9)p. 9. 

0) Die Forderung das Zeihen des Kreuzes zu lernen findet fi in dem 
C. 130, 2, p. 257. 
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3. von ihrer Folge Handelt. Nachdem fhon im erften Teile aus 
der Thatſache der Auferftehung von Leibern der Frommen!) ger 
folgert worden ift, daß wir alſo auch als feine Glieder mit ihm 
dem Haupte auferftanden find,?) wird im zweiten Teile nod einmal 
alfo darauf Hingemiefen: „Die Folge des Sündenfalls war: Alle 
fliegen in die Hölle Hinab. Da ward Jeſus geboren, duldete fanft- 
mütig uns zum Beifpiel, ftarb am Kreuze, ftieg in die Hölle Hinab, 
feffelte den Fürften des Todes d. 5. den Teufel, bradte alle Ge- 
rechten, indem er fie von da fortnahm, in die frühere Freiheit zurüd, 
und zeigte und, die wir an ihn glauben, das Licht des ewigen 
Heils.“ Als Folge wird die Feſtfreude und die Pflicht der Heifi- 
gung genannt. — Schon hiſtoriſch ift es ein Fehler, daß Hier die 
Auferftegung der Leiber der Gerechten mit der Auferſtehung Jeſu 
verbunden wird, während fie das Evangelium bei feinem Tode ge- 
ſchehen läßt. Aber auch als Wirkung der Höllenfahrt Jeſu wird 
erzäglt, was erſt nad Offenbarung 20, 2 f. zukünftig ift, daß 
nämlih der Teufel gefefielt und die Pforten der Hölle zerbrochen 
werden follen. Endlich im erften Briefe des Petrus?) wird nicht 
eine äußere Wirkung der Höllenfahrt Jeſu gelehrt, fondern nur eine 
Predigt des Evangeliums zur fittlihen Entſcheidung eines Gerichts 
über die eigne Sünde und zur gläubigen Annahme der Geiftesgabe 
des Lebens. — 

Mit der Erinnerung an Chrifi Zukunft ſchließt faft 
eine jede dieſer Reden, oft fogar jeder einzelne Teil einer Rede.t) 
Jeſus wird als der Richter, vor dem alle offenbar werden müſſen, 
als der Vergelter für alle, Die Gutes gethan haben, Hingeftellt. 

Die Engellehre ift in dieſen Predigten ſehr hervortretend. 
So heißt 8°) 5. B.: „Durch Faften dringt das Gebet leichter zum 
Himmel; denn alsdann wird der Menſch geiftig und kommt mit 


1) Matth. 27, 52. 

%) Römer 4, 25. 

%) 3, 19. cf, 4, 6. 
98. I, u. 8. W. 

®) 8. XII, 3, p. 96 sq. 
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den Engeln in Verbindung, weil wir auf diefe Weile die Lafter 
niederfämpfen, das Fleiſch demütigen und die Berfuhung des Teufels 
überwinden." 

Dem gegenüber wird nun auh vom Satan, feinem Reiche 
und feiner Macht fehr konkret und oft geredet. In der II. und 
XIV. Rede wird der Fall Satans aus Stolz, die Verfuhung der 
Menſchen durch ihm aus Neid gelehrt. Bor ihm wird!) nachdrücklich 
gervarnt : „Fliehen wir deshalb mit aller Kraft die Vergehungen 
und Lafter, welche uns der Teufel anrät.“ Ebenda?) werden Zeichen- 
deutereien, Amulette, Zaubereien®) als Hußerungen des Teufel ber 
zeichnet. Es wird vom Teufel geredet‘) als von dem, der des 
Todes Gewalt Hatte. Und dann wird nod?) ausgeführt: „Wir 
haben viele unfihtbare Feinde, welche unferen Wandel zu ftören ſich 
bemühen und die Schlingen ihrer Nachſtellung auf unfere Wege legen, 
um uns, wenn wir uns in fhädfihe Lüſte verftriden laſſen, den 
Gang des Lebens abzuf—neiden. Gegen diefe bewaffnet euch mit 
dem Zeigen des Kreuzes Chrifti 2c.” 

Rhetoriſcher Schmuck ift diefen Predigten im allgemeinen fremd. 
Nur die elfte Hat etwas mehr davon. In ihr iſt auch das einzige 
Gleichnis zu finden, weldes neben dem ftehend wiederkehrenden, 
aud Hier gebraudten, Ausdrud „das Heilmittel der Buße“ in diefen 
Reden allen enthalten ift. Es wird nämlich) der Chrift, welder 
auf Gnade fündigt, ein Reiter genannt, der mit verhängten Zügeln 
der Sünden dur alle Felder der Lajter über die Abhänge der 
Üppigteit, der Hölle zuſtürzt. — 


818. C. Das Verhältnis der dem Bonifatius zugeichrie- 
benen Predigten zu den Briefen dieſes Mannes und zu 
den Predigten aus der karolingiſchen Zeit. 

Neuerdings ift A. Nürnberger in einer Abhandlung „Die an— 
gebliche Unechtheit der Predigten des Heiligen Bonifatius“ ?) für die 
%) 8. VIII, p. 83. — ®) p. 84. — °) cf. Saupe, der Indiculus supersti- 
tionum p. 14 u. 16. — XII, I, p. 95. — >) ibid. pars IV, p. 97. — 


%) p. 92. — ?) N. A. 1889 p. 109—p. 134. 
Aldert, Geisichte der Bredipt. 11 
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Echtheit dieſer Reden eingetreten. Er hat fi bemüht alle von 
Hahn vorgebrachten Gründe gegen diefelbe zu widerlegen. Erkennt 
nun Nürnberger von jelbft an,?) daß „es fih Hier faft durchweg 
um innere Gründe handelt, bei welchen ja ſtets dem fubjeftiven 
Ermeſſen ein weiter Spielraum gelaſſen ift,“ fo fallen alle feine 
Widerlegungen in ihrem Wert unter dasſelbe Urteil. Denn jelbft 
die Verfiherung, daß die Authentie der Predigten äußerlich gerade 
recht gut bezeugt ift, muß doch nad dem angeführten Beweismaterial 
als ein Wunjd des Verfafjers gelten und nicht als das geficherte 
Ergebnis feiner Unterfuhungen. Gegenüber der Hoffnung, daß ſich 
nod) eine über das neunte Jahrhundert zurückgehende Handſchrift?) 
finden werde, verdient der von dem felben Gelehrten bei anderer 
Gelegenheit?) geführte Nachweis Beachtung, daß felbft die Magde- 
burger Genturiatoren Feine Handſchrift der Predigten des Boni— 
fatius befaßen. — Übrigens würde man durch die handſchriftliche 
Überlieferung gerade zu der Abtrennung der 15. Predigt von den 
anderen 14 geführt, was Nürnberger ganz mit Stillſchweigen über- 
geht. — Eine Widerlegung Hahns wird nun von folgenden Ge- 
ſichtspunkten aus verſucht. 

Nürnberger behauptet: 

1. Briefe und Predigten eines Mannes laſſen ſich nit ohne 
weiteres vergleichen. In Briefen tritt die Individualität des Schrei- 
bers notwendig mehr hervor als in Predigten, nod dazu, wenn diefe 
unfelbftändig gearbeitet find. 

2. Briefftil ift etwas anderes als Predigtftil. 

3. Briefinhalt fann nicht der Predigtinhalt fein. 

4. Die Briefempfänger find andre als die Hörer der Predigt. 


IL e. p. III. 

2) And) in feiner neuflen Veröffentlichung: Analecta Bonifatiana in 
Jahrgang V, p. 28-53 der Römifhen uartalfceift für criſtliche Alter- 
fumsfunde und für Kirchengeſchichte 1891, hat Nürnberger p. 36-45 feine 
ältere dandſchrift für die Sermone genannt. 

3 N.A. XI, p. 17 f. im Artikel: „Die Conifatiusfitteratur der Dlagde- 
burger Eenturiatoren.“ 
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5. Die wenigen Predigten, die wir haben, fönnen unmöglich 
alles enthalten, was Bonifaz fonft gelehrt hat. 

6. Die Predigten gehören in die frühere Zeit der Wirkſamkeit 
des Bonifaz vor 742, damit darf man nicht Briefe aus fpäterer Zeit 
vergleichen. 

Um bei dem legten Punkte anzufangen, ſei darauf Hingemiefen, 
wie Nürnberger felbft!) die Predigten nicht Miffionspredigten 
fein läßt, fondern fie, als urfprünglic lateiniſch abgefaßt, für Mufter- 
predigten zur Untermeifung von Prieftern anfieht. Dazu aber wird 
Bonifaz — wenn überhaupt — erft fpäter gefommen fein, ganz ſpät 
erſt finden ſich im feinen Briefen Zeugniffe, daß er fid für Pre 
digten und das Predigen intereffiert habe?) — Der Einwand unter 
Nr. 5 wird entkräftet, gegenüber allen den Eigentümligfeiten der 
Sermone, für welde fih in den Briefen nichts Ahnliches findet. 

Die Punkte 3—5 find außerdem nur amführbar gegenüber 
nebenfählihen Bemerkungen. Sobald. fih uns in den Predigten eine 
beftimmt ausgeprägte religiöfe Anfhauungsmeife fund giebt, die in 
den Briefen nit zu finden ift, kann alle Rückſicht auf die geringe 
Zahl der Predigten, die Beſchaffenheit der Hörer, Die veridiedenen 
Anforderungen, welhe man an Briefinhalt und Predigtinhalt zu 
ftellen berechtigt ift, nicht darüber hinweghelfen. 

Ift auch zuzugeben, daß die Vriefempfänger andere find ale 
die Zuhörer der Predigten, jo muß man doch fefthalten, dag Nürn- 
berger?) ſelbſt anerkennt, wie die Beziehungen zu den Hören im 
diefen Predigten ganz zurüdtreten. Freilich in feiner Beweisführung 
gründet er fi auf die aus den Briefen des Bonifatius genommene 
Bemertung: „Es find einfache Leute, vor denen er predigt. “*) 
Übrigens wäre doch zwischen den Schülern des Bonifatius, für melde 
er diefe Predigten nad Nürnberger arbeitete, vor melden er aber 


ap. 114, 
2) Bel, oben p. 75. 
®) p. 126. Er hält fie darum für im voraus gearbeitet. 
Ap.18, 
11* 
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aud zweifellos feine Predigten hielt, und den Briefempfängern der 
Unterſchied nicht fo groß. Ich kenne aud für einen ſeelſorgerlichen 
Briefwechſel mit einem in Sünden lebenden König, einem auf ver- 
kehrtem Wege wandelnden Süngling, einer nad Belehrung begierigen 
Nonne feine Rüdfihten, welche geböten dem Predigtton fo unähnlich 
zu werden. — Briefe und Predigten eines Mannes können wohl 
einen gewiſſen Unterſchied aufmeifen. Aber ſobald fie diefelben Saden 
behandeln, fobald die Briefe ihren Inhalt ebenfo wie die Predigten 
aus theologischen Werken älterer Zeit wortgetreu ſchöpfen, fo ift es 
doch ſehr bedenklich, wenn ſich fo weientlihe Unterſcheidungsmerkmale 
zwiſchen ihnen finden. — 

Es ſei Hier nur kurz Folgendes als das Wichtigſte hervor- 
gehoben, was ſich bei der Vergleihung von den Predigten mit den 
Briefen ohme weiteres ergiebt: 

Es ift nicht möglich, daß ein Mann, der in feinen Predigten 
jo ausgiebigen Gebrauch von den Evangelien madt, ein ganzes 
Leben Hindurd Briefe religiöfen Inhalts ſchreibt, welche die evan- 
geliſche Geſchichte völlig bei Seite lafjen und nidt einmal eine 
Anfpielung auf evangelifhe Worte und Vorgänge enthalten, fondern 
faft nur epiſtoliſche Sprüde anführen, wie es Bonifatius gethan. 
Noch unbegreifliher wird es, wenn man ſich vergegenwärtigt, daß 
gegenüber den Briefempfängern aus geiſtlichem Stande eine An- 
ſpielung auf das beiden Teilen befannte Evangelium vielmehr nahe- 
liegend war, als in Predigten, die wor neubefehrten, mit dem Evan— 
gelium noch nicht vertrauten Chriften gehalten werden follten, oder 
dod den Prieftern zum Mufter dienen, welchen dies oblag. 

Unmöglich ift e8 ferner, daß ein Mann, der Chriftum 
kennt und fo hoch hält wie der Verfaffer jener Sermone, in all feinen 
Briefen, die doch in feelforgerli—er Abſicht gefchrieben waren, von 
Jeſu Perfon und Werk fo vollftändig ſchweigen follte, wie e8 Boni- 
fatius tHut. 

Unmöglid ift es, daß ein Menſch, der die Berfonen und 
Werke der Heiligen Dreieinigkeit fo vermildt wie der Pre- 
diger, einen fo umfangreigen Briefwechſel geiftliden Inhalts wie 
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Bonifatius geführt Hätte, und aud nicht einmal eine folde Verwechſe- 
lung fi darin zu ſchulden kommen ließe. 

Unmöglich ift, daß ein Prediger, der den Begriff des „Glau— 
bens“ fo häufig und grundlegend anwendet, wie der Derfertiger 
der angeblien Sermone des Bonifatius, und darunter allemal das 
Glaubensbekenntnis verfteht, wie es die Kirche feſtgeſetzt hat, feel- 
ſorgerliche Briefe jehrieb und wie Bonifatius dabei niemals des 
Glaubens, niemals des Bekenntniſſes Erwähnung that. 

Unmöglich ift es, daß ein Geiftliher, der die Beich te für fo 
wichtig und unerläßlich anfleht, wie der Prediger, ihrer in feinen 
Briefen gar feine Erwähnung thäte, wenn er mit ihnen, wie doch 
Bonifatius gerade beabfichtigte, die Sünder auf den Weg des Heils 
weifen will. 

Endlih ift es unmöglih, daß ein Mann, der Fleiſch und 
Geift in ſolch einem Gegenfag zu einander anfieht, wie der Pre- 
Diger, davon in feinen Briefen ganz ſchweigen follte, wie es doch 
Bonifatius thut. — 

Diefe Erwägungen würden alfo aud bei fonft gleichwertiger 
Beweisführung der beiden Gegner unſere Entſcheidung für die Hahn 
ſchen Ausführungen und gegen Nürnberger ſchon begründen. Allein 
aud im einzelnen laſſen die Bemweisführungen des Letzteren manches 
zu wünſchen übrig. Schon erwähnt ift die ſchwankende Vorftellung 
von dem Zuhörerfreis der Predigten, der bald gar nidt be— 
rücdfichtigt,*) bald berückſichtigt worden fein foll,?) bald aus Schülern 
des Bonifatius, bald aus einfachen, eben erft befehrten Leuten be 
ftehen ſoll. — 

Ebenſo wird den Briefen einmal?) nachgefagt, daß fie befonders 
forgfältig abgefaßt fein, während bald darauf wieder ihr 
Ausdrud durch die weniger forgfältige Abfaſſung fih er- 
Hären foll.*) 

Auch eine Verwiſchung der Mar dargelegten Beziehungen 
zwiſchen den Predigten, um die es fi hier handelt, einerjeits 








1) p. 131. — 2) p. 132. — ®) p. 131. — 9) p. 132 f. 
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und der Gefeggebung!) Karls des Großen andrerfeits Läuft 
es aber hinaus, wenn Nürnberger folde in Abrede ftelt. Zu ber 
Haupten,2) es fei fraglich, auf welder Seite die Vriorität zu ſuchen 
wäre, wenn wirklich ein AbhängigfeitSverhältnis zwiſchen den Ser— 
monen und den Gejegen beftehe, ift jehr wohlfeil, aber wenig wert, 
wenn man dafür feine Beweiſe beibringen Tann, daß Karl der Große 
von des Bonifatius Predigten beeinflußt worden ift und fie al Vor— 
bild angenommen Hat. Denn daß diefer Fürft einen pflichtvergeſſenen 
Schüler des Bonifatius zur Verwertung feiner Kenntniffe, zur flei- 
Bigen Unterweifung des Klerus auffordert und ihn mit der Er— 
innerung an feinen Meifter beſchämt, kann doch unmöglich bemeifen, 
Karl Habe feine Gejege nad) des Bonifatius Predigten gearbeitet. 
Übrigens ift gerade dieſer Brief ohne den Namen des Schreibers 
und Empfängers überliefert und ſchon darum fehr ſchlecht geeignet 
eine von Karl fonft nirgends ausgeſprochene Denkweiſe als die des 
Kaiſers zu belegen. . 

Es widerſpricht aber geradezu allem, was wir von Karls Wirf- 
famteit wiſſen, wenn Nürnberger behauptet: „Solde Erlaſſe wie 
die Admonitio bafieren dod immer auf der Entwicklung einer vor— 
angegangenen Zeit.“ Karl hat Hier etwas Neues erfirebt, was 
er eben faft überall vermißte. Er hat es fogar vergeblich 
erftrebt, in feiner Zeit und Jahrhunderte naher noh war die Kirche 
in Deutſchland wenigftens nicht fähig, das zu leiften, was Karl ger 
wünſcht. Wie Martin von Bracara feine Predigt infolge eines 
Synodalbefhlufies verfaßte, und diefe weit und breit viele Nachahmer 
fand, fo Haben wir aud im den pfendobonifaziihen Sermonen, in 
Scherers Mufterpredigt, in dem betreffenden Predigten Rabans 
vielmehr die Wirkungen der Erlaffe Karls zu fehen, als ihre 
Grundlage. — Dies wird fogleih näher zu erörtern fein. — 

Daß der Inhalt der fogenannten Predigten des Bonifatius 
nicht ein zufäliger ift, neben dem — wie Eruel?) bei der Verteidi— 

1) p. 188, 

2) p. 134. 
®) Ebenfo Nürnberger N. A. XIV, p. 116. 
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gung der Echtheit derfelben vermutet — noch vieles andere von 
demjelben Prediger ift gelehrt worden, macht jene von Scherer!) ver- 
öffentlichte lateinifhe Mufterpredigt aus der Zeit Karls 
des Großen fehr wahrſcheinlich. In ihr finden fi nicht bloß 
wörtliche Anklänge an die erſte und befonders an die ſechſte Predigt, 
fowie die Citierung ®) der bei Pfeudobonifatius grundlegenden Pial- 
menftelle?), fondern fie bietet, genau mit der Anordnung des Aa— 
Hener Ediktes vom Jahre 789 übereinftimmend, die Behand- 
fung derjenigen Punkte, die dort von einer driftfihen Predigt ger 
fordert wurden: Trinität, Schöpfung, Infarnation, jüngftes Ge 
rigt, die Sünden mit ihren Strafen, die Tugenden mit ihrem 
Lohne. Und dies find aud wieder die Grundgedanken der pfeudo« 
bonifaziſchen Reden. Denn die erfte Rede Handelt von der Trinität, 
die zweite von der Schöpfung und Inkarnation, die elfte von dem 
jüngften Geriht. In der 3.—10. und 13. Rede ift nun der mo- 
raliſche Stoff behandelt. Es bfieben aljo nur die allerdings einen 
anderen Charakter tragenden Reden 12—14 übrig, welde einen 
durch die Faſten- und Ofterfeftzeit bedingten Inhalt Haben. — 
Intereffant ift, daß die Mufterpredigt bei Haupt-Scherer in einen 
Hiftorifgen‘) und einen moralifgen) Teil zerfält. Die 
dogmatiſche Auseinanderfegung über das Symbol, melde Pſeudo— 
bonifaz giebt, fehlt in ihr ganz. Hahn kommt bei feiner forgfältigen 
Unterſuchungꝰ) zu dem Schluß, daß weder die Pfeudobonifaziihen Reden 
die Mufterpredigt, noch umgefehrt diefe jene, noch endlich die ebenfalls?) 
anflingenden Reden, welche unter den Homilien des Rabanus Maurus 


1) Zeitſchrift für Deutſches Altertum ed. v. Haupt. 1865. XII, Bo. 
p. 436—441. 

) p. 440. 

3) Bj, 34, 15. cf. 8. V, 74. S. VII, 79. VIII, 82. — cf. Hahn, 
8: 3. d. ©. XXIV, p. 609. 

%) p. 436-439. 

5) p. 439441. 

9 p. 610. 

?) Migne T. 110. II, Serie, Nr. 65. u. 67 col. 124 5qq. u. 127 qq. 
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ſich finden, eine von den vorhin erwähnten Predigten benugt, fondern 
daß alle vier aus einer und noch unbelannten gemeinfamen Duelle 
geichöpft Haben. Wie dem aber auch fei, ganz unfraglich fteht feft, 
daß die Prediger nicht das Wort der Bibel aus erſter Hand ver- 
arbeiteten, fondern es vielmehr aus vierter Hand den Hörern erft 
darboten. Mit andern Worten: Sie benugten eine Bearbeitung der 
Homilien Gregor des Großen, Auguftinifger und Pſeudoauguſtiniſcher 
Predigten. Ganz auffällig ift aber andrerſeits auch die Be— 
rührung des Inhalts der Piendobonifaziihen Reden mit den Ge— 
danfen, die Pirminius in feiner Schrift de singulis libris cano- 
nieis scarapsus niedergelegt hat. Dort wie hier findet fi die 
Scheidung der Geſchichte und der Moral. Dort wie hier ift die 
Sittenlehre nah Pi. 34, 15 geteilt in Verbot der Sünde und 
Gebot der Tugend, zufammengefaßt in das Gebot der Nächſtenliebe 
nah Matth. 22, 37 und in die Regel: „Was ihr wollt, daß euch 
die Leute thun follen, das thut ihr ihnen.) Wohl fehlt es nicht 
an Berfciedenheiten in der Darftellung, in der Begründung aus 
der Schrift, in Bezug auf die Gedanken an das legte Gericht, die 
bei Pirmin nit fo entmidelt find mie bei Pſeudobonifaz. Aber 
«8 ſcheint dod alles auf eine weit verbreitete Duelle für die Predigt 
hinzudeuten. Selbſt eine gewiſſe Berührung dieſes Mufters mit 
des Gallun Predigt ift nicht zu verkennen. Berner ergiebt ſich aus 
dem Gefagten eine große Stabilität des Predigtinhalts. Jene 
Prediger, die doch Jahrhunderte hindurch offenbar den gleihen In— 
halt der Predigt nur kannten, nahmen in ihren Reden feine 
Ruckſicht auf die beftimmte Lokalgemeinde, in der fie redeten. 
Es waren die erften Prediger, von denen wir Zeugnife befigen, 
nit einmal gefdidt eine hiſtoriſche Verkündigung des Evangeliums 
vorzunehmen. Sie predigten die großen Thatſachen der Weltgeſchichte 
und Iehrten eine allgemein menſchliche Moral, forderten die Gefeges- 
erfüllung mit jüdifher Strenge und fireuten einzelne chriſtliche Ge— 
danken ein, denen aber feine Folge für das Ganze gegeben wurde. 


2) Lut. 6, 21. 
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Haben wir den Columba mie den Bonifatius als einen Johannes 
den Täufer etwa angefehen um feiner Bußpredigt willen, Exfteren 
nod um des Geſchickes willen, das ihn am burgundiſchen Hof ereilte, 
Legteren aud nad dem Unmut und der Verzweiflung, die fi bei 
dem Ausbleiben des erwarteten Erfolgs feiner bemächtigte, ) fo 
fönnen wir den Verfaffer der Bieudobonifaziigen Reden und die ihm 
verwandten Prediger mit den Jüngern vergleihen, die Jeſus aus- 
fandte,?) und die predigten, man folle Buße thun. 

An und für fih wäre wohl nichts dagegen einzumenden, daß 
diefe Predigten, obgleih Iateinifch miedergefhrieben, deutſch ge— 
halten worden find. Iſt doch aud das fränkische Volks-Recht Intei 
nif aufgezeichnet worden, obgleich das Gerigt?) in deutſcher Sprade 
gehalten ward. Auch die Botihaften der Herrſcher find uns in 
fateinifher Sprache überliefert worden,‘) obgleih ausdrücklich be 
merkt wird, daß fie deutſch geiprogen worden find. — Allein der 
Inhalt der Reden trägt weder die Notwendigkeit einer Berfündi« 
gung vor aller Ohren in fih, noch ift von ihm zu erwarten, daß 
ex die Zuhörer gewonnen und intereffiert Habe. Endlich wird uns 
auch nit einmal ausdrüdfih berichtet, daß fie deutſch gehalten 
worden feien. Ich möchte eher an den Berfudh einer Sammlung 
denten, wie er in Karls des Großen Homiliar zur Ausführung kam. 
Es mögen Borlefeftüde zur Erbauung und Belehrung 
der Briefter felbft fein.) An eine redneriſche Reproduktion‘) vor 


2) ch, Matt. 11. 

3) Marl. 6, 12. 

9) Haud, p. 165 f. 

*) Bert II, p. 472. 

#) Bol. Nürnberger N. A. XIV. p. 114. 

®) Eine folge ſcheint Hauck anzunefmen, wenn er wiederholt (IT, p. 220. 
368) verfihert, daß die vorhandenen Predigten nur Enttlrfe und „in der 
Rede weiter aufgeführt worden feien.“ Woher foll den Brieftern die Fähig- 
feit dazu gelommen fein, wenn nicht einmal ihre Bervorragendften Ber- 
treter über die alten Vorbilder einen Schritt hinauszugehen vermodten. 
Gegenüber der Borftellung, al ob die Briefler von alters ber die Mufter- 
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dem Volk war wohl nicht zu denken, wenn aud ein Einfluß auf 
die dem Volk gebotene Belehrung wahrſcheinlich iſt. Daß der Pre— 
diger auf eheliche Verhältniſſe Bezug nimmt, ift nicht unbedingt ein 
Beweis, daß diefe Predigten nicht Mönchen oder Prieftern gegolten 
Haben. Hat dod Karl der Große aud in feiner Admonitio vom 
Jahre 802 der Frauen Pflichten ausführlih erwähnt, ohne daß an 
deren Anweſenheit darum zu denken if. Es ift aber auch möglich, 
daß wir es hier mit Predigten zu tun haben, die ein Gelehrter, 
der felbft nicht predigte, zum Gebraud) für andere, etwa zum Vor— 
leſen arbeitete, der aljo, ohne an den Hörerfreis zu denken, an ein 
Vorbild alter Prediger ſich Hielt. — 


IV. Rückblich. 


Wir find gewöhnt mit dem Begriff der Miffion die Bor- 
ftellung zu verbinden, daß e8 nur Zeiten einer inneren Erhebung, 
eines regen und lebendigen Glaubens fein fünnen, in welchen es ge= 
lingt, heidniſche Völker für das Chriftentum zu gewinnen. Selbſt⸗ 
verſtändlich ſcheint es uns, daß dazu eine fehr reiche Predigtthätigkeit 
aufgemwendet werden muß. Allein die genauere Bekanntſchaft mit 
den erften Glaubensboten, die in unferem Baterlande Miffton trieben, 
hat uns eines anderen belehrt. Die Predigt in deutſcher Sprade 
wird ganz vermißt. — Die lateinijhen Predigten, welche aus 
jener Zeit noch vorhanden find, entſprechen keineswegs unjeren Er- 
wortungen. Sie. haben vielerlei Gemeinfames. Faſt ohne Aus: 
nahme find fie tertlos. Ihr Inhalt ift mehr durch Zufälliges 


predigten vor dem Volke ins Deutfhe aus dem Lateiniſchen überſetzt haben, 
iſt am die ungeheure Schwierigkeit zu erinnern, welde viel fpäter nod eine 
Überfegung der Vulgata (Walther, die deutſche Bibelüberfegung des M. A. 
ef. I, p. 63—66. 75. 79. 82 sq. 84, II. p. 328. 387. 397. 408) im eine 
deutſche volfstümlihe Sprache denen felbft gemacht Hat, welchen man keines» 
wege Kenntniffe auf den in Betracht kommenden Gebieten abfprehen darf, 
und die doch nod eine ganz andere Entwicklung der deutſchen Sprache Hinter 
fih, Hatten. 
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beſtimmt, nicht durch den Prediger erſt gebildet, ſondern vielmehr 
alten Vorbildern entnommen. Es wäre auch ein ganz un— 
erflärliger Rüdgang in der Entwicklung der Predigtarbeit vorhanden, 
wenn nıan diefe älteften Predigten in ihrem, zum Teil großen Um- 
fange als Schöpfungen deutſcher Priefter anfehen wollte, welde noch 
Jahrhunderte darnach im den einfachſten Formen der Rede fi be— 
wegten. Gegenüber dem gedanfenlofen, oder doch kritikloſen Aufs 
nehmen und Wiedergeben fremder Predigten, zeigt fi die einfachſte 
Erzählung!) doch als ein Fortſchritt. Enthält fie and nichts, was 
der Redner felbft hervorgebraht hat, jo bezeugt fie do, dag er 
über das Bedürfnis der Hörer nachgedacht hat und ihm entgegen- 
tommt. 

Alle bisher beſprochenen Predigten find gegen das neben dem 
Chriftentum noch fortbeftehende Heidentum gerichtet und in dieſem 
äußerlichen Sinne Kampfesmittel. Ale berufen fih auf die ftatt- 
gefundene Taufe der Hörer, ald auf eine wichtige Entjheidung 
und bindende Verpflichtung. Ale haben einen gejeglihen Ton, 
nicht den evangelifhen. — Und dod it ein Fortſchritt unter diefen 
Predigten felbft deutlich jhon erkennbar. Man kann e8 merken, wie 
ſich nach und nad eine gewiſſe Selbſtändigkeit anbahnt. An Stelle 
der völligen Gebundenheit durch die alten Vorbilder tritt eine 
freiere Anordnung fremder Ausſprüche. Durch einzelne Per- 
fönlicfeiten wenigftens kommt es zu einer unmittelbaren Benugung 
der heiligen Schrift. Hierher ift e8 zu rechnen, wenn die Feſt⸗ 
predigten die Erzählung biblifger Gejgichten bieten. Bon dem 
Kampfe gegen die Heiden ſchreitet die Predigt fort zu einem 
Kampfe gegen das Heidentum, das bei den Chriften noch 
übrig ift, und wendet fih endlih faft ausfhließlidh gegen die 
Sünden der Chriften ſelbſt, mahnt von Laftern ab, und empfiehlt 
gute Werte. — 


4) Bindemann, (des Alten Teftaments Bedeutung für die Hriftlihe Pre- 
digt. Gütersloh 1886) hat alfo nicht reht, menn er (p. 40) als Eigentiim- 
lichteit der Miffionspredigt die Erzählung bibliſcher Gefhihten nennt. — 
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Mit den älteften Predigtleiftungen tritt das ältefte Gedicht 
deutfher Zunge in einen gewiſſen Parallelismus. Das Weſſo— 
brunner Gebet verfündigt den einen allmächtigen Gott, den Schöpfer 
Himmeld und der Erden, und wendet fih an ihm mit der Bitte 
um rechten Glauben, um Beiſtand wider den Teufel, mit dem das 
Heidentum ja im Zufammenhang gedaht wurde. Es ift aber auch 
mit diefer Bitte um Widerftandsfraft gegen den Teufel und alles 
Arge die eine der beiden fittlichen Forderungen berührt, die wir in 
den älteften Predigten finden, nämlid die, daß man die Sünde 
meiden fol, und es tritt nun auf am Schluß noch die andre hinzu, 
man folle Gottes Willen thun. — 

Wenn man fi die Frage vorlegt, ob nad den vorhandenen 
Predigten auf eine regelmäßig geübte Volkspredigt geſchloſſen 
werden kann, muß die Antwort ein entjchiedenes „Nein!" fein. 
Weder wird e8 uns bezeugt, daß vor dem Volke folde Predigten 
gehalten worden find; noch ift ihr Inhalt derart, daß durd fie 
Gemeinden gefammelt und erbaut worden fein fönnten. Was fie 
bieten, ift für Anfänger in geiftliher Erkenntnis zu hoch und ent- 
behrt des eigentlich Chriftlihen. — Nah der BVeranlafjung kann 
man Ddiefe Predigten fo unterfheiden, daß die Inftruftionen des 
Eolumba für die Erbauung der Mönde; die Reden des Burghard 
für feelforgerifhe Unterweifung der Prieſter beftimmt waren. 
Des Gallun Predigt war eine Rede bei feierliher Gelegenheit. 
Die Pjendobonifazifhen Sermone waren Amtsreden eines Biſchofes 
zur Ausübung der gebotenen Predigtpflicht, ähnlich wie die Rede 
Pirmins und Martins von Bracara. — Diejenigen Predigten, melde 
für eine größere Öffentlichkeit beftimmt waren, könnte man faft als 
eine Art von Demonftration anfehen. Die Kunftrede war etwas 
den germanifchen Heiden Unbefanntes. Das Chriftentum hatte, ob- 
wohl zunädft in der geihigtlihen Entwidlung eines anderen Volkes 
eine folhe Redekunft gezeitigt. Nun war es neben der Mefie, dem 
übrigen demonftrativen Gottesdienft, ein nicht minder die Aufmerkſam-⸗ 
teit wedendes Ereignis, daß ein Redner auftrat. Freilich wurde 
dafür ſchon eine Empfänglichfeit, eine gewiſſe Höhe der Kultur ge— 
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fordert, überall, beſonders gegenüber rohen Heiden würde Diefes 
Mittel fih nicht als wirkſam erwiefen haben. Wir fehen daher auch 
nur an einzelnen bevorzugten Stellen, und zwar an folgen, an 
denen man eine driftlihe Gemeinde vorausfegen darf, die Predigt 
angewendet. 

Laſſen uns aud die geſchichtlichen Zeugnifie im Stiche, wenn 
wir nad einem Haren Aufſchluß über die Sprache ſuchen, in welcher 
der Vortrag diefer Predigten erfolgte; für die deutſche Sprade 
iſt entfcieden weniger anzuführen als für die lateiniſche. Jene 
wird ein einzigesmal in einem Ausnahmefalle zur Überfegung einer 
Predigt des Gallun angewendet. Diefe ift es, in der alle Reden 
überliefert find, und für deren Unmendung man das Recht aus dem 
Wirken des Heiligen Geiftes entnahm. An die lateiniſche Sprade 
wies die fremdländiſchen Prediger auc die Sitte der Kirche. — Aber 
auch ohne Rüdfiht auf die Sprache wird man von den vorhandenen 
Predigten nad ihrem Inhalte jagen müflen: Es find nicht lebens» 
träftige Erzeugnifje, aus der Erkenntnis von der Notwendigfeit der 
Predigt hervorgegangen, fondern abgeblaßte Geftalten, die nur die 
Tradition noch erhalten hat, Pflanzen, die kränkeln, weil fie aus ihrem 
heimatlihen Boden Herausgeriffen, von ungelbter Hand in ein rau 
heres Klima verpflanzt wurden. — 

Auch unfer Urteil über das Verhalten des deutſchen 
Bolkes gegenüber den Glaubensboten, die zu ihn kamen, wird ſich 
darnach zu geftalten Haben. An und für fid wäre es ſchon natürlich 
geweien, wenn mit der chriſtlichen Kirche ein fremdes Reis auf den 
Baum des deuten Volles gepfropft ward, daß es eine geraume 
Zeit dauerte, che die neuen Triebe aus diefer Vereinigung kräftig 
und tragfähig wurden. Es war aber nicht bloß der Gegenfag des 
natürlichen deutjhen Weſens und des Chriftentums, des von Vä— 
tern Ererbten umd Fremden,) wodurd die Vereinigung beider er- 
ſchwert ward, fondern die Kirche, wie fie nah Deutihland fam, war 


%) Haud Kirchengeſch. II, 329 sq. 
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nicht die reine, unverfälſchte chriſtliche Kirche, e8 war ein Pfropfreis, 
das von dem Baume, darauf es gewachſen, neben der Kraft zur 
Entfaltung feiner guten Art, auch kranke Säfte in fih aufgenommen 
hatte, die — follten fie nicht das neue Gewächs vergiften — erft 
überwunden werden mußten. Ein verhängnisvolles Unternehmen war 
es, daß man ohne weiteres eine fremdländiige kirchliche Entwicklung 
auf Deutſchland übertragen mollte, meil hier die geſchichtlichen Vor— 
ausfegungen zum Verftändnis umd zur Weiterbildung. fehlten. — 


Berihtigungen und Nachträge. 


p. 12. 3. 1 u. 2 der Anm, fies: Ztſchr. für hiſt. Theol. für Stud. u. Krit. 

p. 12. Anm. ift nachzutragen: Gundlach, Zu den Columban-Briefen. Eine 
Entgegnung. N. A.ıXVIL, p. 428 sq. 

p. 15. Anm. 4 3. 1 lies Knottenbelt für Knottenbolt. 

p- 16. Zu Anm. 4 if nahzutragen: Dgl. Seebaß, Über die Handſchriften 
der Sermone und Briefe Columbas von Luxeuil. N. A. XVIL, 2, p. 
246, Anm. 1. Die Ausgabe von Flemming babe ih nicht benutzen 
Tönnen. 

p. 20. Zu Anm. 4 ift naczutragen: Seebaß (N. A. XVII, p. 249 u. p. 
251, vgl. p. 255) fheint gerade aus der eingehenden Prüfung der 
Handferiften die Mberzeugung von der Echtheit der Sermone gewonnen 
zu haben. — 
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Einleitung. 


Hür die Behauptung, daß es vor dem Jahre 814 zu feiner 
Predigt in deutiher Sprade gelommen ift, darf id mid auf meine 
Geſchichte der Predigt in Deutſchland bis auf Karl den Großen 
berufen. Liegt fon in der fremdländifhen Herkunft aller namhaften 
Prediger bis zu diefem Zeitpunkt ein wichtiges Hindernis für die 
Entwidlung einer deutſchen kirchlichen Redekunſt, fo ift der einzige 
Tal, in dem die Benugung der deutihen Sprache uns berichtet 
wird, die Einführung des Biſchofs Johannes in Konſtanz durch 
Gallun, fo eigenartig, daß er eine Derallgemeinerung geradezu 
ausfhliegt. — In dem nun zu behandelnden Zeitraume fehlt es 
aber nit an Predigern deutjher Herkunft. Allein die Herridaft 
der lateiniſchen Sprache wird fi aud für diefe Zeit aus ganz un- 
widerſprechlichen Zeugniffen ergeben. 

Zuerst ift es mohl nicht ein Deutſcher von Geburt, dem wir 
unfere Aufmerkſamkeit zuzumenden haben, nämlich Alkuin. Er war 
aber der Lehrmeifter derjenigen unferer Landsleute, die fih am 
frübeften in der Predigtfunft verjudt haben. In der Geſchichte der 
Predigt ift es oft nicht fo, daß fih — wie fonft in der Welt — 
aus Kleinen "Anfängen nad und nad etwas Großes entwidelt, fon- 
dern eher umgelehrt. Es wiederholt fih mehrmals, daß eine bahn- 
brechende Perfönlickeit einen Ton kräftig anſchlägt, der bei den 
Nacfolgern und Schülern immer ſchwächer ausklingt. Wil man 
fih alſo über die Ziele, ih möchte fagen über die Ideale Har 
werden, welche den erften Predigern deutſcher Herkunft vorſchwebten, 
fo muß man fi mit den Gedanken ihres Lehrers, des Alfuin, be 
kannt machen. — 
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Alkuin. 


81. Seine Abhängigleit von der herkömmlichen 
Predigtweiſe. 


Nicht ſelten haben ſich große Fürſten ein hohes Verdienſt um 
die Nachwelt dadurch erworben, daß ſie mit ſicherem Blick diejenigen 
Leute in ihre Nähe zogen, deren Wirken einen fruchtbringenden 
Samen für die Zukunft ausſtreute. So hat Karl der Große neben 
dem Longobarden Paulus Diaconus, an feinen Hof aud den Angel 
ſachſen Alkuin!) gefeffelt. Diefer war um das Yahr 735°) aus 
angejehenem Geſchlechte in Nortyumbrien an einem uns unbefannten 
Drte geboren, übernahm 766 die Leitung der Schule zu York, in 
der er unter Egbert und fpäter unter Albert, den nachmaligen Erz 
biſchöfen, erzogen war. Ihm überließ der Letztere auch, vermutlich 
778 bei der Niederlegung aller feiner Ämter, die fehr wertvolle 
Bibliothet. Zum zweiten Male. reifte Altuin 781 nah Rom. Bei 
diejer Gelegenheit Iernte ihn Karl der Große kennen und berief ihn 
an den fräntifhen Hof. Ein dauernder Aufenthalt auf dem Felt: 








3) Bol. Herzog-Plitt, R. E. I, p. 254 sqg. Möller Artikel über 
Altein. — 8. Werner, Alcuin umd fein Jahrhundert, Paderborn, bei 
Schoningh. 1878. — E. Dümmler, Zur Lebensgefhiäte Adreins. Neues 
Archiv. 18. Bd. 1892. p. 5 sgq. 

%) Dümmler enthcheidet fid) für 730. 
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land ſcheint aber erſt in fpätere Zeit zu fallen. Vielleicht ift Alkuin 
nod 786, jedenfalls aber wieder 790—793 in England gemefen. 
Bon einer perſönlichen Berührung mit Paulus Diaconus, der 
182—786 bei Karl dem Großen war, finden wir fein Zeugnis. 
Seit dem Juni 793 aber war Alfuin ohne Unterbrehung im 
Frankenreiche und dachte feit dem Jahre 796 nit mehr an eine 
Nüdtehr nah England. In demjelben Fahre zum Abt von St. 
Martin in Tours ernannt, ftand er noch bis zum Jahre 801 in 
tebhaften Beziehungen zu Karls Hofe. Bon da an lebte er nur im 
Kloſter, um fi in ſtiller Zurüdgezogenheit, auf fein Ende vor— 
zubereiten. Er ftarb am 19. Mai 804. 

Einen innigen Verkehr des großen Kaiſers mit dem demütigen 
Säriftgelehrten Haben wir in den Briefen deutlich bezeugt, in 
welgen Alkuin allerlei exegetifhe Fragen auf Karl Verlangen be— 
antwortet,!) aud unaufgefordert feine Ratſchläge über die Miſſion unter 
den Hunno-Avaren anbringt,?) oder eine Rede überſendet, mit welder 
der Kaifer den im Dftober 802 in Aachen zu einer Synode ver- 
fammelten Geiſtlichen feines Reichs den Glauben an den dreieinigen 
Gott einfhärfen follte.?) Immerhin gab es doch Dinge, in denen 
es zu einer tiefen Meinungsverfgiedenheit zwiſchen beiden kommen 
konnte. So find alle Fürbitten und Vorftellungen Alkuins ver— 
geblih gewejen, als Karl einen von den Mönden zu St. Martin 
in Tours unter Berufung auf das Aſylrecht des Kloſters zurück- 
behaltenen Flüchtling Herausgegeben Haben wollte.*) — Dies war 
offenbar nit ein SKonflift zweier Perfönligkeiten, fondern zweier 
Denkweifen. Alkuins Anjhauung von der Selbftändigfeit der Kirde 


1) Yaff, Bibliotheca rerum Germanicarum, VI. Mon. Aleuiniana 
ed. Wattenbach und Dümmler, 1873. Ep. 239-242. Ep. 244. Ep. 252. 
253. 254. 

2) Ep. 67, p. 307 5qq. 

®) Ep. 191 p. 672: direxi sanctissimae autoritati vestrae de fide 
sanctae et individuse Trinitatis sub specie manualis libelli, ser- 
monem. ......cf. p. 673. 

*) Ep. 180-184. 
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gegenüber ftand Karla des Großen Streben, der eine Abhängigkeit 
der Kirche vom Königtum forderte. Es chavakterifiert Nitzſch!) die 
politifche Lage folgendermaßen: „Die beftändige Beſorgnis der fird- 
Tihen Gewalten vor einer neuen Säkularifation, einer Reaktion des 
von Pipin nur mühfem zurüdgedrängten Laienadels gegen die Rechte 
und Befigungen der Kirche gab dem Königtum ihnen gegenüber die 
Stellung einer großen ſchutzenden und vermittelnden Gewalt. Man 
darf Hinzufügen, daß die Stellung eine um fo feflere war, je mehr 
innerhalb der Kirche felbft fi die Nivalität zwiſchen Epiſtopat und 
Kloſtergeiſtlichteit verfhärfte. Die wachſenden Übergriffe der Biſchöfe 
in das reihe Möfterlihe Gut, wie fie fi aus der Zeit der fird- 
lichen Verwirrung her fortfegten, drängten die Kloſtergeiſtlichkeit all- 
möhlih ganz in den Schutz des Königtums. Seine Privilegien 
ſuchten den biſchöflichen Einfluß auf die rein kirchliche Disciplin zu 
beſchränken; die Beſchirmung des Kloftergutes wurde die midtigfte 
Funktion des allgemeinen Kirchenſchutzes, den e8 gewährte. Den 
mönchiſchen Kongregationen der Reichsabteien fiherte das Königtum 
nit allein feinen befonderen Schug zu, fondern gewährte ihnen zu= 
gleih in vielen Fällen das Vorrecht der freien Abtswahl. Wenn 
Karl nichts deftomeniger über die Abteien umd ihr Gut unzweifel- 
Haft nad) freiem Ermeſſen disponierte, fo zeigt das, wie ſehr die 
Stellung des Königtums innerhalb der Kirche durd ihre großen 
inneren Gegenſätze befeftigt und verftärkt wurde." 

Während alfo Karl der Kirche des fränkiſchen Reiches bedeutende 
Kräfte zuführte, beſchräukte er die Wirkſamkeit derfelben doch auf 
das geiftlihe Gebiet, auf welchem erklärlicherweiſe nit fo ſchnell 
eine Frucht ihrer Wirkjamteit reifte. Wenn id nun Alkuin als 
eine für die Predigtwirkſamkeit der Kirche im Frankenreiche bafn- 
brechende Perfönligkeit bezeichne, jo meine ih nidt, daß er etwa 
durch feine eignen Werle eine neue Periode der Predigt begonnen 


2) K. W. Nitzſch, Geſchichte des deutſchen Volkes bis zum Augsburgifhen 
Neligionsfrieden. Herausgegeben von Dr. Georg Matthaei. Leipzig, 1883. 
I, p. 212. 
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Habe. Die ihm zugeſchriebene Poftile in zwei Bänden ift, mie 
ermähnt,t) nicht fein Werk und überhaupt nur eine Sammlung älterer 
Homilien. Wir müſſen uns für die Beurteilung feiner Stellung 
zur Predigt allein?) an die Briefe halten, melde von ihm hinter- 
faffen worden find. Aus ihmen tritt uns zunächſt ganz unfraglih 
entgegen, daß er fih im vielen Punkten gar nicht über den 
Standpunkt der früher befprodenen Prediger erhebt. 

Fragt man nad dem Inhalt, den er etwa einer Predigt ger 
geben Haben könnte, fo ift deutlich zu erkennen, daß Alkuin ſich 
nit zu einer Selbftändigkeit darin aufgeſchwungen haben 
würde. Im den Kommentaren zum Evangelium Iohannis®) und zum 
Prediger Salomo,‘) die er als erbauliche Auslegungen vornehmlich 
für das praftiihe Bedürfnis der Mönde und Nonnen verfaßte, hat 
er feiner eigenen Erklärung nach nichts geboten als eine Repro- 
duktion deſſen, was er bei den Kirhenvätern fand. Als ihn die 
Schweſter Karls, Gifeln, und desjelben Tochter, Rodtruda, gebeten 
hatten, eine Auslegung zum Evangelium Johannis zu verfaflen, wollte 
er weder ihnen eine Bitte abfhlagen, noch aud ein feine Kräfte 
überfteigendes Werk unternefmen. Er mählte den Ausweg, ihnen 
eine Zufammenftellung der patriftifhen Auslegungen 
zu bieten, und rechtfertigte dies Verfahren mit dem Hinweis auf die 
Ürzte,°) welche allerlei Kräuter zu einer Arzenei milden und auch 
nit damit fagten, daß fie die Schöpfer der Kräuter wären. Sie 
haben fie nur gefammelt und ein Ganzes daraus gemadt, wodurch 
die Krankheit geheilt werden könnte. So möge aud feine Arbeit 
zum Heile dienen. Er habe nicht von einer Wiefe nur diefe Blumen 
gepflüct, fondern mit demütigem Herzen und vorgebeugtem Naden 
die blühenden Länder vieler Väter durchwandert. — Er verfihert®) 


1) Teil I, p. 115 f. Anm. 3. 

9) ber die Unechtheit der dem Altuin zugeſchriebenen anderen. Predigten 
vgl. ed. Frobenii, operum Aleuini, T. II, 531 sq. 

) Ep. 149, p. 567. 

+“) Ep. 187, p. 661. cf. ep. 189, p. 666. 

®) Ep. 158, p. 593. 

®) 1. c. p. 594. 
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nach Aufzählung feiner Quellen, daß ex fi bemüht habe nach Sinn 
und Wort getreu feine Mufter wiederzugeben, damit er nichts gegen 
die Lehre der Väter vorbringe. — Und zu dem fleigigen Gebrauch 
der Auslegung des Predigers Salomo lädt er mit einigen Verſen 
ein, in denen er fagt:!) 
„Wer fi) fürchtet mit zerbrechlichem Fahrzeug die mächtigen 
Fluten zu durchſtreichen, damit ihn nit der ungeſtüme Südwind 
in die Tiefe verfenke, der fahre auf feinem Nachen durch ruhige 
Gewäſſer, die gefahrlos durch die blühenden Wiefen dahinfließen. 
So möge aud der, welcher ſich fürdtet, der großen Lehrer tiefe 
Gedanken mit eigenem Geiſte zu durchforſchen, fröhlich mit 
ernſtem Geiſte dieſe Auslegung leſen, welche aus den Schätzen 
der Alten eine gekrümmte Hand zuſammengetragen hat.“ 

Der Ausdrud, den er bei Erwähnung einer von ihm für den 
britiſchen Grafen Wido verfoßten Predigt?) gebraucht, ſcheint eben 
falls das offene Belenntnis zu enthalten, daß es fih nur um eine 
Zufammenftellung vorgefundener Gedanken handle. Endlich 
beruft er fi bei Behandlung einiger exegetiſcher Fragen, die ihm 
Karl der Große vorgelegt Hatte, daranf,?) daß er der Vorſicht 
Halber, um dem Vorwurf der Kühnheit zu entgehen, nur nah Aus” 
ſprüchen der Väter antworte. Er pflegt ſogar, wo diefe ſich wider- 
ſprechen, die verfdiedenen Meinungen, unvermittelt zur Auswahl 
nebeneinander zu ftellen.*) — Wird aber die Predigt einmal nicht 
als etwas jelbftändig Produziertes angefehen, fo liegt au fein Hin- 
dernis vor, die von einem andern verfaßte Rede zu halten. So 
ift Alkuin öfters angegangen worden, dem Unvermögen anderer 
aufzuhelfen, und hat diefem Wunſche entfproden.S) 

Einen Hohen Wert legte Alkuin für die Ausbildung der Geift- 
lichen auf da8 Studiumder Bäter,°) das er den iriſchen Mönden 
ON Ep. 187, p. 66199. 

?) Ep. 237, p. 753: exhortamentum brevi sermone conscribere, 

») Ep. 240, p. 766. 

+) Ep. 252, p. 802. 

5) cf. p. 40. Ep. 191, p. 672, Ep. 224, p. 731. Ep. 237, p. 758. 

%) Ep. 211, p. 715. 
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eindringlich dazu empfiehlt. Ex redet in dem 801 oder 802 an die 
Mönde zu Fulda!) gefcriebenen Briefe fo, als ob Chriftus nur 
aus den Schriften der heiligen Väter zu erkennen wäre, und rühmt 
die hohe Stufe der gegenwärtigen religiöfen Erkenntnis, für die es 
feine ungelöften Rätjel in der Schrift mehr gebe, gegenüber dem 
Standpunft der nad Emmaus wandernden Jünger, denen noch erft 
das Berftändnis dur Chriftus geöffnet werden mußte. — Er em- 
pfiehlt aber aud; zwei Weibern zu ihrer Erbauung, als leichter ver- 
ſtändlich und nicht fo ermüdend wie die apoftolifhen Schriften, die 
Legenden der Bäter.?) Einem treuen Freunde?) legt er neben 
dem Shriftftudium ame Herz, das Liber regulae pastoralis des 
Papftes Gregor zu durdforigen, das er auch fonft‘) mit großem 
Nachdruck empfiehlt. Ein Biſchof, will er, folle e8 immer in der 
Hand haben und fiher auswendig können. — 

Bon den Vätern Hat num Alkuin aud die allegoriſche 
Sähriftauslegung aufgenommen. Er erklärt z. B.°) daß die 
drei Toten, welche Jeſus aufermedte, des Jairus Töchterlein, der 
Yüngling zu Nain und Lazarus nichts anderes bedeuten als drei 
Arten von Sündern. Das im Haufe auferwedte Mägdlein ftellt 
den dar, welcher im Herzen gefündigt Hat und von der Ausführung 
der That zurhdgehalten wird; der vor dem Stadtthor auf- 
erweckte Jüngling zeigt an, daß aud der, welcher eine Thatjünde 
begangen Hat, durch Reue und Buße gerettet werden kann; der ſchon 
ftinfende Lazarus, der vier Tage im Grabe gelegen, ehe er 
auferwedt ward, bietet den in Gewohnheit des Sundigens Le- 
benden die troftreihe Ausfiht, daß fie nad Abfolvierung durch die 
Kirche zum Heiligen Sakramente nahen dürfen. — Eine große An- 
häufung von allegorif—hen Auslegungen findet fi in dem Brief an 


') Ep. 186, p. 656. 
3) Ep. 300, p. 891 f. 
%) Ep. 293, p. 882. 
%) Ep. 81, p. 355. 

5) Ep. 277, p. 854. 
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Karl den Großen, t) worin der Widerſpruch zwiſchen Luk. 22, 36 
und Matth. 26, 52 gelöft werden fol; daß nämlich Jeſus einmal 
verbiete da8 Schwert zu nehmen, und ein andermal zum Ankauf des 
Schwertes auffordere. Nur durh die Kunft der allegoriſchen Aus- 
Tegung, meint Altuin, könnte die Schwierigkeit hier wie jo oft in der 
Bibel gehoben werden. Das eine Mal?) bedeute nämlich „Schwert“ 
foviel als Rache für die erlittene Beleidigung. Diefes Schwert 
follen wir in die Scheide fteden d. 5. in das eigne Herz verbergen 
nad Chriſti Befehl Mark. 11, 26. ut. 6, 37. Das andere 
Mal bedeute „Schwert” das Wort Gottes, das zu erwerben, man 
alles Irdiſche Hingeben müſſe. Das Kaufen dieſes Schwerte ber 
deute num das Berleugnen der Welt.) Die zwei Schwerter, an 
denen es nah Jeſu Ausſpruch“) genügt, find Leib und Gele. 
Wenn nun das Wort Gottes das Ohr abgejänitten habe, das Ohr 
des Unglaubens, fo werde es geheilt durch die Berührung der gött- 
lien Gnade. Daher Habe auch jener Knecht Malchus geheißen, 
weldes König“ oder „einer, der herrſchen wird,“ bedeute; das wolle 
ausdrüden, wir follen, wie wir im alten Menſchen Knete der 
Sünde waren, im neuen Menſchen dur Gottes Gnade geheilt, 
Könige fein und mit Chrifto einft Herriende werden. Wie Chriſtus 
feinen Berfolger geheilt habe, jo folle jeder Prediger in der Kirche 
Ehrifti niemals aufhören durch fein Wort, feine Feinde zu Beilen. 
Dann führt er fort zu erflären,d) daß von zwei Schwertern die 
Rede fei, und Petrus nur eins gebraudt habe, bedeute eben, daß 
Seele und Leib durch einen Glauben wirkſam fein follen. Als 
Abſchweifung vom Gedanfengang wird eine allegoriſche Erklärung 
des Pfingſtwunders beigefügt, die Jünger, welde die Gabe des 
Heifigen Geiftes in feurigen Zungen empfingen, haben die großen 
Thaten Gottes geredet, weil dort, mo die Liebe durch die Gabe des 
Heiligen Geiftes innerlid im Herzen entbrenne, fie auch äußerlich im 
Worte der Predigt leuchte. Dann kehrt die Auslegung zu den zwei 
Schwertern zurüd und läßt fie num als Glaube und Werk erſcheinen, 

1) Ep. 239, p. 756. — 2) p. 758. — 9) p. 761. — 4) Lut. 22, 38. — 
>) p. 762. 
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während jener im Herzen verborgen bleibe, als Schwert in der 
Scheide, werde das andere Schwert blank gezogen, das fei die 
That. — Die Vereinigung beider Auslegungen ergebe fih, wenn 
man bedenke, daß der Glaube der Seele, die That dem Leibe an 
gehöre. — Ein merfwürdiges Reſultat der Schriftauslegung ift auch 
die auf Grund von 1 Kor. 9, 19 nad dem Vorbild Pauli, „der 
allen alles geworden,“ an den Erzbiſchof von Canterbury Athelhard 
gerichtete Forderung,) jedem zu feiner Ehre zu verhelfen. Ein an- 
dered Mal?) wird nad; uf. 12, 35 unter den Lenden, die gegürtet 
fein follen, die Keuſchheit und unter den Lichtern, die angezündet ge- 
halten werden jollen, das Wort Gottes verftanden. — 

Einen regelmäßigen Predigtgottesdienft fennt Alkuin 
nod nicht. Dort,?) wo er von dem rechten Schmuck der Kirchen 
vebet, für den ein Biſchof zu forgen Habe, heißt es nur, daß er 
duch Gebet, Pfalmengefang, Meßfeier und Fürbitte herbeigeführt 
werden folle. Ebenſowenig wird bei der würdigen Begehung der 
Heiligenfefte,*) die er einer Übtiffin empfiehlt, des Predigthörens 
gedacht. 

Man begegnet num auch bei Alkuin der von der römifch-jüdi- 
fen Anſchauung des Chriftentums herrührenden Redeweiſe, als ſei 
das Evangelium nur ein neues Geſetz. Einem befreundeten 
Biſchof“) empfiehlt er das Studium der Evangelien, weil es ihm 
gebühre das „Geſetz des Herrn“ Tag und Naht‘) finnend zu 
erwägen. Als es fih um die Belehrung von Heiden handelt, er- 
teilt er wiederholt den Rat, ?) zuerft die Milch, die leiteren, an- 
genehmeren Gebote darzubieten, umd erſt den „Gelbteren“ die 
ſchweren Gebote, als feſte Speife zu geben, wenn man „den 
Glauben“ predigen wolle. Wie dadurch das Alte und das Neue 
Teftament in einander fließen, zeigt die Ermahnung zu fleißiger 
Lektüre des Prediger Salomo,®) wobei Alkuin verheißt, daß feine 
Schüler durch dieſen Lehrmeifter (Salomo) es erlangen würden, 

') Ep. 190, p. 670. — ®) Ep. 201, p. 690. — °) Ep. 294, p. 883. 
+) Ep. 50, p. 276. — 5) Ep. 296, p. 887. — ©) Bj. 1,2. — ?) Ep. 
67, p. 308. Ep. 69, p. 320. — ®) Ep. 187, p. 661. 
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unter denen zu ftehen, welchen der Herr zurufen wird: „Kommt her 
ihr Gefegneten meines Vaters, ererbet das Reid), das euch bereitet 
iſt von Anbeginn der Welt.“ 

Dis Mittleramt zwiſchen Gott und den Menden wird 
ſtatt Chrifto oft den Heiligen!) zugefcrieben, oder aud der 
Mutter Maria,?) fo daß der Wert von Chrifti Perſon und 
Wert dadurch geſchmälert erſcheint. Einmal tritt fogar die Perſon 
des Bonifatius ganz unvermerft an die Stelle Chrifti, indem plötzlich 
die Ermahnungꝰ) „Chriftum zu fügen, zu lieben und ihm nadzu- 
folgen, feft und unbemweglid im Werk des Heren zu ſtehen,“ ſich 
in die Forderung ummandelt, „den heiligen Bonifatius nit zu ver- 
laſſen, um fein Grab zu ftehen, damit er ihre Gebete Gott dar- 
bringe.” 

Daß Alkuin als Erfolg der Predigt‘) fih verſprechen 
Tann, die Not werde.von dem Volle meiden, und die alte Höhe 
des Ruhmes werde wieder erreicht werden, ift wohl dadurch be 
gründet, daß er die Sünden als Urſache des Niederganges im Volks— 
wohlſtand aufgewiefen hat. Es erklärt fih aber doch die gehegte 
Zuverfiht nur aus der gefeslihen Anfhauung vom Chriftentum. 
Der Glaube, welcher Chriſtum erfaßt, wird nicht als der einige 
Weg zum Heil gelehrt, fondern er wird nur als ein gutes Werk 
neben anderen, 3. B. neben Almofengeben und der Einfachheit in der 
Meidung angejehen.) Diefe alle Helfen dazu, daß man im den 

1) Ep. 50. p. 276. 

2) Ep. 186, p. 659. 

) Ep. 186, p. 657. 

+) Ep. 80, p. 353. 

®) Ep. 23, p. 186: Bona vero sunt opera, per quae ascendere in 
<caelum possumus: caritas Dei, honor illius et timor, vigiliae et ora- 
tiones ad Deum, dilectio hominum et misericordia in homines et re- 
missio peccantibus in nos, justitia in judiciis, veritas in verbis, patientia 

. „ elimosyna... benignitas,.. pietas ad amicos, fides recta in 
Deum, spes firma in ilius bonitatem, modestia in vestimentis et in 
omni usu saeculi temperentia, continentia in cibo et potu, in mente 
humilitas, in moribus honestas, in omni vita aequitas. Hi sunt gra- 
dus per quos coelum ascenditur. 
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Himmel auffteigen könne.) Ein anderes Mal?) wird die Liebe 
gegen Gott und die Menfhen, der Gehorfam und die Demut als 
die dreifahe Grumdforderung bezeichnet, aus der alle Tugenden 
wachſen, und die Frucht des ewigen Lebens hervorgeht. Die Selig- 
feit erſcheint nicht als ein Gnadengeſchenk Gottes, fondern als ein 
durch das DVerdienft der Chriften ermorbener Preis.) Durch Als 
mofen und Vermehrung des eignen Berdienftes kann man dem Richter 
im jüngften Gerichte angenegm werden.*) 

Demnach erſcheint ihm aud Hier auf Erden die höchſte Stufe 
der Bolltommenheit erreihbar. Dem Getauften find öfter 
evangelifche Ratſchläge zu geben durch fleißige Auskbung des Predigt- 
amtes, bis daß er wachſe zu?) einem vollfommenen Mann und eine 
mwürdige Wohnung des Heiligen Geiftes werde, ein vollfommener Sohn 
Gottes in den Werfen der Barmherzigkeit, gleichwie unfer bimm- 
liſcher Vater vollfommen ift. 

Als wihtigfter Inhalt der Predigt wird deshalb öfters 
die Mitteilung der Gebote und Verbote gefordert. Das ift 
das Thema einer „Predigt von den Tugenden und Laftern,“ die er 
an den Grafen Wido ſchickt.“) Es findet fi Hierbei oft ein Zur 
jammentreffen mit den früher befprogenen Predigten. So wird 
Bi. 34, 15:°) „Befehret eu vom Böſen und tut Gutes!” als 
der Pofaunenton genannt, den die hohe Predigt überall hören laſſen 
müffe. Auguſtins Schrift de catechizandis rudibus bezeichnet als 
den zweiten 2ehrpunft, der nad) der Lehre von der Unſterblichkeit 
der Seele und von dem Glauben an die Dreieinigkeit den Menſchen 
überliefert werden müffe, die Untermeifung über die Sünden, welche 
ewige Strafen, und die guten Werke, melde das ewige Leben nah 
fi Haben. Darauf beruft fih auch Alkuin.) Ganz ähnlich fand 
ſich dieſe Zweiteilung in den pfeudobonifazifhen Sermonen. An 
diefelben Reden erinnert die Verwendung von Hebr. 11, 6: „Ohne 


) ib. p. 185. — °) Ep. 41, p. 262. — ®) Ep. 87, p. 373. — 
4) Ep. 81, p. 354. — 5) Ep. 67, p. 310. cf. Ep. 237, p. 754. — 
°) Ep. 237, p. 753 f. — ?) Ep. 297, p. 888. Ep. 21, p. 179. Ep. 
69, p. 319. cf. Ep. 41, p. 262. — ®) Ep. 67, p. 309, 
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Glauben ift es unmöglig, Gott zu gefallen,“ in dem Sinne, als 
wäre hier von dem Glaubensbelenntnis gejproden.!) Ebenfalls eine 
früger oft amgewendete Bezeichnung Chriſti ift die, daß man ihn 
als „die Wahrheit" einführt. ?) 

Wie die Seligkeit durch Verdienft der Werke erworben wird, 
fo wird num auch die Sünde getilgt, ohne daß es der Gnade Chrifti 
dazu bedarf. Ahnlich wie bei Burghard von Würzburg wird auch 
hier Reue und Buße felbft als Heilmittel gegen die Sünde 
genannt. Alkuin lehrt eine Jungfrau Gifela,?) vieleiht die Schweſter 
Karls des Großen, daß fie jeden Flecken der Sünde ſchleunigſt durch 
Tränen der Neue abwaſchen folle, damit fie nicht allzu lange ohne 
die Umarmung ihres Bräutigams bleibe, der lieber bereit fei, fie zu 
umfangen, als fie zu verlieren. Es ift aljo Chriftus nicht der, 
welcher von der Sünde reinigt und erlöft, fondern nur der, welcher 
die durch Buße Gereinigten aufnimmt. — Ein anderes Mal,*) im 
Briefe an die Schüler zu St. Martin in Tours, nennt er die 
Beihte, das Sindenbefenntnis, als das Heilmittel. Beides zu: 
ſammen, Buße und Beichte, verbindet er in dem Brief an die irir 
ſchen Mönde?) mit der Lehre: Niemand folle fi ſchämen feine 
Sünden zu befennen und durch Reue zu beffern, was er gegen 
Gott gefündigt. So lange der Menſch lebe im diefer Zeit, fei Buße 
und Beichte fruhttragend, in Zukunft aber, im legten Gerichte, werde 
wohl aud) eine Neue fein, aber eine fruchtloſe. 

Mit der vorherrihend geſetzlichen Auffafjung des Chriftentums 
hängt ferner die firafende Erwähnung des Aberglaubens zw 
jammen, welche ſich einige Mal, an frühere Predigten erinnernd, bei 
Alkuin findet. So empfiehlt er einem ungenannten Biſchof den 
Kampf gegen das Achten auf der Bögel Flug und Geſang.“) Und 

1) Ep. 189, p. 666 sq. Ep. 217, p. 715. 

) Ep. 190, p. 671. 

®) Ep. 21, p. 178. cf. Ep. 277, p. 854. 

“) Ep. 154, p. 576 u. p. 580. 

°) Ep. 217, p. 717. 

®) Ep. 295, p. 886. gl. Saupe, Indiculus superstitionum et pa- 
ganiarum. Leipzig, Hinrichs 1891. 
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zu gleichem Eifer fordert er den Erzbiſchof von Canterbury auf 
beim Kampf gegen die Amulette und Heidnijhen Zufammentünfte.*) 

Das häufige Hinmeifen auf das legte Gericht ift im vor— 
wiegend gejeglihem Sinne aufzufafien. Es wird ebenfo von ewigen 
Strafen,?) wie von dem ewigen Lohn geredet,®) als könne ein Menſch 
dadurd allein fhon zur Vermeidung der Sünde und zur Boll- 
bringung des Guten befähigt werden. — 


8 2. Die neuen Anregungen, welde von Alkuin 
ausgingen, 
a) in Bezug auf den Inhalt der Predigt. 


Ob nun aud bei Alkuin viele Elemente der herkömmlichen 
Predigtweife fih finden, fo führt er dod einen neuen Faktor 
ein, welcher der Kirche und bejonders der Predigt friſches Leben 
zuführt, das ijt Die Bibel, deren Zert er revidiert, deren Bücher 
er gefammelt, deren Inhalt er fic fleißig angeeignet. Ein Kampf 
der alten traditionellen Anſchauungsweiſe und der neu aus der hei- 
ligen Schrift gewonnenen zeigt ſich am deutlicften in den Fragen 
nad der Ausbreitung der Kirde unter den Heiden. — 
Es ift der alte Begriff der Kirde, deren Gliedſchaft ſchon vom 
ewigen Verderben errettet, wenn er den Erzbiſchof Arno von Salz- 
burg zum Fleiß in der Predigt auffordert,‘) damit er durd Gottes 
Gnade fo viele wie möglid aus den Flammen des ewigen Ver— 
derbens errette und in den Stall der Schafe Chriſti fammle. 
Richtiger ift dagegen die Wirkſamkeit des Predigers, als ein Zurüd- 
rufen?) von dem Irrtum der Ungerechtigkeit, als ein Ausfäen des 
göttlihen Wortes bezeichnet. Es ftreiten in Alkuin, oder es wechſeln 
doch bei ihm die beiden Anſchauungen, daß er einmal Karl den 
Großen als den David anfieht, durd deſſen Schwert und Macht 
die heidnifhen Völker zur Kirche Chrifti gebradt werden 


1) Ep. 219, p. 719sq. — ) Ep. 222 u. 223. — ®) Ep. 235, p. 
751. — 4) Ep. 235, p. 751. — 5) Ep. 231, p. 860. 
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follen, und die bibliſche Anſchauung, daß der Glaube eine Sache 
jedes Einzelnen if, eine Sade, die nur durd Gottes 
Gnade und mit dem Worte Gottes und unter Gebet jemandem 
dargeboten werden kann. Er kann ganz harmlos es rühmen, wie 
die Kirche Chrifti wachſe und fortjcreite, indem Karl darauf ber 
fanden Habe, daß die Sachſen und riefen „zum Glauben befehrt 
würden, Die einen durch Berfprehungen, die anderen durch Drohungen 
bewogen.” Daß die Barmherzigfeit Gottes nur al Redeusart bei 
folder Mifftonsarbeit gerühmt wird, !) entgeht ihm vollftändig. — 
Er ftellt e8 al8 ein Werk der Gnade Chrifti dar, daß die Hunno 
Avaren dem für des Herren Ehre fümpfenden Scepter Karls des 
Großen unterworfen worden find, daß ihre ftarren Hälfe unter das 
Joch des heiligen Glaubens gebeugt, und ihre von alter8 Ber blinden 
Sinne mit dem Lichte der Wahrheit erfüllt?) worden find; 
und bittet darnach noh um die erften Schritte zu einem Anfang 
in der Unterweijung dieſes Volkes. Er ftellt fogar in demjelben 
Briefe die Forderung auf,?) daß man nad; Chriſti Gebot zuerft die 
Heiden lehren und im Glauben unterweiſen müfje, ehe man fie 
taufe. Man wird wohl nicht unreht tun, wenn man die Auße- 
rungen feines Freundes und Gefinnungsgenofien Paulinus, *) des 
Patriarchen von Aquileja, bei der im Sommer 796 vom König 
Pippin einberufenen Synode der Biſchöfe, welde über die Taufe 
der Hunno⸗Avaren beraten follten, als in Übereinftimmung mit Alkuin 
geſchehen anfieht, daß nämlich „die Heiden nicht durch des Schwertes 
blutige Spige oder gar gezwungen und wider Willen zum Bad der 
Taufe gebradht würden, fondern nur diejenigen unter ihnen, welde 
der heilige Geift mit Gnade erfült hätte, und die nad eignem Ver— 
langen ihrer Seele Heil begehrten.“ 5) 


) Ep. 14, p. 166. cf. Ep. 13, p. 165. 
%) Ep. 67, p. 307 u. 308. 

») p. 30939. 

+) cf. Ep. 56 au Ep. 11 und öfter. 

5) Ep. 68, p. 316, 
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Es erflärt ſich diefer Zwieſpalt in den Außerungen Alkuins 
eben dadurch, daß er einen neuen Anfang in dem Bibel— 
ſtudium machte. Eine große Mannigfaltigkeit der Citate aus der 
Heiligen Schrift findet ſich in feinen Briefen.t) Eine Bibel,?) welche 
neben dem Tert die Einleitung des Hieronymus zu den einzelnen 
Buchern bietet, die aber nit mehr zu jedem Buche vorhanden ift, 
verfaßte Alkuin auf den 796 gegebenen Befehl Karla bis zum Jahre 
798. Ein nad Dümmler in den Jahren 801—803 geſchriebener 
Gratulationsbrief?) zum Geburtstag des Kaifers Karl führt als von 
Alkuin dargebotenes Geſchenk „die zu einem Ganzen verbundenen 
und auf das forgfäftigfte verbefferten heiligen Schriften an, melde 
durch Eingebung des Heiligen Geiftes und Chrifti göttliche Hilfe 
zum Heil des ganzen Menfgengeihlehts mit dem Griffel der gött- 
lichen Gnade geihrieben worden feien!" Ob die nod in Trier be 
wahrte Handſchrift Ranke dazu Anlaß giebt, hierbei nur an das 
Neue Teftament zu denken, vermag ich nicht zu beurteilen. An und 
für fi würde von der Wirkſamkeit der göttlichen Kraft Chriſti nad, 
der Medeweife jener Zeit auch bei der ganzen heiligen Schrift‘) 
geſprochen werden können. — Wiederholt und gegenüber den ver- 
Ähiedenften Ständen fordert Alluin das Studium der ganzen 
Bibel. Bor allen Dingen verlangt er von den geiftligen 
Oberhirten, daß fie fi felbft mit der Heiligen Schrift eifrig 
befannt maden. An den Erzbiſchof Rikulf von Mainz ſchreibt er 
etwa im Jahre 787:°) „Deine Rechte fei öfters mit den Blättern 
des Evangeliums belaftet, Damit deine Seele durch dieſe geiſtliche 
Speife geweidet werde." Im dem Briefe, in weldem er dem Erz— 

1) Alſo nicht bloß „mande praftiihe Verwertung der Schrift“ wie 
Möller im Artitel Alkuin Herzogs R. €. hervorhebt. 

2) Ranke, Blide auf die Geſchichte der lateiniſchen Bibel im Mittelalter, 
Theol. Fitteraturzeitung 1886 v. 25. Dez. 1887, Nr. 5 u. 16. 

®) Ep. 205, p. 698. . 

% Ep. 208, p. 700. Hier bittet Alkuin den Nathanael, daß er den vorigen 
Brief an Karl übergebe cum sanctissimo divinae scripturae munere.“ 

5) Ep. 12, p. 164. 
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biſchof Nichodus!) von Trier (in den Jahren 792—804) Bor- 
ftellungen macht wegen der ungebührlichen Neigung zum Birgil, ruft 
er aus: „Möchten doch die vier Evangelien und nicht die zwölf 
Bücher der Weneide dein Herz ausfüllen, und did jenes Viergeſpann 
nad) der Pfalz des Himmelreichs leiten, wo ewige Ehre und unauf- 
Hörliche Herridaft, if." Und bei der im den Jahren 793-804 
gefhriebenen Aufforderung an den Erzbiſchof Athelhard von Eanter- 
dury,?) der Unfitte der Amulette entgegenzutreten, fpricht er: „Es 
iſt befier, das Vorbild der Heiligen im Leben nachzuahmen, als ihre 
Knochen in Säckchen bei fih zu tragen, und die evangelifhen Er— 
mohnungen im Herzen zu tragen ift beffer, als einen gejchriebenen 
Schutzbrief um den. Hals.“ Endlich an Beornardus,?) dem Erz 
biſchof und Abt von Epternach, lobt er das eifrige und beharrliche 
tägliche Schriftftudium. 

An einen befreundeten Bifhoft) ridtet er die Ermahnung, 
vor allen Dingen felbft dem Studium der Heiligen Schrift beftändig 
obzuliegen. Beim Iugendunterriht wird es von ihm als die 
dritte und hödjfte Stufe’) angefehen, daß die Knaben, die im der 
Grammatik und Lektüre erlangten Kenntniffe im Studium der Bibel 
anmenden dürfen. Ex nennt die heilige Schrift dabei das Licht,“) 
welches vom Anfang des Glaubens an in unferer Kirche feinen Schein 
gegeben, und das niemals verlöjhen möge. — 

Nicht minder ift er ernftlih darauf bedadt, daß die Mönde 
nicht etwa im Bertrauen auf ihre grammatiſchen Kenntniffe, die Er- 
kenntnis der Wahrheit vernadläffigen möchten,“) durch die fie allein 
den Widerfahern zu begegnen imftande wären. 

Ganz befonders von den Prieftern®) fordert er, daß fie 
zur Ausübung ihres Amtes ſich mit der Kenntnis der Heiligen Schrift 
ausräfteten. So rät er dem Calvinus, einem Priefter, der einem 
Kloſter zu St. Stephan angehörte: „Schreibe das Evangelium in 


%) Ep. 216, p. 713. — ®) Ep. 219, p. 719. — ®) p. 39 in der Bor- 
rede zur vita Willibrordi. — +) Ep. 296, p. 887. cf. Ep. 201, p. 
690. — %) Ep. 296, p. 887. — °) cf. Ep. 35, p. 255. — ?) Ep. 212, 
p, 708. — ®) Ep. 298, p. 882. cf. Ep. 801, p. 893. Ep. 149, p. 567. 
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dein Herz, und im Gedächtnis mögen dir bleiben die Wunden und 
Worte unferes Herren Iefu Chriſti. Singe oft an Stelle der Pſalmen 
das Evangelium, beſonders das des Johannes, in dem nod höhere 
Geheimnifje zu Iefen find.“ Er empfiehlt dazu regelmäßige Schrift- 
vorlefungen!) z. B. bei den Mahlzeiten. 

Aud den Weihern, den Nonnen, rät er wiederholt und nach⸗ 
drüdfich in der Bibel zu lefen. Es ſcheint wohl beidemal diefelbe 
Gisla, Karls des Großen Schwefter, zu fein, an melde ſich diefe 
Empfehlungen des Bibeltudiums richten. Das eine Mal Heißt e6:?) 
„Übe dich ſelbſt im Leſen der Bibel, weil durch fie Gott felbft und unfer 
Here mit dir vedet und dir die Vollendung feines heiligen Willens 
zeigt. Bedenke und erwäge, wie Hod wir feine Botſchaft ſchätzen 
müffen! Was ifts für etwas Großes, wenn an did eine Botſchaft 
und Anſage vom Könige kommt? Wirft du nit mit Hintan- 
fegung aller andern Sorgen bereitwilligft und mit Ehrerbietung 
feinen Brief empfangen, lefen und zu erfüllen di bemühen? Siehe 
vom Himmel Her hat der König aller Könige, ja aud) dein Bräu— 
tigam, durch die Propheten, Apoftel und Lehrer, did, o Jungfrau, 
gewürdigt einen Brief dir zu fenden, nicht Damit er dir einen Dienft 
abforderte, der ihm nötig wäre, fondern nur das mollte er dir be— 
tannt machen, was zum Heil und Ruhm dir nötig ift, wie er mußte. 
Durch emfiges Lefen dieſes Briefs richte did auf, weil in ihm Gott 
erkannt wird, in ihm wird des ewigen Lebens Ruhm verfündigt, im 
ihm wird gezeigt, was wir glauben, Hoffen, lieben, oder was wir 
fliehen ſollen.“ Das andere Mal?) wird mit einem Anklang an 
diefe frühere Ermahnung gejagt, daß man das befte Teil, den, von 
welchem die Jünger in Emmaus fagten: „Brannte nicht unfer Herz 
in uns, da er mit uns auf dem Wege redete und uns die Schrift 
öffnete?" in der Heiligen Schrift ſuchen folle, den Herrn zu er= 
kennen, der in der Schrift mit uns redet.“ 

Ein zweites Stüd, in welchem Alkuin einen entſchiedenen 


») Ep. 81, p. 357. Ep. 179, p. 681. 


) Ep. 21, p. 179. 
») Ep. 169, p. 612. 
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Fortſchritt zeigt, ift die Erkenntnis von der grundlegenden 
Bedeutung der Predigt. Es ift wohl ganz begreiflich bei dem 
feltenen Vorkommen des Predigens in jener Zeit, daß der neufte 
Biograph Altuins!) im der ganzen Schilderung des Gottesdienſtes 
der damaligen Zeit kein Wort über die Predigt zu fagen hat. 
Allein unrichtig würde e8 fein, wenn man die dort?) ausgeſprochene 
Anſchauung, als die Alkuins anfehen wollte: „Natürlich mußte der 
Handhabung der Firhligen Disciplin auch die hriftlihe Belehrung 
zur Seite gehen, ſowohl die allgemeine, an die Gefamtheit der Gläu— 
bigen in der kirchlichen Predigt, als aud die dem individuellen 
Seelenzuftand des Einzelnen angemefiene in der Beichte.“ Alkuin 
fieht die Predigt nicht als etwas neben der kirchlichen Disciplin Her- 
gehendes, nit als „etwas die Übrigen auf Erziehung zur chriſtlich- 
kirchlichen Frömmigkeit abzielenden Einrihtungen und Bemühungen 
der Kirche Ergänzendes und Vervollſtändigendes“ an,?) fondern als 
etwas für alles kirchliche Wirken Grundlegendes. So ſpricht er die 
Beſorgnis aus, daß überhaupt die Taufe nichts nüge, wenn nicht 
zuvor durch die Predigt die Erkenntnis des chriſtlichen Glaubens 
dargeboten wilde, wie denn auch Jeſus erft zu predigen und dar— 
nad zu taufen gebiete.*) Bon den Geiſtlichen fordert er vor allen 
Dingen, daß fie predigen und ſchreibt z. B. an den Erzbiihof Arno 
von Salzburg,5) der unter dem Schutze eines Kriegsheeres feine 
Mifftonsreife zu den Hunno-Avaren im Jahre 796 antreten wollte: 
„Sei ein Prediger der Frömmigkeit, nicht ein Eintreiber des Decem.“ 
Er klagt: „O meh, wie felten find die Prediger des Wortes Gottes, 
und wie zahlrei die, welche diefe Welt Tieb haben!“) Miederhoft 
benugt er aud den Hinweis auf die Seltenheit und Untreue der 


1) Werner, p. 195-285. 

) p. 246. cf, p. 252. 

®) Bei Werner 1. c. beißt e8 fo. Ep. 67, p. 309. cf. Ep. 69, p. 320. 

4) Matt. 28, 19. 

) Ep. 64, p. 302, 

*) Ep. 35, p. 265. cf. Ep. Paulini 68, p. 316. „propter.... 
sacerdotum raritatem,“ 

2* 


20 I Der Lehrmeiſter der erſten Prediger deutſcher Herkunft. 


Brediger, um die vorhandenen Diener des Wortes zu defto treuerer 
und eifrigerer Ausübung ihres Berufs zu ermahnen.t) Dabei klagt 
er nicht bloß im allgemeinen: „Die Ernte ift groß aber wenige find 
der Arbeiter,” fondern er beſpricht aud eingehender die Sünden 
des Priefterftandes:?) „Faft alle ſuchen das IHre, und wenige, was 
Chriſti if. Die Paftoren werden durch irdiſche Sorgen verwirrt. 
Die, welche freie Zeit für Gott Haben follten, werden gezwungen, die 
Känder zu durchſchweifen, und die Streiter Chrifti, weltliche Kriegs- 
dienfte zu leiſten. Das’ Schwert des göttlichen Worts verbergen fie 
dann Hinter Schloß und Riegel in ihrem Munde, aus irgend einem 
Grunde, den doh — Gott fei e8 geklagt — die meiften bloß vor- 
geben, und nur fehr wenige wirklich haben. Vielmehr zeigen fie ſich 
eben am Tage des Kampfes als Mietlinge, nit als Ritter.” — 
Er fordert nicht bloß wiederholt?) mit dem Wort des Apoſtels auf: 
„Predige das Wort, halt an, es fei zu rechter Zeit oder zur Un- 
zeit!” fondern er hat auch andere ftehende Ausdrüde, mit denen er 
immer wieder die unbedingte Notwendigkeit der Predigt einihärft. 
So ermahnt er wiederholt, *) wie die Hand zum Almoſen geben 
offen, jo fole der Mund zur Ausübung der Pfliht des Predigers 
bereit fein; es ſolle duch Wort und Wandel der Geiftlihen®) der 
Name Chrifti verherrliht werden. Nennt er die Zunge des Brie- 
fters den Schlüffel zum Himmelreih, jo feine Kehle die Kriege- 
trompete des ewigen Künigs.°) 

Wir fehen bei Alkuin den erften?) Anfang zu einer Neu- 

1) Ep. 130, p. 518. Ep. 166, p. 607. Ep. 188, p. 668 cf. Ep. 
217, p. 715. 

») Ep. 188. 1. c. 

®) Ep. 18, p. 174. Ep. 166, p. 607. Ep. 201, p. 690. Ep. 235, 
pP. 750. 2 Tim. 4, 2. 

4) Ep. 12, p. 164. Ep. 81, p. 356. Ep. 296, p. 886. 

®) Ep. 67, p. 808. 

°) Ep. 81, p. 355. Ep. 166, p. 607. Ep. 190, p. 670. Ep. 295, 
p. 884. 

?) Man darf nicht ohne geſchichtliche Beweiſe auf den Schluß Haude 
ſich einlaffen IL, p. 427: „Die Leiter der Miſſion waren feine reunde, die 
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befebung der Predigerthätigkeit aud darin, daß er fih nirgends 
anf eine gefegliche Regelung beruft oder fie fordert. Es genügt 
ihm, die Gewiffen zu wecken. Das zeigt fi ſelbſt dort, wo er 
dem Abt Rado!) empfiehlt, an Feſttagen dem zur Kirde kommenden 
Volke das Wort Gottes predigen zu laſſen. In mehr als 50 der 
etwa 300 von Altuin uns erhaltenen Briefe ift die Forderung der 
Predigt ausgefproden. Dan darf wohl fagen, daß er es für eine feiner 
wichtigften Lebensaufgaben anfah, zum Predigen aufzumuntern, wo 
er irgend konnte. Diefe Forderung richtet ex überallhin. Er ift 
begierig den Erfolg der Predigt unter den Sadfen?) kennen zu 
lernen. Er ermuntert die Mönde von York, °) für die Heranbildung 
tüdtiger Prediger zu forgen; er empfiehlt mit trauerndem Herzen 
über die Not feiner angelfähfifgen Heimat im Brief an den 
König von Mercia,*) der eben den Thron beftiegen, eifrigft die Pre— 
digt des Wortes Gottes als ein rechtes Hilfsmittel; er will, daß 
ebenfo den Königen und Fürftend) wie dem Volt, den Jungen wie 
den Alten gepredigt werde; er ſchreibt an Cunibertus,“) einen enge 
liſchen Biſchof: „Du weißt ſehr wohl, wie fehr nötig es für ein 
chriſtliches Bolt ift, daß der Prediger des göttlichen Wortes nicht 
ſchweige, auch für die Bewohner unferer weit berühmten Inſel, auf 
der einft eine Menge von Lehrern die Worte des ewigen Lebens 
mit großer Beharrlichkeit predigten, aber jegt find um der Sünden- 
ſchuld willen die Arbeiter in der Ernte des Herrn jelten. Se feltener 
fie aber find, defto nötiger ift, daß die, melde da find, auf alle 


Prediger zum Teile mittelbar feine Schüler. Etwas von dem, was er aus- 
ſpricht, wird in ihnen gelebt Haben.“ Es Iebte doch auch in Alkuin felbft 
mehe der Theorie als der That nad. — 

1) Ep. 212, p. 707. 

) Ep. 18, p. 165. 

#) Ep. 35, p. 255. 

*) Ep. 80, p. 358. 

®) Ep. 87, p. 372, 

°) Ep. 180, p. 518 f. cf. Ep. 190, p. 670 f. Ep. 219, p. 719. 
Ep. 220. Ep. 248, p. 794 9q. 
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Weife durch beftändigen Eifer in der heiligen Predigt, vom Irrtum 
des Lebens und der überflüffigen Gewohnheit vieler Eitelfeiten zur 
Veigeidenheit und zur Ausübung der Nücternheit und Keuſchheit 
zurückzurufen, fih bemühen. — So verſchweige der Mund deiner 
Heiligkeit nicht die Worte der evangelifhen Wahrheit, noch die Reihen- 
folge der apoſtoliſchen Lehre, nod die edelen Sitten und Gebräude 
der heiligen Väter, damit viele durch deine heilige Demut unterwiefen 
werden, und dir ein vielfader Lohn in Ewigkeit bleibe durch die 
göttliche Gnade Chrifti. Weder die königliche Macht, noch die An- 
maßung irgend einer menjhlihen Würde Hindern deine Stimme an 
der Verkündigung der Wahrheit. Weder die Schmeihelei der An— 
hänger, nod die Pracht weltlicher Verſchwendung,) nod der blendende 
Schimmer des Goldes, noh irgend einer irdifhen Ergötzlichkeit 
Genuß möge da8 Herz deiner Heiligkeit von der Luft zur Arbeit 
abziehen, es leuchte vielmehr allen durch did das Licht der Wahrheit, 
und der Weg des ewigen Heils werde ihnen gezeigt.“ Ex lobt die 
irifhen Mönde als treue Prediger und beftärkt fie dur den 
Hinweis auf die Not der Zeit in ihrem Wirken. Er ermähnt be— 
ſonders, daß die zum geiftlien Stande Heranzubildenden im Glauben 
zu unterweifen und zu Beiligem Leben anzuhalten find, ſowie daß 
Fürften,?) die gegen die chriſtliche Wahrheit Handeln, durch fleißige 
Predigt zu ermahnen find. An den Erzbifhof Arno von Salzburg?) 
richtet er wiederholt die Bitte, unter den Hunno-Avaren das 
Evangelium predigen zu laſſen, z. B.t) ſchreibt er einmal: „Bredige, 
wie ih ſchon öfter gebeten habe, aud dem Volke beharrlih das 
Wort Gottes. Damit nicht irgend eines Menſchen Seele durch 
deine Schuld im Zweifel Gange oder einft von dir gefordert 
werde. Zeige ihnen den Weg des Heils; den einen ftärfe durch 


i) L. c. p. 519. 

) Ep. 217, p. 714—716, 

®) Ep. 91, p. 380. cf. Ep. 107, p. 444. Ep. 118, p. 461. Ep. 
188, p. 663. 

H Ep. 127, p. 518, 
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befondere Troftfpende, den andern durch öffentliche Predigt.” Nicht 
weniger ift er dafür beforgt, daß im mweftliden Sranfenreide 
diefe Pflicht unvergefien bleibe. Er ruft dem Erzbiſchof Theodulf !) 
von Orleans beim Empfang des Palliums zu: „Schweige nicht, ruhe 
nicht, fürchte Dich micht zu reden, weil du überall in deinem Werte 
und Wege Chriftum zum Genoffen und Helfer haſt.“ Er fordert 
Karl den Großen jelbft auf, dafür zu forgen, daß die Priefter im 
ganzen Reiche ihre Pflicht thun.ꝰ) 

„Bor allen Dingen mögen die Prediger der Kirche Chrifti die 
Liebe unferes Erlöſers durch die Worte eifriger Predigt den Böl- 
tern zeigen. Sie feien brennende Leuchten im Haufe Gottes, fie 
feien fefte Städte, auf den Bergen der Tugenden gelegen und gegen 
alle Angriffe des feindlichen Heeres fehr gut verwahrt, fie ſeien vor- 
ſichtige Hirten, welde die Herde Chrifti dur die Weiden des ewigen 
Lebens führen, damit fie mit vielfältiger Frucht der Seelen in die 
Freude ihres Heren einzugehen verdienen. Diefe möge deine Hohe 
Majeftät und dein in der Liebe Chrifti Heiliger Wille beftändig er- 
mahnen, ja mit den füßeften Ermahnungen zur Erfüllung der Pre— 
digtpflict antreiben." Es feheint, als ob er dur die Ermahnung 
an feinen Schüler Nathanael,’) welder an Karls Hofe Iebte, jelbft 
darauf Bedacht genommen Hätte, daß der Herrſcher und feine 
Umgebung fleißig das Wort der Predigt zu hören bekommen. 

Ein deutlicher Beweis dafür, wie Alkuin den Antrieb zu fo 
nahdrüdliher Betonung der Predigtpfliht aus dem Studium der 
heiligen Schrift gewonnen hatte, ift der Hinweis auf das Vorbild 
Jeſu EHriftit) und feiner Apoftel. Er weiſt auf das Direkte 
Gebot Jeſu Hin,?) tröftet, daß Chriſtus in diefem Werke dem Pre 
diger felbft beiftehen wilrde,°) und verheigt,?) daß Chriftus den Lohn 

1) Ep. 166, p. 607. 

») Ep. 239, p. 762. 

») Ep. 179, p. 631. 

*) ef. 69, p. 320. Ep. 190, p. 671. 

) Matt. 28, 19. Ep. 67, p. 309. cf. 308 u. Ep. 69, p. 320. 

*) Ep. 212, p. 706. 

?) Ep. 190, p. 670 und ſehr oft. 
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dafür einft veihen werde. Endlich ſchreibt er am einen Bifdof :') 
„Nach dem Borbilde des Herrn deines Gottes gehe einher, wie er 
dur die Städte und Burgen, dur die Dörfer und einzelnen 
Hänfer predigend gegangen ift, ja fogar vor den Mahlzeiten der 
Zöllner und Sünder ſich nicht geſcheut Hat, damit er aus der Ver— 
trautheit des Umgangs Anlaß zur Predigt gewönne. So unterlaſſe 
du nicht, durch fein Beifpiel geftärft, wo du aud hinkommſt zur 
Mahlzeit, dort die Pflicht der Predigt zu erfüllen, damit fie für die 
irdiſchen Dinge, melde dir und den Deinen gereicht werden, geiftliche 
Gaben für fih und ihre Genoſſen empfangen. Sei eingedent, mit 
melden „Wehe der fromme Prediger Paulus fid zur Predigt ver- 
pflichtete.“?) Ex erinnert daneben an Heſekiels“) und Jeſaias‘) Aus- 
ſprüche Über die Pflicht zu predigen. 

Daß aber Altuin in der That eine felbftändige Leiftung des 
Prediger anftrebte, zeigt der Umftand, daß wir bei ihm wiederholt 
die Empfehlung einer theoretifchen Anleitung zur Predigt 
finden. Dies iſt Gregors des Großen Liber regulae 
pastoralis.d) So fordert er von einem Freunde, daß er dieſes 
Buch neben der Heiligen Schrift fehr fleißig durchforſche. An einen 
andern ſchreibt er: „Lies öfters, ich beſchwöre dich, des Heiligen Gregor, 
unſeres Predigers, Buch Über die Seeljorge, damit du in ihm die 
Gefahr des geiſtlichen Amtes erfenneft und den Lohn eines treu 
arbeitenden Knechtes nicht vergefjeft. Jenes Bud hange öfters im 
deinen Händen, feine Gedanken werden deinem Gedächtniſſe einge 
prägt, damit du wiſſeſt, wie ein jeder zur priefterlihen Würde 
nahen (d. i. d. I. Buch), umd wie der, welcher naht, mit ernfter 
Betrachtung auf fich felbft acht Haben ſolle, nah welchen Vorbildern 
zu leben nötig ift (d. i. d. II. u. IV. Bud), und mit welder 


1) Ep. 295, p. 885. 

») 1 Ror. 9, 16. 
3,1799. 

915, 6. 10. 

®) cf. Ep. 298, p. 882. 
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Sorgfalt man predigen müſſe. Auch Hat er, was einer jeden Perſon 
zukonimt, mit ſcharfer Unterfheidung dargelegt” (d. i. d. III. Bug). 
An die Ratſchläge diefer Paftoraltheologie Hält fih nun Alkuin 


. felbft. Ein ganz weientliger Fortſchritt gegenüber der jeitherigen 


mehr fhablonenmäßigen Predigt, ift es, daß bei ihm ein Ein- 
gehen auf die Bedürfniffe der Hörer fih findet. Er kennt 
ger wohl den unmandelbaren Inhalt aller Predigt. Er jhreibt an 
den Erzbiſchof Äthelhard von Canterbury!) im Jahre 802: „Dem 
Prieſter CHrifti ſolle es nicht ſchwer fallen, für Chriftum zu reden 
und Chriftum zu predigen. Wenn die Zunge nicht aufhört Chriftum 
zu predigen, wird Chriftus es nicht amı Lohne fehlen laſſen. Die 
Worte bringe der Priefter hervor zum Heile der Hörer. Er ver- 
mehre fi die Ehren im Reiche Gottes, und damit er dort felig 
zu herrſchen verdiene, höre er hier nicht auf beharrlich zu predigen.” 
Aber er mahnt doch mit großen Nachdruck daran, daß das Wort 
recht geteilt werde. Wo es ſich z. B. um Belehrung von 
Heiden handelt, warnt er mit aller Entſchiedenheit davor, dag 
man mit der äußeren Organifation des kirchlichen Steuerweiens 
beginne. Er begründet die jhon früher erwähnte Mahnung an den 
Erzbiſchof Arno von Salzburg?) „Sei ein Prediger der Frömmig- 
keit, nit ein Eintreiber der Decemabgaben;“ mit der Ausführung: 
„Eine neugewonnene Seele ift durch die Milch apoſtoliſcher Frömmig- 
feit zu nähren, bis fie wachſe und erſtarke und fräftig genug werde, 
ſtarle Speife zu empfangen. Die Decemforderung?) Hat, wie man 
fagt, den Glauben der Sadjen vernichtet. Wie darf den Hälfen 
der Schwachen ein Jod aufgelegt werden, weldes weder wir noch 
unfere Brüder haben mögen tragen? Alſo im Glauben, vertrauen 
wir, werden die Seelen derer gerettet, welche glauben.“ Er ver 


weit Karl den Großen in derfelben Angelegenheit auf den von . 


Yuguftin im Liber de catechizandis rudibus angegebenen Fort: 


ı) Ep. 190, p. 670, 
) Ep. 64, p. 302. Im Jahre 796. cf. Ep. 69, p. 320 sq. 
%) cf. Ep. 67, p. 308 5q. 
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fritt in der Lehre. Im einem Briefe!) an ihn aus demfelben 
Jahre, den er Übrigens aud am dem eben erwähnten Arno gleich— 
zeitig ſchickte, fährt er nämlih nad Erwähnung des guten Rechtes 
der Kindertaufe, die aud ohne vorausgegangene Untermeifung voll- 
zogen werde, fort: „Alfo jene Ordnung ift bei der Unterweilung 
eines erwachſenen Mannes forgfältig innezuhalten, wie ich meine, 
welche der Heiligen Auguftinus in dem Bude de catechizandis ru- 
dibus aufgezeichnet Hat. Zuerft ift der Menſch zu untermeifen 
über die Unfterblicleit der Seele, über das zufünftige Leben, die 
Bergeltung für Gute und Böſe und über die ewige Dauer des 
Loſes beider. — Darnah fol er gelehrt werden: Für melde 
Sünden und Berbrehen er mit dem Teufel die ewigen Strafen 
feiden müffe, und für welche gute Eigenſchaften und Werfe er ewigen 
Ruhm mit Chrifto genießen fole. — Dann ift der Glaube an die 
heilige Dreieinigfeit auf das Fleißigſte zu lehren, und die Ankunft 
Jeſu Chriſti des Sohnes Gottes in diefe Welt zum Heile des 
menſchlichen Geſchlechts anseinanderzuiegen; und über das Geheimnis 
feines Leidens, die Wahrheit feiner Auferftehung, die Herrlichkeit 
feiner Himmelfahrt, die künftige Wiederfunft zum Gericht über alle 
Völker, die Auferftehung der Leiber und die Ewigkeit der Strafen 
für die Böſen und des Tohnes für die Guten, ift bald — wie wir 
eben geſagt — die neu gewonnene Seele zu befeftigen. Und der 
in diefem Glauben geftärfte und vorbereitete Menſch ift zu taufen. 
Und fo find zu geeigneter Zeit öfters evangeliihe Gebote durch die 
fleißige Ausübung des Predigtamtes zu geben, bis er zu einem voll- 
kommenen Manne heranwächſt und dem heiligen Geift zu einer wür⸗ 
digen Wohnung bereitet werde, daß er ein volllommener Sohn 
Gottes fei in Werken der Barmherzigleit, wie unjer Bater im 
‚Himmel volltommen if." — Im dem gleichzeitig an den Königlichen 
Schatzmeiſter Megenfrid gerichteten Brief?) verbindet er die Forderungen 
Gregors und Auguftins miteinander. Sein Wunfh war offenbar, 





ı) Ep. 67, p. 310. 89. cf. Ep. 70, p. 324. 
2) Ep 69, p. 320 89. cf. p. 322. 
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daß auch bei der Verwaltung der irdiihen Güter auf eine Fräftige 
Unterftägung des Evangelifationswerkes Bedacht genommen werde, 
ebenfo durch Verzicht auf Decemmittel, wie durch Ausfendung und 
Ausräftung tuchtiger Prediger. Er faßt feinen Wunſch zufammen 
in dem Ausdrude: „Es follen die Prediger der Heiden alfo das 
Bolt mit friedfertigen und Hugen Worten den Glauben lehren.“ 
Aber aud abgefehen von der Heidenbefehrung läßt Alkuin nicht 
ab, nad) Gregors Beifpiel die Rüdfihtnahme auf die Hörer 
den Predigern zur Pflicht zu machen. Einmal ift e8 die Ruckſicht 
auf die verſchiedenen Stände, die ex empfiehlt, 3. B. ſchreibt er an 
den fon öfters erwähnten Erzbiſchof Arno:!) „Einem jeden bringe 
die Ermahnungen nahe nad) jeinem Stande und feiner Perfon: den 
Machthabern und Richtern made Gerehtigkeit und Barmherzigkeit 
zur Pflicht; der Yugend Gehorfam, Demut, Vertrauen gegenüber 
den Eltern; allen Billigkeit, Liebe zu Gott und dem Nächten, 
Keufchheit des Leibes, Freundlichkeit und Frömmigkeit im Almofen- 
geben; damit du mit vielfältiger Frucht deiner Arbeit zum Sitze 
der ewigen Seligfeit zu gelangen verdieneſt.“ in anderes Mal, 
in dem etwa in der Mitte des Jahres 800 gejchriebenen Briefe an 
den Priefter Calvin,*) erläutert er das allgemeine Gebot „deine 
Zunge höre nit auf, iiber das Gute zu allen zu reden,“ mit der 
näheren Ausführung: „die einen überrede durch Bitten, die andern 
züchtige mit Strenge, nad) der verjhiedenen Art des Alters und der 
Perſonen.“ Er hat aber hier offenbar mehr auf die Charakter 
eigenſchaften der Hörer, als auf ihr Alter und ihren Stand Rüd- 
fiht genommen. Ähnlich ſpricht er in einem andern Briefe es aus, 
daß der fittlihen Beidaffenheit der Hörer Rechnung zu tragen fei:?) 
Die Stolzen und Widerfpenftigen möge deine Zunge mit harten 
Scheltworten züdtigen, die Demütigen und Sanftmütigen mit 
frommen Ermunterungen erquiden.“ Uber trog dieſes Unterſchiedes 


1) Ep. 127, p. 518. 
») Ep. 149, p. 566 5q. 
®) Ep. 295, p. 884. cf. Ep. 69, p. 320. 
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nad Zeit, Perſon und Lebensalter, den er machen lehrt, empfiehlt 
er doch,.) daß immer liebliche Worte mitten unter die harte Rede 
Hineingeftellt werden möchten, weil auch zu einem harten Herzen die 
fanften Worte eher Eingang finden als die bitteren. Wie aud fein 
Freund Paulinus fordert:?) „Die Lehre aber der Prediger darf 
night ſtürmiſch fein und mit menſchlicher Furcht erzittern machen, 
fondern vielmehr freundlich, überzeugend und mit Liebreiz betaut.“ 

Daß nun Alkuin felbft nad diefen Regeln, die er andern gab, 
in feiner Seelforgerarbeit ſich gerichtet, läßt ung der Ruhm erkennen, 
den er darin genießt. Es begründen z. B. die beiden Weiber, 
Gisla, die Schwefter Karla, und Kotruda, feine Toter, ihre Bitte, 
Altuin möge die angefangene Erklärung zum Evangelium des Jo— 
hannes vollenden, damit, daß fie gegenüber der ſchwierigen Aus— 
fegung des Auguftin fagen: „Du weißt nämlich vortrefflid den Ge— 
ringen das Geringe (d. 5. das leichter Verftändlice, nicht jo Hohe 
und Geheimnisvolle, das ſchwer verſtändlich ift) darzureichen; da ja 
zur Tafel der Großen die Menge der Armen nicht nahen darf.“ ®) 


8 3. Die neuen Anregungen, welche von Alfuin 
ausgingen, 
b) im Bezug auf die Perfon des Predigers. 


Endlich ift es der große fittlide Ernſt, mit welchem Alkuin die 
BVerfon des Predigers ale zur Predigt gehörig anfieht, wodurd 
er eine gewiß Heilfame Wirkung in feiner Zeit hervorgebraht hat. 
Für wie allgemein wünſchenswert er aud die Predigt hält, er 
fordert fie doch nicht ohne weitere® von einem jeden. Er weiß, daß 
es eine befondere Gabe ift, die dazu gehört. „Der eine,“ ſpricht 
er,) „hat das Pfund der Weisheit, der andere das der Predigt 


1) Ep. 296, p. 887. cf. Ep. 281, p. 860. 
%) Ep. Nr. 68, p. 315. 

®) Ep. 137, p. 532, 

*) Ep. 69, p. 319. 
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empfangen“ ... . . Über aud für den, der nad) feiner Begabung 
und feinem Amte zu predigen Hat,!) ift es immer wieder nötig, 
daß er um Gnade für diefes Werk flehe. So geht er im einem 
Briefe an Arno von Salzburg?) im Jahre 798 zu einem brün- 
ftigen Gebete über um Liebe zu Jeſu, um Verachtung der Welt 
und um Beiftand des heiligen Geiftes. Darin Heißt es wörtlich: 
„Gieb deinen Knechten mit Zuverfiht dein Wort zu reden, und 
denen, welde reden, mit ihrem Beifpiele zu zeigen, was fe mit ‚dem 
Munde predigen.“ Und eine Anrede an Priefter fliegt er mit 
dem Gebete ab.°) „Der allmächtige Gott laſſe euch durch feine 
Barmherzigkeit wachen in der Ausübung der Predigtpfliht, damit 
das Volk durch euch unterwiefen werde in guten Sitten und her— 
ausgeriſſen aus der Gewalt der Feinde und zur ewigen Geligfeit zu 
kommen verdiene." — Eine ernfte Verpflihtung zu einem heiligen 
Leben ift mit der Ausübung des Predigtamtes verbunden, Alkuin 
fordert nicht bloß für den Gottesdienft ſelbſt eine perſönliche Würde 
des Predigers wie z. B. mit dem Ausſpruche:) „Die Worte müfjen 
in den Kirchen mit der innerften Bewegung des Herzens vorgetragen 
werden, und mit großer Ehrfurht vor Gott, dem Allmächtigen, 
muß das Amt gehalten, überhaupt jeder Dienft Chrifti muß demütig 
und andädtig verrichtet werden,“ fondern er verlangt aud, daß das 
ganze fonftige Leben des Predigers eine Iluftration feiner Worte 
ſei. So ſchreibt er’) nah einer Aufforderung an die Priefter zu 
predigen: „Er (dev Priefter) fol aud die Worte der Heiligen Pre- 
digt durch die Veifpiele guter Werke zu befräftigen ſuchen, damit 
der Hörer in dem Leben jenes fehe, was er aus dem Munde Hört. 
Unvergeffen ſei der Ausſpruch Jeſu, in dem er die Prediger, 
welche thun nad; dem Gebot, und die, welde nicht darnach thun, 


1) cf. Ep. 281, p. 860: deo adjuvante. Ep. 107, p. 444: gratia 
auxiliante superna. 

2) Ep. 107, p. 443 sq. 

») Ep. 87, p. 873. 

4) Ep. 212, p. 107. 

®) Ep. 190, p. 670 sq. cf. Ep. 166, p. 07. cf. Ep. 118, p. 461. 
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unterfdeidet, wenn er fpridt: „Wer eins diefer MHeinften Gebote 
auflöfet und Iehret die Leute alfo, der wird der Kleinſte heißen im 
Himmelreiche; wer es aber thut und lehret, der wird groß heißen 
im Himmelreich.“ Die ewige Frömmigkeit unferes Erlöſers möge dic, 
heiligfter Vater, mit allen Prieftern Englands in allem Wort hei- 
Tiger Predigt, in allem Wandel eines frommen Lebens 
zum Heile des ganzen Chriſtenvolls dur ewige Segnung leiten, 
erhöhen, und bewahren.” Er fpridt es auß,!) es zieme fih, daß 
die priefterlige Würde alle, die da beiten kommen, an Frömmig- 
keit übertreffe, die Abweſenden feien mit frommen Gebeten zu unter- 
ftügen, die Anweſenden mit beharcliger Predigt des Evangeliums 
zu befefligen. Ex empfiehlt ein anderes Mal,?) dag der Prediger 
durch eine fromme Väterlichkeit wirke, oder aud, daß der Friede im 
Munde, die Liebe im Herzen des Predigers zu finden fe. Er 
klagt bitter?) darüber, daß es fo oft an der rechten Würde der 
Priefter fehle, die nur dem Namen nad, nicht der Liebe nad Lehrer 
fein. Ganz beſonders ſchmerzlich ift es ihm, daß felbft von einer 
Schuld des Papftes*) geredet wird. — Wo er aber fromme Priefter 
weiß, da hält er nicht mit feinem Lob zur: „Ich bekenne,“ ſchreibt 
er an iriſche Mönche,“) „daß ich mid; gefreut habe, daß es bezeugt 
wird, unjer Herr Jeſus Chriftus Habe in diefer Zeit des Verfalls 
und des hereinbrechenden Endgerihtes Männer, die feinen aller- 
heiligften Namen alfo loben, feine Wahrheit predigen, und feiner 
heiligen Weisheit folgen.” Er forgt ängftlih dafür, daß ein 
junges Geſchlechte) in Frömmigkeit dort auch Herangezogen werde. — 
Er fordert, wo er kann, daß man bei Auswahl der Prediger ganz 
beſonders auf deren ſittliche Tüchtigkeit achte. So fpridt er nicht 
bloß dem Megenfrid gegenüber den Wunfh aus:?) „Ad, daß es 
N) Ep. 190, p. 518, 

») Ep. 81, p. 355. Ep. 296, p. 887. 

®) Ep. 281, p. 860. cf. Ep. 188, p. 663. 

) Ep. 192, p. 675. 

%) Ep. 217, p. 714. 

°) ibid, p. 716. 

”) Ep. 69, p. 821. 
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doch endlich Lehrer gäbe, die durch die apoſtoliſchen Vorbilder unter: 
wiefen find, Daß es Prediger gäbe und feine Räuber!), daß fie ver 
trauen lernten auf die Frömmigkeit deſſen, der fpridt: „Traget 
feinen Beutel noch Tafhe .”“?) Cr fordert gang beſonders von 
Karl dem Großen, ?) dem er zum Sieg über die Hunno-Avaren 
gratuliert Hat: „Aber num verforge deine meifefte und Gott ange 
nehme Regierung fromme Prediger für das neugewonnene Bolt, 
Männer mit ehrenhafter Tugend, in der Wiſſenſchaft des heiligen 
Glaubens gelehrt, mit den evangelifen Geboten außgerüftet und 
nad dem Beifpiel der Apoftel darauf gerichtet, das Wort Gottes 
zu predigen.“ 

Recht deutlich zeigt ſich nun, wenn wir auf alles zurüdbliden, 
was Alkuin über die Notwendigkeit, über die Selbftändigfeit, über 
den Inhalt der Predigt umd die Perfon des Predigers gelehrt Hat, 
wie ganz verfdieden von der bisherigen Praris feine Gedanken 
waren, indem er nämlid eine ſolche Predigt nicht etwa als außer» 
ordentliche Leiftung einer bevorzugten Klaſſe von Kirchendienern haben 
wollte, fondern fie bon allen Prieitern ohne Ausnahme verlangte. 
Er fümpfte mit aller Entjdiedenheit gegen die meit verbreitete und 
Lange in der chriſtlichen Kirche beftehende Unfitte, daß die Predigt 
als ein den Biſchöfen zuftchendes Vorrecht angefehen wurde. Er 
wendet fih alfo im diefer Angelegenheit an Karl den Großen:t) 
„Ich höre aud, dag durch die Kirchen Chrifti eine nicht gerade 
löbliche Gewohnheit verbreitet fei, welde eure ſehr kluge Majeftät 
leicht befjern Tann. Wenn es überhaupt in der That ein Vorurteil 
ift, und nicht vielmehr eine faule Ausrede, dag nämlich die Priefter 
dasjenige, was fie niht thun wollen, auf Rechnung ihrer Biſchöfe 
jegen. Denn fie jagen, es fei den Prieftern und Diafonen von den 
Biſchöfen verboten worden, in den Kirchen zu predigen.” Gegen 


ı) Sint praedicatores non praedatores, der Decemforderung wegen. 

3) Lut. 10, 4. 

%) Ep. 67, p. 308. Das Wort devotio, Verwaltung, eigentlich Steuer» 
auffegung Habe, ich mit „Regierung“ überfegt. 

*) Ep. 289, p. 763 sq. 
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ſolch ein Verbot ſprächen doch Apg. 22, 17; 1 Ror. 14, 30, 31. 
1 Zim. 5, 17. „Sie mögen fagen, in welden Canones es ver: 
boten fei, daß die Priefter predigen. Ja, fie mögen lieber Iefen und 
erfennen, daß vom erften Anfang der aufblühenden Kirhe an, ſehr 
viele und ſehr wunderbare Prediger aus den verfdiedenften Stufen 
de8 Klerus in der ganzen weiten Welt dagewefen find. Sie mögen 
ablaffen etwas Abſonderliches feftzuhalten, das wird viel größeren Ge- 
winn den Seelen bringen. Denn unfer Herr Jeſus Chriſtus Hat 
felbft feinen Apofteln zur Erfüllung der Predigtpfliht Männer 
zweiten Ranges beigeordnet.!) Warum werden denn in den Kirchen 
überall von einem jeden Grad der Meriker Homilien gelefen? Was 
ift eine Homilie anders als eine Predigt? Merkwürdig ift es, daß 
das Leſen erlaubt, und das Überfegen, damit e8 von allen verftanden 
werde, unerlaubt fein fol. Was heißt da® anders, als daß die 
Hörer ohne Frucht gelaffen werden ; und jenes Wort Birgils erfüllt 
wird: „Es giebt ohne Sinn einen Schal . ."?) und nicht das Wort 
des Evangeliums: „Was ih euch fage in der Finfternis, das redet 
im Lit; und was ihr höret in das Ohr, das prediget von den 
Dächern.“) Denn es fagt der heilige Hieronymus in dem Brief 
ad Nepotianum presbyterum, wenn er ihn über die Pflicht der 
Predigt unterweift: „Es ift eine ſehr ſchlechte Gewohnheit, dag in 
einigen Kirhen die Presbyter in Gegenwart der Biſchöfe nidt reden, 
als ob jene eiferſüchtig auf fie wären, oder fie anzuhören nicht für wert 
hielten.“ Er beruft fih auf 1 Kor. 14, 30—33 und fährt fort : 
„der Ruhm eines Vaters ift ein weiler Sohn. So möge fih ein 
Biſchof freuen, wenn er durch fein Urteil fo treffliche Priefter Chriſto 
ausgewählt hat. . . .“ So fprigt ein fo bewunderungswürdiger 
Lehrer gegen dieſe jo ſchlechte Sitte.“ — Ih Habe diefen Abſchnitt 
ausführlicher wiedergegeben, weil er zugleich nicht nur für das Alter 
diefes Mißbrauchs als Beleg dient, fondern auch über die Praxis 
der damaligen Zeit deutlich Zeugnis ablegt, daß eben in den Gottes- 
M gut. 10, 1.8. 16 8q. 


%) Verg. Aen. X, 640, 
®) Matth. 10, 27. 
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dienſten auch vor der Gemeinde die Homilien der Väter im latei- 
niſcher Sprache vorgelefen und ohne Überfegung gelafien wurden, 
obgleich die Hörer gar feine Frudt davon hatten. Werner erhellt 
deutlich aus diefem Schreiben, wie in der damaligen Zeit aud nicht 
an die primitivfte Art der Predigt bei den Prieftern zu denken war. 
Es wurde eben als eine gewiß aud nit von allen erfüllte Pflicht 
der Biſchöfe angefehen, daß fie predigten. 

Dem entfpregend finden fih nun aud in den Briefen Alkuins 
wiederholt für alle Klaſſen des Klerus Ermahnungen zum Predigen. 
Wie e8 feinen giebt, der zu tief ftünde, um zu predigen, fo giebt 
es keinen, der zu hoch ftünde, als daß ihm irgend eine andere Auf- 
gabe feines Amtes über dieſe Pflicht hinweghülfe. Wie er einzelne 
Briefter lobt, flärkt und ermuntert in der Ausübung des Predigt- 
amtes,!) fo fordert er auch den Erzbiſchof Arno von Salzburg auf, 
die verfammelte Didcefangeiftligkeit zu ermahnen zur Keuſchheit des 
Lebens, zur Ehrbarkeit des Wandels, zur Wachſamkeit im Gebet, 
zur Beharrlichkeit in der Predigt.) „ES möge,“ fährt er 
fort, „ein jeder das ihm untergebene Volk wohl im Willen Gottes 
unterwiefen erhalten und feine Kirche wohl eingerichtet . . . Ein jeder 
möge feinen Dienft gegen den Herren in Ehren halten, damit nicht 
ein Tadel am Priefter Chrifti erfunden werde, fondern ein Lob am 
Prediger der Wahrheit.” — Er rühmt es als ein Vorrecht des 
Priefterftandes, predigen zu dürfen, gegenüber der Königlichen Gewalt: 
„Es ift,“ jagt er,?) „die priefterlihe und die königliche Gewalt ge: 
trennt. Jene trägt den Schlüffel des Himmelreichs auf ihrer Zunge; 
diefe das Schwert zur Rache der Übelthäter. Aber viel herrlicher 
iſt die Macht, welde Leben weckt, als die, welche tötet; weil das 
Leben beſſer ift, als der Tod, beffer die ewige Seligkeit als die 
zeitlide Freude.“ So redet er auch begeiftert von dem Berufe eines 
Predigers im Briefe‘) an Karl den Großen, der den Klerus zur 


') Ep. 218, p. 718 sq. Ep. 281, p. 860. 

9) Ep. 91, p. 380, 

®) Ep. 190, p. 670. 

+) Ep. 239, p. 762. 
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Erfüllung diefer Pfliht anhalten ſoll: „Und vor allen Dingen follen 
die Prediger der Kirche Chriſti die Liebe unſers Erlöfers durch 
Worte eifriger Predigt dem Volke zeigen. Sie feien brennende 
Leuten im Haufe Gottes, fie feien fefte Städte, auf den Bergen 
der Tugenden gelegen und gegen alle Nachſtellungen des feindlichen 
Heeres ſehr feft geſchutzt, fie fein vorfichtige Hirten, welche die Herde 
Chriſti durch die Weiden des ewigen Lebens führen; damit fie mit 
vielfältiger Frucht der Seelen zu den Freuden ihres Herrn ein- 
zugehen verdienen.“ 

An den Biſchof Higbald von Lindisfarne ſchreibt er:!) „Dur 
aber, Heiligfter Vater, betrachte fleißig die Stellung deines Namens, 
wo du Dich befindeft, wohin deine Wirde geftellt if. Und wie du 
von allen genannt wirft, das erfülle duch die That. Predige 
zuverſichtlich jedermann zur Zeit und zur Ungeit d. h. ob fie wollen 
oder nidt. Im deinen Sitten laß leuchten die Beifpiele der Heifig« 
feit und in den Worten erglänze die Predigt der Wahrheit; weil 
dies beides am meiften einem Biſchofe zulommt, daß er in guten 
Sitten lebt und die Worte der Predigt nicht verſchweigt.“ 

Den Erzbiſchof THeodulf von Orleans beglücdwünfchte Alkuin 
im Jahre 801 zum Empfang des Palliums und giebt Dabei folgende 
Auffaffung des übernommenen Amtes kund:?) „Aber wiſſe, daß dieſer 
Ehre Herrlichkeit der Predigt Beharrlichkeit fordert. Das priefter- 
liche Pallium ift eine Krone; wie die königliche Krone der Glanz 
der Edelfteine ſchmückt, jo fol die Zuverfiht des Predigens die 
Ehre und den Schmud des Palliumd ausmaden. Darin befteht 
nämlich feine Ehre, daß fein Träger ein Prediger der Wahrheit ift. 
Sei eingedent defien, Daß die Zunge der priefterlihen Würde der 
Schlüſſel des Himmelreichs ift und die hellſte Kriegstrompete im 
Lager Chrifti. Darum ſchweige nicht, ruhe nicht, fürdte dich nicht 
zu reden.“ Ebenſo ruft er dem Erzbiſchof Arno von Salzburg 


ı) Ep. 201, p. 690. cf. Ep. 295, p. 884 sq. 
») Ep. 166, p. 606 eg. . 
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zu) „Was ift anders deines Titeld Amt, als einen offenen Mund 
zu haben zur Bezeugung der Wahrheit gegen jedermann?” Dieſe 
Anſchauung wird mit Pi. 81, 11; 1 Tim. 4, 14; pſ. 34, 20; 
Matth. 22, 14 begründet. 

Selbft des Papftes ganze Bedeutung beruht ihm nur auf der 
gewifienhaften Erfüllung der Pflichten eines chriſtlichen Predi— 
gers. Er drüdt feinen Schmerz über die Anklage der Simonie, 
welche gegen den Papft erhoben worden ift, im Brief an Arno mit 
folgenden Worten aus:?) „O dag do, wer das fügt, als Lügner 
erfunden werde, damit der unſchuldig ſei, welder andere ſchuldlos 
maden fol durch die Worte der heiligen Predigt.” 

Wie hoch nun auch Alkuin von den heiligen Pflichten und der 
damit verbundenen Ehre des Predigtamtes denkt, hält er fih doch 
ganz frei von einer falſchen bis in die Emwigfeit hin— 
einreihenden Scheidung zwiſchen Geiftlichen und Laien. Wie 
er den Geiftlihen die ernfte, ſchwere Verantwortung vorhält, die fie 
über ihres Amtes Verwaltung zu beftehen haben werden, daß der 
Untreuen aud ewige Strafen warten, fo verheißt er aud den Laien, 
die treu ob dem Worte Halten, die gleichen Ehren und Segnungen, 
wie fie den Prieftern zu teil werden follen. Er jhreibt an Wide, 
einen angelſächſiſchen Grafen, den er zur driftlihen Tugend er— 
madnt:?) „Es möge did mur nicht der Laienftand irre machen, oder 
die Art der meltlihen VBeihäftigung, als ob du in dieſem Stande 
nicht vermöchteſt in das Himmelreih zu kommen. Vielmehr wie 
allen gleicherweiſe die Seligfeit des Himmelreichs gepredigt worden 
ift, fo fteht aud jedem Gejhleht, jedem Stand, jeder Perfon in 
gleicher Weife der Eingang in das Himmelreih offen nah der 
Würdigkeit der Berdienft. Dort giebt es feinen Unter— 
ſchied, ob jemand in diefer Welt Laie oder Priefter, Reicher 
oder Armer, jung oder alt, Knecht oder Herr gewefen, fondern ein 


') Ep. 188, p. 663 und Ahnliches faſt in allen Briefen an denfelben 
fowie Ep. 219 u. 220, p. 719 sg. u. Ep. 248, p. 794 sq. Ep. 297, p. 888. 
%) Ep. 192, p. 675. 
s) Ep. 237, p. 754. 
3* 
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jeder wird nad) dem Verdienſt des guten Wirkens mit ewigem Ruhme 
gekrönt. Amen!“ Ganz in demfelben Sinne ſchreibt er an Karl 
den Großen. Bon dem Hatte er gefordert, er folle die Priefter zur 
Ausübung des Predigtamtes anhalten, und er fügt Hinzu, feiner 
Bitte Nachdruck zu geben:!) „Ermagne fie immer, damit du auch 
an dem großen Tage unferes Herren Jeſu Chrifti verdieneft, das 
Dort zu hören: „Ei du frommer und getreuer Kneht . . . . gehe 
ein zu deines Herren Freude!“?) Du folft nämlih nigt meinen, 
daß dies dort nur für Prieſter und Kerifer allein zu Hören fein 
wird; fondern au für gute Laien... . und ganz befonders 
für die, melde in Höhere Würden diefer Erde geftellt find, 
deren gucer Wandel, heiliges Leben und zum ewigen Leben er- 
mahnende Worte ihren Untergebenen eine Predigt werden geweſen 
fein können.“ 


84. Weldies war der Erfolg von Alkuins Wirken? 


Wir Haben nun gefehen, daß Alkuin gegenüber der bisherigen 
Predigtpraris alles Hatte, was zu einem neuen Anfang nad 
evangeliſchen Grundfägen nötig war. Er pflegte das Bibelftudium 
als die rechte Grundlage für alle Erkenntnis und Lehre. Er war 
ſich defien bewußt, wie die Predigt der von Gott geordnete Weg 
zur Ausbreitung des Chriftentums fei. Er Hatte eine felbftändige 
Leiftung bei der Produktion der Predigt gefordert und auf die alten 
Lehrer Auguftinus und Gregor den Großen nachdrücklich hingewieſen. 
Er erfannte es an, wie notwendig eine Berückſichtigung der Ger 
meindeverhäftniffe fei, ſowohl bei Auswahl des Inhaltes, als auch 
bei der Beftimmung der Form und befonder8 der Sprache der 
Predigt. Er hatte endlich eine ganz neue, ſittlich beſſer begründete 
Anfhauung von dem Predigerftand, der nicht etwa erft bei einer 
befonders Hohen Rangftufe im Klerus beginnen dirfe, fondern viel- 


1) Ep. 239, p. 762 9q. 
) Matth. 25, 21. 
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mehr nah den perfönligen Gaben aus Prieftern aller Ordnungen 
ſich zufammenfegen follte. Die Hohe Ehre dieſes Standes ift nad 
feiner Meinung nicht die einer äußeren Amtswürde, fondern die 
perſönlich durd treue Pflichterfillung des Einzelnen vor Menſchen 
und vor Gott erworbene. 

Allein man würde irre gehen, wenn man nun vermuten wollte, 
dag Alkuin felbft etwas durchſchlagend Neues und Großartiges 
in den wirfli von ihm gearbeiteten Predigten geleiftet hätte. Die- 
jenige „Homilie“ wenigftens, welche er für den Erzbiihof von Sens 
und Abt des Kloſters zu Epternad, Beornradus, geliefert Hat,!) da- 
mit fie diefer bei der Feier des Heiligenfeftes zum Lobe des Willi» 
brord, des Gründers jenes Klofters, den Volke predigen möge, ift 
eine tertlofe Rede nach heidnifhem Mufter und mit heidniſchem 
Inhalt. Ihr Gedankengang ift folgender: Die Heiligen werden in 
der ganzen Welt verehrt, ?) an den einzelnen Orten befonders die 
Heiligen, deren Reliquien dort ruhen. Zum Beifpiel werden nun 
die verfhiedenen Städte (Rom, Mailand u. ſ. w.) und ihre Heiligen 
aufgeführt. — Dann wird fortgefahren:?) „Hier nun Bat uns Gott 
eine nicht geringe Hilfe gegeben mit dem Heiligen Willibrord. So 
freue fih das zu feinem Geburtstage verfammelte Volt, das mit 
ehrfurchtsvoller Andaht den Bigilien dieſes apoftoliihen Mannes 
beizumohnen und in Gegenwart Jeſu und der Heiligen Engel und 
dieſes Priefters zu ftehen begehrt. Niemand zweifle im Glauben an 
der Gabe der Gnade und der Frucht des Gebets. — Der Glaube 
erlangt alles.” Dies wird mit einem Rückblick auf Willibrords 
Leben ausgeführt. — Nach einer Anrufung‘) des Heiligen: „O 
feligfter Prieſter Chrifti, verlaß uns nit, die wir auf Erden 
arbeiten, fondern Hilf uns mit deinen himmliſchen Bitten unauf- 
hörlich!“ folgt ein Lobpreis“) auf den Heiligen, der jegt im Himmel 


1) In den Jahren 782—789 oder nad) 793 cf. Jaffé VI, p. 35 u. 40. 
le. p. 61. 
)lc.p. 62. 
4). c. p. 68. 
91. c. p. 64. 
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ft, und zum Schluß die Aufforderung an die Hörer, ihm nade 
zufolgen. 

Es kann ja wohl das Bild, welches die Erde im März bei 
uns darbietet im großen und ganzen dem ähnlich fein, welches fie 
im November zeigte. Allein ein Unterſchied iſt es doch, ob der 
herbſtliche Wind, der die Bäume entblätterte, darüber hinſtreicht, 
oder Frühlingslüfte, die Knospen ſchwellen und Gräſer fpriegen 
maden. So ift es aud äußerlich wohl die gleihe Art der Predigt 
nod im ganzen, die Alkuin bietet, wie wir fle vorher gefunden, 
aber dur diefen Mann ift doch das Leben gewedt und die Be» 
wegung angefangen worden, die zu einer Umgefaltung der Predigt 
führen mußte. — 

Die kräftigſte Wirkung Hat fein Auftreten wohl zunächſt auf 
galliſchem Boden Hervorgebradgt. A ein Erfolg von Alkuins 
Arbeit ift es zu betradten, wenn man zunächſt allgemein auf die 
Predigt mehr Wert zu legen begann. Theodulf, der Erz- 
bifhof von DOrleans,!) der wegen Parteinahme für den auf- 
ftändifchen König Bernhard, den Neffen Ludwigs des Frommen, von 
diefem 818 abgefegt ward und 821 am 18. September wahrſcheinlich 
in der Kloſterhaft ſtarb,) Hat einen Exla?) etwa aus dem Jahre 
797 an die Geiftlihen feiner „Parodie“ ausgehen Iafien, in dem er 
fie als beinahe glei—her Würde neben fih ſtellt. Er, der Biſchof, 
vertrete der Apoftel Stelle, fie feien wie die andern Jünger des 
Heren. Er fei Aaron, fie die Söhne Aarons. In diefem Man- 
date fordert er wiederholt, daß fie ein jedes in feiner Kirche predigen 
ſollten. Dort*) heißt e8 im XX VIII. Kap.:*) „Wir ermahnen 
euch, daß ihr bereit feid das Bolt zu lehren. Wer die Schrift 


1) 788—818 cf. K. Amelung, Leben und Schriften des Biſchofs Jonas 
von Orleans. Programm des Bisthumfhen Gymn. Dresden, 1888. 

3) Amelung 1. c. p. 57 u. Simfon Iahrb. des fränt. R. Bd. 1, p. 118 
Anm, 8 u. p. 169 f. 

) Migne T. 105, p. 191 sqq. 

4 cf. p. 206, p. 207. 

) 1. c. p. 200. 
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weiß, predige die Schrift; wer fie aber nicht weiß, fage nur das 
dem Bolt, was befannt ift: daß fie vom Böfen ablaflen, und dag 
fie das Gute thun,?) daß fie den Frieden ſuchen und ihm nad- 
jagen, weil die Augen des Herrn über den Gerechten find und feine 
Ohren über ihren Bitten x. Niemand wird fih entjhuldigen 
können, daß er feine Zunge Habe, wodurch er jemanden erbauen 
könne.“ %) Im einem amderen Mandat an feine Diöceſangeiſtlichen 
fagt er:?) „Sie find anzuhalten, daß ein jeder Geiftlihe an den 
Sonntagen, nad feiner Faffungsfraft eine Predigt dem Volke Halte, 
zuerft möge er das Volk ermahnen, daß fie fih untereinander lieben, 
brũderliche Liebe follen fie haben; Gott follen fie mehr als ſich 
ſelbſt, den Nächſten gleich als ſich ſelbſt lieben; dann follen fie ſich 
von jeden: böfen Werke fern Halten, und was fie nit wollen, daß 
ihnen von anderen geſchehe, das mögen jene aud anderen nicht 
thun, und was fie wollen, daß ihnen die Leute thun follen, das 
mögen fie den anderen thun. — Alsdann, wenn Gott das Ver— 
ſtändnis giebt, fo möge der Priefter das, was er wirklich verſteht 
vom Evangelium, von den Briefen des Paulus, foviel er kann, 
jenen fagen, und fie ermahnen, daß fie oft zur Kirche kommen ꝛc.“ 

Er will, daß es dem Volle eingefhärft werde,“) daß es Sonn- 
tags vor der Teilnahme am öffentlichen Meßgottesdienft feine Nah— 
rung nehme, und daß alle zu ihrer Mutter, der Kirche, zufammen- 
tommen, fomohl um die Meßfeier als auch um die Predigt mit 
anzuhören. Ex fügt endlich eine Warnungd) bei vor dem Miß- 
braud, daß an Sonn oder Fefttagen Leute vom öffentlichen Haupt- 
meßgottesdienfte fern bleiben und ſich damit entſchuldigen, daß fie 
irgend einer anderen Meſſe beigewohnt Haben; wiederholt nad- 
drüdlih, daß Mefie und Predigthören im öffentlichen Gottesdienft 
eines jeden Pflicht ſei, und meift darauf Hin, wie für diejenigen 

2) 3. 34, 15. 

9]. c.p. 207 sq. 

®) L. c. p. 209 sq. 

%)1.c. p. 206. Cap. 46. cf. p. 208 in fine, 

31. c. p. 208. 
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Städte, in welchen ein Biſchof feinen Sig habe, feftgejegt worden 
ift, daß alle Geiftliden und Laien fo der Stadt als ihrer Umgebung 
bis zur Segenjpendung des Biſchofs und zur Kommunion in der 
Meffeier andächtig verharren ſollen. Es folle ftrenge darauf ge 
haften werden, daß weder in Kapellen, noch in Klöftern oder Kirchen 
in der Nähe der Stadt die Priefter Mefien vor der zweiten Stunde 
öffentlich Halten, es fei denn fo vorfihtig, daß das Bolt dadurch 
Keinen Anlaß haben könne, von der öffentlichen Feier der Meſſe 
und der Predigt des Biſchofs fern zu bleiben. Wir befigen aud 
zwei ſehr lebendige Predigten vom Theodulf, deren eine von den 
Gardinallaftern und -Tugenden,) die andere von den Pflichten der 
verſchiedenen Stände, der Jungfrauen, der Eheleute, der Witwen, 
der Armen und der. Dienenden, Handelt?) Sie find beide tertlos, 
benugen aber die heilige Schrift reihlid zur Begründung der ein: 
zelnen Ermahnungen und Lehren, wenn aud bisweilen allegoriſch, 
3. 3.) Heißt es: „Vornehmlich durch diefe zwei Laſter herrſcht Satan 
über das menſchliche Geſchlecht, durch den Stolz des Herzens und 
die Wolluft des Fleiſches. Daher fagt der Herr au zu Hiob vom 
Verſucher alfo: „Er liegt gern im Schatten, im Rohr und im 
Schlamm verborgen.“*) Durch das Rohr wird nämlich der nichtige 
Stolz, dur den Schlamm die Wolluft des Fleiſches bezeichnet.” — 

Wie jehr aber dennoch fort und fort der hergebrachte Inhalt 
der Predigt beibehalten wurde, laſſen die eben erwähnten Berord- 
nungen und Predigten des Theodulf erkennen, fowie die früher ſchon 
erwähnten Beihläffe der Synode von Tours im Yahre 813. Es 
blieb dabei, daß man nad der Lehre der alten Heidniihen Philo- 
ſophen die Tugenden als einzelne Leiftungen betradtete und dazu 
den Chriftenglauben als eine Zugabe Binzufügte. Dies zeigt ſich 
auch an jenem vielgebraudten Buß buche, weldes etwa um 824 
der Biihof Halitgarus von Cambrai (+ 831) auf Erſuchen 

3) Migne T. 105, p. 275—280, 

) ib p. 280-282. 

) p. 277 D. 

9 Hiob 40, 16. 
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des Erzbiſchofs Ebbo von Reims verfaßte.!) Der Titel diefes 
Werkes deutet fon den Inhalt genau an: De vitiis et virtuti- 
bus et de ordine paenitentium libri V. Das I. Bud be 
Handelt die 8 Kapitallafter, das 2. Bud die Haupttugenden. Die 
übrigen 3 Bucher belehren über die Bußdisciplin. Alfo die Trage 
nad) dem, was man lafjen und was man thun foll, ſtand im Vorder 
grund. Die Kriftlihen Tugenden: Glaube, Hoffnung, Liebe, finden 
fi) neben den heidniſchen: Klugheit, Gerechtigkeit, Tapferkeit, Mäßi- 
aung.?) — 

Es bezeichnet Cafpari?) ganz richtig die Eleganz der Sprade 
und der Darftellung als den einzigen Fortſchritt in der theologiſchen 
Litteratur zur Zeit Karla des Großen und in den beiden folgenden 
Generationen. Er vergleicht zum Beweiſe dafür die von Megin- 
hard von Fulda kurz nad der Mitte des 9. Jahrhunderts verfaßte 
Schrift: „De fide et varietate Symboli, ipso Symbolo et pe- 
stibus haeresium,* melde im Jahre 1532 zum erfienmal in Köln 
erſchien und von Cafpari*) auf das Sorgfältigfte herausgegeben und 
unterfucgt morden ift, mit den etma ein Sahrhundert älteren 
„Dictis“ des Pirminius. Sie ift infolge einer Aufforderung 
des duch fein Verhalten in der Ehefahe Lothar von Lothringen 
ſehr unrügmlih befannten Erzbiſchofs Günther von Köln (ſeit 850) 
gerieben und an denfelben gerihtet. Der Verfaſſer hat alles, 
was er über die „pestes haeresium“ fagt, wie die Anmerkungen 
Caſparis nachweiſen, teil® aus Auguſtins Liber de haeresibus, 
teils aus des Gennadius von Maſſilia nicht felten demſelben Kirhen- 
vater beigelegtem, viel gelefenem und viel benugtem Liber de 


3) Migne c. 105, p. 651 ff. 

3) Einer Predigt gleich iſt jene Klage eines 16jägrigen Mädchens, welches 
zur Zeit Ludwigs des Frommen unmeit Frankfurt von einem böfen Geifte 
befeffen war. Diefe Geflalt hat die Mage entweder unter der Hand des 
erorcifierenden Priefters oder des Erzählers Einhard angenommen M. G. Ser. 
XV, 258 C. 14. Dümmfer, Geſchichte des oſifräntiſchen Reiches. Leipzig, 
II. Aufl. 1887. I, 45. 

%) Anecdota p. XII sqq. 

4) Anecdota Nr. VIII, p. 251—274, 
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ecclesiasticis dogmatibus ausgeſchrieben. Aber dod wäre es un- 
vet, mern: wir den Fortſchritt dieſer „erften Renaiſſancezeit des 
Mittelalters” nur in dem gewaltigen Umſchwung fuchen wollten, der 
ſich auf dem Gebiete der Sprache vollzogen hat. — 

Es fünnte ja wohl zunähft der Einfluß, welchen Alkuins 
Wirken auf dem Gebiete der Predigt in Deutſchlaud ausübte, 
aud nur als ein formeller erſcheinen, wenn man bei feinen Schülern 
und den im deren Schule wieder Gebildeten höchſt felten eine Pre— 
digt findet, die nicht womöglih einen ganz beftimmten biblifhen 
Tert Hätte oder doch in allen Stüden auf Ausſprüche der Bibel 
ſich gründete. Fortan bieten Predigten und Erbauungsbücher Häufig 
eine Vers für Vers fortfreitende Auslegung der behandelten bib- 
liſchen Abſchnitte. Uber im Hinblid auf die gewaltige Ummälzung, 
melde die Gründung aller Lehre auf die Heilige Schrift im 16. 
Jahrhundert hervorgerufen Hat, werden wir aud im 9. Jahrhundert 
es für wichtig genug anerfennen, daß es eine felbftändige Entwick- 
fung der Predigt aud auf deutſchem Boden herbeiführen Half. 
Bevor aber von einzelnen Predigern deutſcher Herkunft und ihren 
Leiftungen die Rede fein fol, ift es nicht unwichtig Die Gejeßgebung 
unter den Karolingern feit dem Jahre 814 weiter zu verfolgen, teils 
um der Beurteilung der vergangenen Zeit willen, teils um die 
Rechtsgrundlage kennen zu lernen, auf welder wir uns die Arbeiten 
der erften Prediger deutſcher Herkunft entftanden zu denfen haben. 





IL. Die Gefehgebung, unter welcher die 
erften Prediger deuffcher Berkunft 
wirkten. 


8 5. Die leitenden Perjünlichleiten. 

Bliden wir zunähft auf die Gefeggebung in der Zeit 
der Rarolinger von 814 ab, fo tritt und darin der Irrtum 
Karls des Großen recht deutlich entgegen, daß Gottes Reich durch 
welthiche Macht ausgebreitet werden könne. So lange eine fo 
gewaltige Perfönlicfeit an der Spige des Staates war, und der- 
ſelben fo treffliche, tief und feft im Evangelium gegründete Berater 
zur Seite fanden, konnte der Fehler wohl verborgen bfeiben. Allein 
nad dem Tode des großen Herrſchers kam e8 in politifher und 
tirhliher Beziehung zu einem Bankerott, der fi wechſelsweiſe 
bedingte und verjhlimmerte, da die beiden Anftalten in eine fo 
innige, unnatürlihe Verbindung mit einander gebradt waren. Die 
Sefege felbft greifen immer umd immer wieder auf das zurüd, mas 
Karl der Große ausgeſprochen, was er gewollt .und befohlen hat. 
Ganz nah dem Vorbilde feines Vaters beginnt Ludwig der 
Fromme das Capitulare Aquisgranense Generale vom Jahre 
819!) mit einer Erinnerung an das Hinftige Gericht und die von 
den Fürften abzulegende Rechenſchaft unter einem Hinweis auf die 
heilige Schrift. Er erflärt eben dort, daß er feines Vaters Wert 
bewahren und fortfegen wolle. Daß dies fein ernfter Wille war, 
hat er bewieſen. Denn wie Karl der Große durd das „Homiliar“ 
für die Verbefferung der Vorleſeſtücke im Officium nocturnale forgte, 
fo ift unter Ludwig dem Frommen das Antiphonar neu bearbeitet 
worden.?) In einer Anfprade, die der Kaiſer Ludwig vielleicht im 
Auguft 825 in Anden gehalten hat, findet fih der Regierungs- 
grundfag ausgefproden,?) daß eim jeder in der Kirche und im Gtaate 

1) Boretius C. 187, p. 273 8q. cf. p. 286. — ?) cf. darüber E. Biſhop 
N. A. XI, p. 564 fi. — ®) Boretius C. 150, 3 p. 303. 
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fein befonderes Amt Habe, der Kaifer aber müfle der „Ermahner” 
eines jeden fein, wie ein jeder des Kaiſers Diener zu fein Babe. 
Bei der Ausführung diefer kaiſerlichen Pflicht lehnt fih Ludwig 
aud an die Schriften kirchlicher Autoritäten an, z. B. klingt die 
Einteilung des Gregor in feinem liber pastoralis curae deutlich 
hindurch, wenn in dem zulegt angeführten Capitulare!) gejagt 
wird: „Weil wir wiffen, daß es insbefondere zur Obliegenheit der 
Bifhöfe gehört, dafür zu forgen, daß erftens die, welde daß Heilige 
Amt übernehmen wollen, gereht dazu fommen, und in Diefem 
Amte fromm leben und ebenſo durch ein gutes Leben, wie durch 
eine richtige Predigt dem ihnen anvertrauten Volle den Weg 
des Lebens zeigen . . ., jo ermahnen wir euh alle, die ihr in 
diefem heiligen Stande euch befindet und das Hirtenamt ausübt, 
und bitten end, daß ihr Dies ganz beſonders zu bewirken trachtet 
durch euch felbft und die euch Untergebenen, fo viel eures Amtes 
iſt: wahrhaftige Gehilfen für uns in der Verwaltung des un be= 
fohlenen Amtes zu fein; damit wir nicht etwa im Gerichte unferer 
und eurer Nadläffigfeit wegen verdammt zu werden verdienen, ſon— 
dern vielmehr für unfer beider gutes Streben belohnt zu werden.“ 
Unter den Capitulis excerptis®) Ludwigs des Deutihen, aus dem 
Sabre 856 findet fih die im Jahre 789 von Karl dem Großen 
zuerſt dargebotene Mufterpredigt?) wieder. Allein ob aud der 
Wortlaut der Gefege derfelbe war, die Rage der Dinge war 
doch eine ganz andere geworden. Es war nicht mehr das friſche 
Ringen einer emporftrebenden Zeit, fondern es waren mur die 
Nachklänge aus ihr, welde den Rückgang begleiteten und deſto em- 
pfindlicher machten. — Das wird ganz deutlich, wenn wir auf die 
damals obmwaltenden Umftände achten. Bon dem Kaifer Ludwig 
dem Fromm en felöft, jagt E. Dimmer :*) „Er war kein felbftändiger, 
fondern ein ſtets der Leitung bedürftiger Charakter, dem bei ur- 
fprünglih guten und reinen Abſichten doch die notwendigſte Eigen- 
7) Boretius C. 150, 4. p. 303 2q, 

3) M. G. II. Pertz Legum I, p. 442 Cap. 3—5. 

®) Boretius C. 22, p. 61 3q. 

4) Geſchichte des oftfränkifgen Neihes. II. Aufl. Bd. I. Leipzig, 1887. 
I Bd. Ludwig der Deutihe bis zum Frieden von Koblenz 860, p. 40 f. 
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ſchaft zum Herrſchen, die ausharrende Willenskraft, mangelte. 
Der löbliche Eifer, den er zu Anfang feiner Regierung für die 
Abſtellung fo mander unter feinem alternden Vater eingeriffenen 
Mißbräuche, ſowie für Erleichterung des auf dem ärmeren Volke 
laftenden Druds gezeigt, blieb ohne nachhaltige Wirkung, meil er 
zumal in dem letten Jahrzehent feiner Regierung nicht mit beharr- 
licher Thätigkeit in gleicher Richtung fortfuhr, und alle alten Übel- 
fände ſchlichen fih aufs neue ein.“ Nach den Worten eines Zeit- 
genoffen!) ſchildert derjelbe Hiftorifer?) den Zuftand des Reiches um 
834 alfo: „Aus taufend Wunden bluteten infolge des Bürgerfrieges 
Staat und Kirde. Zu der Zeit des Kaiſers Ludwig wurde das 
Franlenreich durch mannigfage Unruhen zerrüttet, der Beftand der 
Kirche durd viele und Heftige Stöße erſchüttert. Denn indem Die 
Söhne Verſchiedenes gegen den Vater unternahmen, findet eine innere 
Entzweiung ftatt, die fi auf die Geftalt des ganzen Reiches er- 
firedt. Und während der Bater die einen ihres Verhaltens wegen 
der Lehen zu bevauben, die anderen mit Befig zu überhäufen trachtet, 
die Söhne aber im gleicher Weife gegen den Vater die von ihm 
Geftürzten zu erhöhen, die Erhöhten zu erniedrigen ſuchen, treiben 
fie ihre Unterthanen einem Seeſturme glei nad entgegengefegten 
Seiten auseinander. Dadurch erleidet das Eigentum aller Kirchen 
Chriſti die ſchwerſte Einbuße.“ 

Wie nutzlos alle Geſetze geweſen, die er und ſeine Vorfahren 
gegeben, geſteht Karl IL., der Kahle, auf der Anfang Juni des 
Jahres 862°) verfammelten Synode ſelber ein, indem er ſich dort 
alfo vernehmen läßt: „Die Könige und Biſchöfe, welche vor ung 
geweſen find, Haben, getrieben von Gottesfurcht und göttlicher Liebe, 
unter Beirat und Zuftimmung der übrigen Gläubigen Gottes 
mehrere Kapitel feftgefegt, in denen fie Dafür forgten, wie die Heilige 
Kirche Gottes die ihr gebührende Verfaffung und Ehre haben möchte, 
die Einwohner aber des Reiches in jeder Lage und jedem Stande 
Geſetz und Geredtigteit. Wir Haben auch nah Umftänden und 
Gelegenheit einige diefe Sache betreffende Kapitel Hinzugefügt. Aber 

ı) Adrevaldi miracula S. Bened. c. 20. Scriptores XV. 487. — 
®) p. 102. — ®) Pertz M. G. III. Leg. I, p. 418. 
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weil dur des Teufels Umtriebe Trübfal hereinbrach, ſowohl von 
Heiden, als von folhen, die den Namen „Chriften” Haben, elen- 
diglich hervorgerufen, iſt das angefangene Gute zurück— 
gegangen, und es haben im dieſem Reiche erſchredliche Übel ein 
ſolches Wahstum gehabt, daß wir an uns das Prophetenwort 
erfüht fehen und fühlen: „Euer Land verzehren Fremde.“ Daher 
müffen wir ausrufen: „Die Kinder find bis an die Geburt ge- 
kommen, und es ift feine Kraft zu gebären da!" Die Kinder fommen 
nämlich bis an die Geburt, wenn gute Ratſchläge foweit gedeihen, 
dag man wünſcht, das Werk vollendet zu ſehen. Aber die Ge— 
bärende hat feine Kraft, weil jeder Unfähige, der die Rafſchläge 
empfängt, fie nicht zu irgend einem Nuten durd; die Geburt der 
That hervorbringt.“ 

Wir haben nun aud wie aus dem Mund der Herriher, fo 
aus dem der Biſchöfe das offene Eingeftändnis ihrer Schuld und 
der traurigen Zuftände unter dem Klerus. Als Ludwig der Fromme 
am 6. Februar 836 die Häupter der Kirche in dem Münfter feines 
Kaiferfiges zu Anden!) zufammenrief, ftellte- er ihnen die drei Auf- 
gaben, zu umterfuchen, unter welden Bedingungen ein Biſchof ohne 
Gott zu beleidigen, feinem Amte obliegen könne, ferner was jeder 
Biſchof wiffen und erfüllen müſſe, endlih mas zur äußeren Aus- 
ftattung und Würde der heiligen Kirche und des priefterlihen Be— 
rufes nötig fei. Den im Anden verjammelten Bifhöfen wurde 
alfo andeimgeftellt, alles, was ihnen für das Wohl und die Befle- 
rung der Kirche am Herzen Ing, im meiteften Umfang zur Geltung 
zu bringen. In den Kapiteln ſelbſt, die ſich ſowohl eingehend mit 
der Zudt, wie mit dem Befisftande und den Gerechtſamen der 
Kirche beſchäftigen, befinden ſich einige erſchreckende Zeugniffe der 
Verſunkenheit des geiftlihen Standes: Es wird zugeftanden,?) dag 
das Leben der Priefter vielfach ein fittenlofes und ausſchweifendes 
fei, daß manche Nonnenklöfter jih in Hurenhäufer verwandelt hätten.°) 





ı) cf. Dümmler, p. 114. Hartzheim Concilia Germaniae II, 75—91. 
Mansi XIV, 873sq. cf. Simson, Ludwig II, p. 148. Pertz III, Leges 
1, p. 833. C. 2 u. 8. — ®) Cap. II, 8-11. — ®) Cap. 12—14. 
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Allein wie der Grund dafür doch zunähft in der Armut und 
Nahrungslofigkeit gefucht wird, fo wiegt überhaupt das Beſtreben 
vor, die Kirche als eine verfolgte und umterdrüdte darzuftellen und 
derjelben die gebührende Achtung unter den Laien wiederzugeben. — 

Als im Dezember des Jahres 844 der König Karl II. die 
Biſchöfe feines Reiches nad; Vernum zu einem Konzil verfammelt 
hatte, unter denen fi auch Hincmar, der nahmalige Erzbiſchof von 
Reims, befand, richteten fie folgende Anrede an den König: 
„Wir danken dem allmächtigen Gott, daß du, hohberühmter Karl, 
nad Beilegung des Haders, aus dem fo viele Übel Bervorgegangen 
find, Die aufzuzäglen zu weit führen, und abzuwenden unmöglich 
fein würde, mit deinen Brüdern zum Frieden zurückgekehrt bift, den 
ihr ſowohl nad dem Gefege der Natur, wie der Religion zu halten 
ſchuldig ſeid.“ Sie ermahnen Karl dem David, Hiskias und Karl 
dem Großen gleih für Gottes Ehre zu forgen, und wenden fih 
dann im zweiten Abjnitt zu den Sünden des Klerus mit den 
Worten:?) „daß wir aber auf uns, die Biſchöfe zurückkommen: 
durch diefen bürgerlichen, ja mehr als bürgerlichen Zwiſt Haben wir 
bisweilen an uns felbft und an anderen, die uns befohlen find, viel 
vernadhläffigt, find manchmal gezwungen worden, es zu ver- 
nadläffigen, jo daß in allen Ständen ein großer Schade daraus 
entftanden ift. . . . Nachdem wir uns endlich einmal zu unfrer felbft 
und andrer Befjerung gewendet haben, fordern wir, daß die Verbrecher 
und die Berägter der apoftoliihen Disciplin geftraft werden. Und 
nachdem uns Muße gegeben ift, fo.viel als möglich, wollen wir, 
daß das Wort Gottes durch die Predigt Frudt ſchaffe, und 
daß die ehrwirdige Autorität der Canones in allen Stüden Kraft 
behalte.” Es bezeugen die darauf folgenden Kapitel, daß wieder 
um die Klöſter von Mönden, die Kirhen von Prieftern verlaflen 
worden waren. — Als Kaifer Ludwig der Deutjhe im Bebruar 
855 auf der IL. Synode zu Bavia?) eine Erhebung über den 
Wandel der Biſchöfe, Prieſter und Kleriker anftellte, über die Lehre 
regen Ip. 0 Cap. 2. 

2) M. G. III. Leg. I, p. 430. 
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und Predigt vor dem Volke, im gleihen über das Verhalten des 
Volkes gegen die Priefter, ob es zur Predigt fomme, ob man Ehre und 
Gehorfam den Prieftern nicht verſage; erklärten die verfammelten 
Bifhöfe,!) es Inffe fih ſchwer etwas über den Wandel der Biſchöfe 
fagen, da die guten fi nicht felber Toben, die ſchlechten fi nicht 
felbft verraten und anffagen wollten. Doch feien gute Beifpiele 
befannt geworden und aud einzelne ſchlimme Fälle. Für die Schul- 
digen erbitten fie eine Gnadenfriſt, damit fie fi befjern könnten. — 
Dann heißt e8 wörtlich weiter unter Kap. 3: „Die Lehre aber, und 
die Predigt für das Volt wird teils durch der Biſchöfe und 
der übrigen Geiftlihen Nachläſſigkeit, teils aber durch die des Volkes 
nit fo, wie e8 nötig ift, beforgt. Die Unterlaffung der Priefter 
ift in feiner Weife zu entihuldigen. Einige Laien aber und zwar 
meift mädtige und edfe, welche fleißiger zur Predigt kommen follten, 
haben neben ihren Häufern Kirchen, in denen fie die Heilige Meſſe 
hören, und Haben fi fo gemöhnt feltener in die größeren Kirchen 
zu kommen. Wenn num bloß die Bedrückten und Armen kommen, 
was foll ihnen anders gepredigt werden, als daß fie geduldig ihre 
Leiden tragen? Wenn aber die Reihen, welhe gemöhnt find den 
Armen unrecht zu tun, nicht unterliegen zu tommen, würde ihnen 
zu predigen fein, daß fie vom Raub fid enthielten, daß fie, wenn 
fie Fönnen, mit Almoſen ihre Sünden loskauften, damit fie ſich der 
Bergängligkeit der irdiſchen Dinge enthielten. Es müſſen alſo die 
Mächtigen ermahnt werden, daß fie in die größeren Kirchen öfter 
fommen, wo fie eine Predigt hören können; und je mehr fie 
durch das Geſchenk des allmächtigen Gottes an Reihtümern und 
Ehren den anderen voranftehen, defto freudiger ſollen fie eilen die 
Gebote ihres Schöpfer zu hören. 

Eine gleiche Klage Hingt uns ſchon aus der Synode zu Attigny 
vom Auguft 822 entgegen, wo es im 5. Rap.?) Heißt: „Bon den 
Mächtigen, welche zur Predigt nicht Fommen wollen, werden im 
eignen Dienfte viele zurüdgehalten, welde ihr Beifpiel nahahmen 
nu. 

%) Boretius C. 174, 5 p. 368, 
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oder befolgen, die dod kommen follten, das göttliche Wort zu hören. 
Einige von ihnen ftellen Priefter in ihren Kirchen am oder fegen fie 
ab, ohne Einwilligung des Biſchofs.“ Wahrjheinlih im Auguft 
des Jahres 825 Hat Kaifer Ludwig der Fromme zu Aahen wieder 
befohlen:!) „Alle Laien aber ermahnen wir, daß fie die Ehre der 
Kirche bewahren und eine witrdige Ehrfurcht den Biſchöfen und den 
Prieftern Gottes beweifen, und zu ihren Predigten mit ihren 
Angehörigen demütig fommen. . . .“ Und das 1. Kap. der Synode 
zu Kieriy,?) im Februar 857 von Karl dem Kahlen gehalten, fagt: 
„Raub und Plünderung der Kirchen, teils durch einbrechende Heiden, 
teils dur die Untreue einiger unferer Glaubensgenoffen, haben über- 
Hand genommen und werden aud durd Die verübt, melde die 
Kirche EHrifti verteidigen, [hüten und des Reiches Eider- 
Heit und Ruhe verforgen follten.“ 


8 6. Der Inhalt der Gefege unter den Karolingern 
feit 814. 


Jedem aufmerkſamen Leſer muß es auffallen, was für einen 
von dem Evangelium ganz abweidenden Begriff des Predigens 
diefe Bifhöfe Haben. Während Jeſus fih an die Armen wendet, 
ihnen tröſtlich zuruft: „Kommt her zu mir, die ihr mühfelig und 
beladen feid!“?) „Selig find, die geiftlih arm find!“*) „Den 
Armen wird das Evangelium gepredigt,“*) und von den Reihen es 
von vorn herein ausſpricht, daß eben ihr Neihtum ihnen leiht ein 
Hindernis für das Himmelreich wird,) find die Biſchöfe unzufrieden, 
daß nur die Armen kommen. Sie halten es für etwas Nutzloſes, 
Diefen Geduld zu predigen und fehen es als eine wichtigere Aufgabe 


3) Boretius C. 150, 9, p. 304 bei Anfegifus IL. Cap. 7, p. 416. 
®) Pertz Leges I, p. 451. 

2) Matth. 11, 28. 

+) Matth. 5, 3. 

®) Matth. 11, 5. 

) Matth. 19, 28. 

Albert, Geſchichte der Bredigt. IT. 4 
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an, den Reichen zu verbieten, daß fie am Raube teil nehmen und 
dergleichen mehr. Chriftus legt das größte Gewicht darauf, den 
Menſchen Sanftmut, Demut und Geduld im Leiden zu Iehren.!) Die 
Biſchöfe wollen aber im Kampf gegen die groben Sünden: Raub, 
Mord u. ſ. w. ihre Predigtpflict lieber erfüllen. Das ift nun eben 
die niedrige Anſchauung von der Predigt, die überhaupt in den 
Gefegen diefer Zeit zum Ausdrud kommt. — Es ließe fih wohl 
nichts gegen die Auffafjung fagen, die es „predigen” nennt, wenn 
„verfündigt” werden fol, daß Jakobus die legte Olung befiehlt.?) 
Ebenſo könnte das Wort „predigen“ ftehen, wenn befohlen wird: ®) 
„Die Priefter find zu ermahnen, daß fie miflen den Völkern an— 
zuzeigen, meldes die Werke der Barmherzigkeit find mit ihren 
Früchten, welche die evangelifhe und apoftoliige Schrift empfiehlt, 
durch welde man zum Leben eingeht, und weldes die Werke der 
Ungeretigfeit mit ihren vielfältigen Früchten, durch welche der 
Menſch auf vertehrtem Wege in das ewige Berderben kommt.” 
Allein es wird aud das Wort „predigen“ oft angewendet in Fällen, 
in denen es fi nur um ein Bekanntmachen eines menſchlichen 
Gebotes handelt. Ein vom Geſetzgeber gar nicht empfundener 
Übergang von den göttlichen zu den menfgligen Geſetzen wird in 
dem 3. Kap. der Synode zu Kieriy gemadt, die unter Karl dem 
Kahlen im Februar 857 ftattfand, *) und dieſelbe Beſtimmung wird 
im März darauf in der Annunciatio Karoli wiederholt.) Nad- 
dem nämlich befohlen worden, es follen alle ohne Aufſchub zu 
einem Gericht über den flattgefundenen Raub zufammentommen, die 
Biſchöfe follens in ihren Parochien, die Gefandten in ihren Diftrikten, 
die Grafen in ihren Grafſchaften halten, ®) Heißt es weiter: „Und 
der Biſchof der betreffenden Parodie ſoll die kurz angemerkten Aus- 
OO Matth. 11,29. 5, 3-12. 

2) Jaf. 5, 14. Kap. 8 des Capitulare de ordinibus ecclesiasticis, 
Pertz ]. c. p. 402, Cap. 8. 

®) Pertz Leges I, p. 441. Cap. 22 der Capitula ecolesiastica, 

H p. 452. 

5) p. 456. - 

°) Cap. 2. 
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Iprüde über diefe Sache, nämlich evangeliſcher, apoftolifher und pro— 
phetiſcher Autorität, und nicht minder die apoſtoliſchen Dekrete und 
Kanones wiederum vorlefen und im deutlicher Rede allen es mit 
anderen ſchuldigen und nötigen und nüglihen Predigten bekannt 
machen laſſen, meld eine und eine wie große Sünde das Rauben fei, 
und weld eine und eine wie große Buße, und wie große und ſehr 
ftrenge Strafe e8 fordere.“ Angefügt ift diefem Synodalbeſchluſſe 
eine Sammlung von Ausfprüden der Kichenlehrer und der Kon— 
zilien m. j. w. über den Raub. Diefe Sammlung ſchließt mit den 
Worten: „Der Biſchof ſoll aber allen fagen, was Anathema fei; 
und zeigen, wie lange es daure, damit fie nicht verzweifeln, nämlich 
folange als jemand feinen Irrtum nicht beſſert. .. Aber noch 
miehrererlei, wird ein Biſchof, wenn es nötig ift, fammeln und zu 
fagen verſorgen.“ Wie man im Belanntmaden der göttlichen Gefege 
die vornehmfte Aufgabe der Predigt fah, jo wurde num aud die 
Wiedergabe der damit übereinftimmenden menſchlichen Geſetze!) 
darunter mit inbegriffen. Es wird aber endlih bloß von der 
Belanntmahung kirchlicher und mweltliger Befehle gebraudt. 
Die Biſchöfe erflärten in ihrer im Februar 855 zu Pavia an 
Ludwig den Deutſchen überreichten Dentichrift:?) „Das Volk fol in 
den einzelnen Parodjien diejenigen Feſte zu Halten ſich befleißigen, welche 
ihr eigner Biſchof zu feiern gepredigt hat, fo daß weder die vernad- 
läſſigt werden, welche die Priefter zu Halten auferlegen, nod in eitlem 
Uberglauben, die gefeiert, welche gar nicht zu feiern find.“ Die 


3) Dies war and der Inhalt der Predigt eines Anstar nad den An- 
gaben der Vita c. 87, p. 721 M. G. II. Diejer Bericht eines geſchehenen 
Wunders genügt übrigens nit, um zu beweifen, daß Anslar regelmäßig 
gepredigt Habe, wie Haud, Kirchengeſch II, p. 857, Anm. 2, annimmt. Es 
wird dort nur beridtet, Anskar Habe eines Sonntags gepredigt und unter 
anderem den Leuten verboten, an einem Feiertage irdijche Arbeit zu verrichten. 
Als nun die Hörer, heimgekehrt, das ſchöne Wetter benugten und das Heu auf 
ihren Wieſen in Haufen zufammenbradten, abe himmliſches Feuer die am 
Sonntag gemachten Haufen verzehrt, während die am Wochentag gemachten, 
in der Mitte der Glut fiehen blieben. 

?) Pertz Leges I, p. 433, Cap. 17. 
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Capitula ecclesiastica, welde darauf Ludwig der Deutihe Her 
ausgab, verordnen in dem 17. Bunkte: „daß die Priefter felbft durch 
Wort und Vorbild allen predigen, daß keiner Zins nimmt.“!) -— 

Daß aber die Predigt als Stüd des Gottesdienftes nur 
in den größeren Kirchen, alſo vermutlih an den Biſchofſitzen 
nur flattfand, iſt durch die ſchon ermähnte lage tiber das Weg- 
bleiben der Laien, die eigne Kirchen haben, genügend bezeugt. Es 
wurde von den Mächtigen darum ausdrücklich verlangt, daß fie öfter 
zu den größeren Kirchen fümen, in denen fie eine Predigt hören 
tönnten.?) In derfelben Denkfchrift der Biſchöfe an Ludwig, den 
Deutfgen, vom Februar 855 wird im 11. Rap. gefagt: „Einige 
Laien aber, welde in ihren Häufern oder Gütern Kirchen Haben, 
geben ihren Decem unter Beratung der Anordnung des Biſchofs, 
nit am die Kirchen, wo fie die Taufe, die Predigt, die Hand- 
auflegung und die anderen Saframente Chrifti empfangen, fondern 
enttoeder ihren eignen Kirchen, oder fie verteilen ihm unter ihren 
Klerikern nad) ihrem eignen Gutdünfen.“ — Es wird nun aud in 
allen Gejegen ausfhlieglih vom Bifhof die Predigt gefordert. So 
mahnt Ludwig der Fromme im Januar 819:°) „Die Bifhöfe 
sollen entweber felbft oder duch ihre Stellvertreter die Speife des 
göttlihen Worts emfig den Völkern verfündigen, weil, wie der Heilige 
Gregor fagt, der Priefter den Zorn des verborgenen Richters gegen 
ſich herausfordert, wenn er ohne den Schall der Predigt einhergeht." 
Der Biſchof war es, der bei feiner Reife durch die Diöcefe zu pres 
digen und zu firmen Hatte, wie dasſelbe Kapitulare“) es ausſpricht 
mit der Warnung, daß die Bifhöfe dem Volke dabei nicht zur Laft 
feien, dem fie Segen bringen follen. Neben einem heiligen Leben, 
das anderen zum Vorbilde diene, wird vom Biſchoſ die Predigt 
9) Teges I, p. 440, 

%) Leges I, p. 431, Cap. 8. 

®) Boretius C. 138, 28, p. 279. Dasfelbe Gefeg mit der gleichen Be⸗ 
gründung findet fih nad faft 100 Jahren M. G. Leges II, p. 556 im 5. 
Kap. der Hohenaltheimer Synode am 20. Sept. 916. 

+) Boretius C, 188, 19, p. 278. cf. Ansegisus 1, 94, p. 407 u. 
Pertz M. G. III p. 329. 
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in den Gefegen Ludwigs des Frommen gefordert. So in der nad) 821 
verfaßten Dentjhrift der Biihöfe!) und in der entipredenden An- 
ſprache des Kaiſers.“) Einen neuen Ausdrud fanden dieje geſetzlichen 
Beftimmungen unter Ludwig den Deutſchen im Jahre 850 bei der 
Synode zu Pavia. Dem Borfhlag der Bijhöfe‘) entipregend, wurde 
verordnet:t) „daß die Biſchöfe die fanonifhen Schriften und die 
heiligen Dogmen mit eifrigem Studium durchforſchen und die ver- 
borgenen Schäge der Heiligen Wiffenfhaft ihren Prieftern und Kle— 
zifern mit jehr forgfältiger Behandlung und gutem Vortrage eröffnen.“ 
Wenn es dann meiter heißt: „Den Völkern aber follen fie nidt 
aunterlaffen nad) ihrer eigenen Faſſungskraft (Fähigkeit) an Sonn- 
und Feſttagen das Wort der Predigt zu bieten,” fo könnte es 
zweifelhaft eriheinen, ob das Maß, nad dem die Forderung der 
Predigt für das Volk geftellt wird, die Fähigkeit desfelben, oder die 
der Biſchöfe ſei. Selbſt aber wenn man das erftere annimmt, ift 
eine nur beſchränkte und ganz in das jeweilige Ermefien des Ein- 
zelnen geftellte Forderung der Volfspredigt hier ausgeſprochen. Die 
daran gefügte Drohung läßt erkennen, wie viel Urſache man hatte 
zu beforgen, es werde aud dies Gebot nicht viel Helfen. Es ſchließt 
nämlich dieſes Kapitel mit den Worten: „Wenn fid nun jemand 
dem, und was früher geordnet ift, fortan entzieht, fol er wie einer, 
der fein Amt verlafien Hat, den göttlichen Gefegen unterworfen fein.“ 
Es folgt nun aud darauf am gleichen Ort und aus dem gleichen 
Kreife im Jahre 855°) diefelbe Klage wieder. Ausdrüdlid wird 
den Bifhöfen aud in den Gefegen Karls II. die Pflicht zu pre— 
digen auferlegt, jo zu Kierfy im Februar 857°) und zu Pavia im 





ı) Boretius C. 179, 1 u. 2. p. 368. 

%) ibid C. 150, 3. 4, p. 3083. 14, p. 305. cf. Ansegisus II, 3. 4. 
12. p. 415 sqq. 

®) Pertz Leges I, p. 397, Cap. 5. 

+) ibid p. 401 in Kap. 5. 

) p. 481 Nr. 3, 

°) Kap. 3, p. 452. 
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Februar 876.1) Die Bilhöfe nennt aud die Anſprache Arnulfs zu 
Tribur im Mai 895 al8 dazu verpflichtet. 

Der Predigtinhalt wird num aud ganz den früheren Ger 
fegen entſprechend gefordert und vorausgefegt. Es ift die Lehre von 
dem, was zu thun und was zu meiden ift.?) Wie die Geſetze, den 
Vredigtton bisweilen annehmen, fo wird aud) die Predigt, entſprechend 
den Gefegen, den Gedanken an das fünftige Gericht öfters den Hörern 
eingeprägt haben.?) Es find bis zum Ende des Jahrhunderts immer 
wieder die Nachklänge aus der früheren Zeit, die und begegnen. So 
heißt es im der Anſprache des Kaiſers Arnulf, mit der er im Mat 895 
die der Biſchöfe erwiderte:t) „DO ihr Hirten der Kirche Chrifti, ihr 
hellleuchteunden Lichter der Welt, übt, was eud übertragen, die Seel- 
forge. Und Haltet an nad) des Apoſtels Wort, e8 fei zur Zeit oder 
zur Ungeit, ftraft, beſchwört, droht mit aller Geduld und Lehre, 
daß ihr mit wachſamer Sorge und fleißiger Ermahnung die Schafe 
Chriſti zu den Hürden des ewigen Lebens einzuführen verdienet.“ 

Es wird nun nirgends weder eine regelmäßige Sonntags- 
predigt für alle Kirchen gefordert, noch eine ſolche Leiftung den Prie- 
ftern angefonnen. Das Amt der Priefter war vielmehr die Beforgung 
des gewöhnlichen regelmäßigen Gottesdienftes und die Unterweiſuug 
des Volkes in den Katehismuswahrheiten, wenn man fo fagen darf. 
Das erhellt deutlich aus der wahrſcheinlich zu Aachen 825 im Auguft 
an die Bifhöfe gerichteten Mahnung Ludwig des Frommen:*) „In 
betreff der Priefter aber, welde zu eurem Sprengel gehören, wendet 
großen Fleiß an, daß fie von euch forgfäftig gelehrt werden, wie 
fie leben follen, und wie fe dem ihnen amvertrauten Volke mit 
ihrem Vorbilde und Worte nügen; daß fie es aber zu thun 
ſich bemühen, ſollen fie durch eure priefterlihe Gewalt bewogen 


') Kap. 6 u. 7, p. 580. 

1.0. p. 442. 

®) Boretius C. 137, p. 273—275. C. 150, 4, p. 303 8q. Anseg. II, 4, 
p. 415. M. G. III, p. 430 sq. p. 439 Cap. 6. 

) Le. p. 560. 

®) Boretius C. 150, 5, p. 304. Anseg. II, 5, p. 415. 
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werden. Was aber an ihnen vom Volk gerechterweiſe getadelt 
wird, unterlaffe eure Vorſicht nicht durch das Beiſpiel des eigenen 
Wandels zu beſſern. ...“ Hier ift alfo nicht, wie in der von 
der Amtsführung der Biſchöfe felbft handelnden Vorſchrift, von der 
Predigt die Rede. Dasfelbe ift der Fall bei der 850 unter 
Ludwig dem Deutſchen abgehaltenen Synode zu Pavia. Die Predigt 
wird vom Biſchof verlangt. Darnach heißt es: ) „Wir wollen, daß 
Über die einzelnen Sprengel Erzpriefter geftellt werden, melde nicht 
bloß auf das unerfahrene Bolt at haben follen, fondern auch fiber 
das Leben der Priefter, melde auf den kleineren Stellen figen,?) mit 
beftändiger Umſicht wagen, und ihrem Biſchofe e8 amzeigen, mit 
welchem Eifer ein jeder fein göttlich Werk ausübt. Und es wende 
der Biſchof ja nit ein, daß das Volk des Erzpriefters nicht bes 
Dikfe. ...“ — Einen Haren Einblid in die an einen Priefter 
geftellten Forderungen und von ihm zu bemältigenden Aufgaben 
gewähren die Capitula ecclesiastica Ludwigs des Deutſchen vom 
Februar des Jahres 855. Das 1. Kapitel hebt an:?) „Bor allen 
Dingen ift der Glaube der Priefter zu prüfen, mie fie glauben, und 
wie fe die andern lehren zu glauben; dabei find Beiſpiele anzu 
ziehen, wie der Schöpfer aus dem Geſchöpf einigermaßen erkannt 
werben könne.” Das 2. Kapitel lautet: „Zweitens ift zu befehlen, 
daß das Gebet des Herrn, in dem alles Nötige für das menſchliche 
Leben zufammengefaßt, und das apoſtoliſche Symbol, in welchem der 
tatholiſche Glaube volftändig enthalten ift, von allen fo lateiniſch als 
in der Mutterfprade gelernt werde, damit, was mit dem Munde 
befannt wird, mit dem Herzen geglaubt und verftanden werde.“ Im 
4. Rapitel wurde beftimmt, daß jeder Priefter das Glaubens- 
befenntnis des Athanafins lerne und an jedem Sonntag zur erften 
Stunde auswendig herſage. — Das 6. Kapitel führt das auf, 
was die Priefter follen jagen können. Es find neben Meſſe, Bor- 


») M. G. III, p. 399 Kap. 13, der Vorſchläge und p. 403, Kap. 13, 
der Geſetze. 

) qui per minores titulos habitant. 

%) Pertz M. G. III. Leg. I, p. 489. 
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leſung, Liturgie, Taufformular, Beihte, Pſalterium, au Homilien 
auf den Kreislauf des Jahres, für die einzelnen Sonntage und Feſt- 
tage geeignet.” Wenn eins von alle dem fehle, fo würde der Priefter- 
name nit bei ihm zutreffen. Außerdem feien die Drohungen des 
Evangeliums ehr gefährlih, die fagen: „Wenn ein Blinder einen 
Blinden leitet, jo fallen beide in die Grube.” — Es handelt ſich 
hier nur um Borlefung der Homilien, wie fie unter Umftänden 
vom Priefter verlangt wird. Oder follte damit geordnet fein, daß 
in allen Kirden die lateiniſchen Homilien vorzulefen find ? Beides 
würde glei weit entfernt fein von einer Fürforge für Untermeifung 
des Volles in der Mutteriprage. An eine eigene Produktion des- 
jenigen, was gelefen wird, durch den Priefter ift nicht im geringften 
zu denken. Denn das darauf folgende 19. Kapitel ſchreibt vor, ?) 
„daß in der Kirche nichts anderes gelefen oder gefungen werde, 
als das, was göttliher Autorität ift, und was das Anfehen der ortho- 
doren Bäter geheiligt Hat.” — Daß aber die Predigt durchaus 
mit zu den Geſchäften gehörte, deren Ausübung von den Prieftern 
gepflegt wurde, zeigt das 13. Kapitel desfelben Kapitulares.?) Dort 
wird nämlid verboten, den Herumiehenden Prieftern Aufnahme zu 
gewähren, fie Meſſe Iefen, eine Kirche oder eine Gemeinde regieren zu 
laſſen. Bon der Möglichkeit, daß ein fremder Prieſter predige, 
redet das Geſetz noch nicht. — 

Uber mitten unter diefen traurigen politiſchen und kirchlichen 
Berhältniffen regt es fi doch Hin und wieder, fo daß man aud 
einzelne Anfänge zur Beſſerung wahrnehmen Tann, ob ihnen 
auch nicht in allen Fällen ein bleibender Erfolg zugeſchrieben werden 
darf. So forderten die auf der Synode zu Pavia im Jahre 850 
verfammelten Bifhöfe im Kap. III®), wie es die darnach fefigefegten 
Capitula unter gleicher Nummer*) ausfprechen, nicht bloß eine mufter« 
hafte Einfachheit und Mäßigfeit in Speife und Trank an des Bi- 
ſchofs Tafel, fondern fie geboten für diefe Mahlzeiten noch: „Es 
werde die Heilige Lektion vorgelefen; darauf folge eine Ermahnung 


1) p. 440. — 2) p. 440. — ®) p. 396. — #) p. 401. 
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in freier Rede; damit die Tiſchgenoſſen ſich nicht allein mit leib- 
licher Speife, fondern aud mit der Koft des geiftligen Wortes ger 
nährt, beglücdwünfgen können; damit in allen Dingen Gott geehrt 
werde duch Jeſum Chriftum unfern Herrn.” Das ift ein Anfang 
zu der fpäter fo einflußreihen Collatio, die mit der Predigt ver- 
wandt, oft vermiſcht mit ihr gebraucht worden ift. — In das 9. Jahr- 
Hundert fallen num aud die erften Anfänge von dem Gebraud der 
deutfhen Sprade im öffentlichen Leben. Als Ludwig der Deutihe 
und Karl der Kahle im Jahre 860 zu Köln miteinander einen Ver- 
trag ſchloſſen, bedienten fie fid zu ihren Gelübden beide der deut- 
ſchen Sprade.!) Das wird freilich noch als eiwas Außerordentliches 
hervorgehoben. In der Kirche dagegen Hatte das Deutſche ſchon 
früger Verwendung gefunden. Ludwig der Fromme verlangte im 
Sabre 817 zu Aachen in den für die Mönche aufgeftellten Ka— 
piteln,?) daß bei der Kapitelverſammlung zuerft ein Abſchnitt aus der 
Märtyrergeſchichte, darnach die Regel oder eine Homilie gelejen 
werde, und daß Hierbei (Rap. 70) fowie bei der Mahlzeit, wenn die 
Zeit es erlaubt, die Vorleſung Überjegt werde. Freilich ift dabei 
nur eine Anwendung des Deutſchen für das Klofterleben, noch nicht 
eine Rüdfihtnahme auf die Taiengemeinde verbürgt. — 

Das Gefühl aber davon, daß gerade die Predigt nit den 
Anforderungen genüge, die man an fie zu ftellen berehtigt war, 
machte fih immer wieder und immer deutlicher geltend. Die Klagen, 
melden Ludwig der Fromme und Ludwig der Deutſche Ausdrud 
gaben, find erwähnt. Es griff der legtere bei der im Dftober 847 
zu Mainz verfammelten Synode auf die von einzelnen galliſchen 
Synoden am Anfang des Jahrhunderts [Kon getroffene Beftimmung 
zurüd:®) „Seder Biſchof fol Homilien Haben, mit den nötigen Er- 
mahnungen, wodurd feine Untergebenen unterrichtet merden d. i. 
über den katholiſchen Glauben, wie fie es verftehen können, über die 
ewige Belohnung des Guten und die ewige Verdammnis des Böſen, 

ı) Pertz Leges I, p. 472, 


2) Boretius, C. 170, 69, p. 347, 6. 
%) Dümmler p. 321. Pertz Leges II, p. 552. 
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ſowie auch über die fünftige Auferftehung und das jüngfte Gericht, 
und duch melde Werke die Seligfeit verdient, durch melde fie ver— 
ſcherzt werden kann. Und daß ein jeder fi bemüße, dieſe Homilien 
deutlich in die romaniſche Volksſprache oder in die deutſche 
zu überfegen, damit um fo leidter alle das Gefagte verftchen 
tönnen.“ Im Februar des Jahres 8551) fteht meben dem Ger 
ftändnis, daß feither noch vieles umterblieben iſt, was der Kaiſer 
geboten, der ernfte und eindringliche Befehl, da ein jeder fortan 
ſich darnach richte und ſchleunig das bisher Vernachläſſigte verbeffere. 

Ludwig der Fromme blieb num nicht bloß bei dem Predigt- 
gebot ftehen, fondern forgte aud für die Möglichfeit feiner Er- 
füllung dadurd, daß er auf die Ausbildung der Priefter Bedacht 
nahm. Im Auguft 822 verordnete er nämlich zu Attigny:?) „Weil 
es nun feftfteht, daß des Volles Heil am meiften in der Lehre und 
Vredigt beruht, und die Predigt fo, wie es nötig ift, nur ausgeübt 
werden Tann von gelehrten Männern, fo ift e8 nötig, daß ein folder 
Stand an den einzelnen Biſchofsſitzen vorgefunden werde, durch den 
ſowohl die gegenwärtige Veflerung, als die künftige Nüglichleit der 
heiligen Kirche bereitet wird: Wie das aber geſchehen fol und kann, 
wird im folgenden Kapitel gezeigt werden.“ Das 3. Kapitel fagt 
nun: „Die Schulen aber, für welde wir bisher weniger eifrig 
beforgt geweſen, als wir ſollten, wünſchen wir im allgemeinen eifrigft 
zu befieen, damit ein jeder Menſch, ſei er älter oder jünger, der 
dazu ernährt wird, daß er im irgend ein kirchliches Amt eintrete, 
einen beftimmt bezeichneten Ort und einen geeigneten Lehrer 
Habe. Die Eltern jedoch oder die Herren Ver Einzelnen follen für 
des Leibes Nahrung und Notdurft forgen, damit fie einen Troſt 
haben und des · Mangels halber nidt von dem Studium der Ge- 
lehrſamleit weichen. Wenn aber ein Notfall vorliegt wegen der 
Größe der Diöcefe, dadurch daß fie an einem Ort nit verfammelt 
werden können, wegen der Hilfeleiftung, welde ihnen ihre Berforger 
darreihen müflen, fo geſchehe es an zwei oder drei oder ſoviel Orten, 


ı) Pertz Leges I, p. 434, Cap. 7. 
) Boretius, C. 174, 2, p. 357. 
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als es die Not verlangt.” — Das 4. Kapitel führt alfo fort: 
„Weil aber die Lehre allewege weniger nützlich betrieben wird, wenn 
denen, die [ehren follen, die Möglichkeit zu Iernen nicht bereitet ift, 
fo ift nötig, daß fr diejenigen Bifhöfe, welden irgendwie die 
Fuglichkeit zu handeln, entweder ganz und gar, oder Do zum großen 
Teil in ihren Didcefen abgeht, von feiten der Patronatöherren, for 
viel als möglich, Vorforge getroffen werde. Diejenigen aber, welche 
Kapellen oder Taufkirchen für fi befonders Halten, können auch die 
Predigtpflicht erfüllen Helfen.“ Und diefe Beftimmung rief die An- 
ſprache des Kaiſers, welche vielleicht im Auguſt 825 zu Aachen an 
die Biſchöfe und das Bolt gehalten wurde, allen wieder ins Ge— 
dächtnis mit den Worten:!) „Es möge nicht vernadhläffigt werden, 
daß ihr Schulen, um Söhne und Diener der Kirche zu unter- 
richten und zu lehren, wie ihr es in vergangener Zeit zu Attigny 
verfproden Habt, und wie es euch befohlen, an geeigneten Orten, 
wo es noch nicht geſchehen ift, zu vieler Nugen und Förderung 
einrichtet.” 

Aber mehr als der gute Wille der Fürften und Gefeßgeber, 
Hat unzweifelhaft das Auftreten einzelner Irrlehrer und Separa- 
tiften, die Geiſtlichen zur Erfüllung ihrer hohen Aufgabe getrieben. 
Gottſchalk?) nämlid, der Sohn eines ſächſiſchen Grafen Bern, wurde 
in zarter Jugend von feinem Bater zum Möndsftande beftimmt 
und dem Kloſter Fulda wie fo viele feines gleichen „dargebracht.“ 
Herangewachſen, ſuchte er fi der ihm aufgedrungenen Beſtimmung 
zu entziehen, indem er behauptete, daß er wider feinen Willen ge- 
foren und gewaltfam zum Möndsleben geweiht worden fei. Nad- 
dem er 829 von feinem Gelübde auf der Synode zu Mainz freis 
geſprochen worden, legte Raban bei dem Reichskonzil zu Worms 
dagegen Relurs ein, es ward das Urteil der erften Inſtanz ver- 
worfen und Gottſchalk nur geftattet in ein anderes Kloſter, Orbais im 
Sprengel von Soiffons , überzufiedeln. Dort vertiefte er fih in 


?) Boretius, C. 160, 6, p. 304. 
») Dümmfer I, p. 827. 


60 II. Die Geſetzgebung der Karplinger ſeit 814. 


Auguſtinus, den er ſchon, wie ſein Freund Walafrid bezeugt, in 
Fulda liebte. Letzterer rühmt auch Gottſchalls Sittenreinheit. Er 
war von ausgezeichneter Beredſamkeit, ließ ſich, während Ebbo ab⸗ 
geſetzt war, durch Ricbold, den Reimſer Chorbiſchof, zum Prieſter 
weihen und begann nun zu predigen, und zwar verfündigte ex 
die ftrenge Prädeſtinationslehre Auguſtins und gewann auf feinen 
Reifen in Gallien, Italien, Deutſchland, Dalmatien, Pannonien, 
Bayern viele Anhänger. Rabanus hat ihn mehrfah in Schriften 
befämpft. Daher liegt 8 nahe zu vermuten, daß Rabanus auch 
der Predigt fih als eines Mittels bediente, feinem Gegner das 
Terrain abzugewinnen. Jedenfalls Hat das Beiſpiel Gottſchalls 
manden Nahahmer gefunden, denn die Bilhöfe überreihten zur 
Vorbereitung einer Synode im Jahre 850 zu Pavia dem Kaifer 
Ludwig dem Deuiſchen eine Denkjhrift, welcher die Kapitel der 
Synode wörtlih entnommen find. Darin Heißt es:!) „Einige her— 
umgiehende Kleriler oder Mönche, durchſtreifen verfdiedene Provinzen 
und Staaten und verbreiten manderlei Irrlehren und freuen unnüge 
Fragen aus, indem fie die Herzen der Einfältigen täufchen . . ., und 
wenn fie erfunden werden, daß fie aus Eitelfeit und Ruhmſucht, 
nicht des Nugens und der Lehre wegen dieſe Unruhe unter den 
Völkern veranlaffen, gleihwie Störer des kirchlichen Friedens, fo 
mögen fie au mit entipredender Strafe gedämpft werden.“ Im 
allgemeinen wird man fih wohl aud in diefer Zeit mit folder welt- 
tigen Verfolgung der Irrlehrer und Separatiften begnügt haben. 
Der Männer, welde auf das Mittel der Predigt ihre Kraft ver- 
wendeten, waren nur wenige. Und auch diefe waren durch die Feſſeln 
der Tradition gehalten, fo daß fie mit zu einem erſprießlichen 
Wirken kommen konnten. — 


87T. Rüdblid. 


Der Blid auf die Gejeßgebung unter den Karolingern, wie der 
auf den größten Theologen, welder unter Karl dem Großen für die 


1) Pertz M. G. III, Leg. I. Cap. 21, p. 400, 
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Predigt wirkte, Hat alfo nad feiner Seite hin eine wirkliche Ent- 
faltung der Predigt in Deutfhland uns erfennen laffen. Weder 
war es zu einer Predigt in der Landesſprache gefommen, noch 
war die regelmäßig, wenn aud in lateinifher Sprache geübte 
Predigt ein aller Orten zu findendes Stüd des Sonntagsgottes: 
dienftes. Die Predigt wurde nicht als eine allen Prieftern ob: 
liegende Pflicht und dem entſprechend ihnen zuftehendes Recht an- 
geſehen, nit als das notwendige Mittel, das Chriftentum dem 
Bolt zu erjhliegen. Endlich aber trug der Inhalt der Predigt 
weder den Forderungen des driftlihen Glaubens nod den Bedürf- 
niffen des deutſchen Volkes genügend Rechnung. — 

Alles, was diefe Zeit erreichte, war, daß auf der einen Seite 
wohl die Erinnerung an die Sitte der Predigt im Gedädtnis 
blieb, und auf der andern Seite da8 Gewiſſen gemedt, vor- 
bereitend auf die Notwendigkeit und die rechte Grundlage der Pre- 
digt hingewieſen wurde. In dieſem Sinne haben die Gejege 
einen Wert, melde über der Prieſter Unfähigkeit Hagen und eine 
Beſſerung anftreben. . Ganz befonders ift Alkuins Wirken hoch 
anzuſchlagen. Er ift der Lehrer aller derjenigen Männer deutſcher 
Herkunft geweſen, von melden wir zuerft Predigtfammlungen be— 
figen. Allerdings Hat er weniger durch das praktiſche Vorbild 
als durch theoretifhe Lehren in diefem Sinne gewirkt. Vornehmlich 
Hat er aber das Bibelftudium gefördert, dur meldes doch allein 
der rechte Inhalt der Predigt gewonnen werden kann. — 


II. Die erften Prediger deuffcher 
Berkunft, 


1. Rabanıs Maurus. 
$ 8. Rabanus als Predigtverfafler. 


Rabanus, um das Jahr 776 in Mainz geboren,!) wie der 
freilich erſt fpäter und felten ihm beigelegte Name Magnentius 
wahrſcheinlich andeuten fol, ſtammte aus vornehmen fränkiſchen Ge— 
[legt und murde, dem Möndsftande geweiht, im Kloſter Fulda 
erzogen. Im Jahre 801 Diakon, wurde er im darauf folgenden 
mit Hatto, der ihm fpäter in der Fuldiſchen Abtswürde nachfolgte, 
zu Alkuin nad Tours gefendet, daß fie in der berühmten Schule 
zu St. Martin ihre Studien machen follten. Bon feinen dortigen 
Genofien ift außerdem Haimo, der nahmalige Bifhof von Halber- 
ſtadt, und Samuel, der fpätere Biſchof von Worms, zu nennen. 
Sein berühmter Lehrer verlieh ihm den Beinamen Maurus. Nicht 
lange?) genoß er den Unterricht des geliebten Meifters. Diejer 
ftarb fon im Mai 804, und nod vorher muß Rabanus nad 
Fulda zurüdgefegrt fein, da wir einen Brief?) Alkuins an ihn be 
figen. Rabanus übernahm die Leitung der Kloſterſchule, wo neben 
und zum Teil nah ihm feine Studiengenofien aus Tours wirkten. 
Ans allen deutſchen Stämmen kamen die Sünglinge lernbegierig Hier 
zufammen und faßen zu den Füßen des „Praeceptor Germanise.“ 
Unter ihnen findet fi der al8bald zu erwähnende Walafrid Strabo 
ef. Mabillon bei Migne II. Series Tom 107 Col. 9qg. Dümmler, 
ep. Fuld. Forschungen XVII. V, 382. Derf. Geſch. des oflfr. Reihe. 2. Aufl. 
I, p. 318. 

’ 3) Dimmer, Zur Lebensgeſchichte Alchvins. N. A. XVII, p. 66 ff. 
empfiehlt den Aufenthalt Rabans in Tours auf das Jahr 796 und den Brief 
Altuins an Raban in das Fahr 798 zu verlegen, wogegen allerdings mande 
font gut verbürgte Thatſache ſpricht. Bol. and; Hand, Kircheng. Deutſchi. 
U, 157 Anm. 2. 

#) Jaffe, VI, ep. 251. 
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und der Berfaffer der erften deutſchen Evangelienharmonie, Ott- 
fried von Weißenburg. 

Bom Exzbifhof Heiftolf von Mainz wurde Rabanus am 23. 
Dezember 814 zum Prieſter geweiht und folgte dem im Juni 822 
verftorbenen Eigil in der Ahtswürde nad. Freiwillig legte er nad 
20jähriger Verwaltung dies Amt nieder und zog ſich in die Einfam- 
feit zurüd. Das allgemeine Vertrauen, das ihm der Klerus, der 
Kaifer und das Volt entgegenbradhten, rief ihn am 26. Juni 847 
auf den erledigten Stuhl eines Erzbiſchofs von Mainz, den er erft 
mit dem Tode, am 4. Februar 856 verlieh. 

Die Bedeutung Rabans für die Predigt kann man nit in feiner 
Einwirkung auf die Geſetzgebung des Reiches finden. Diefe war, 
wie. ein Überblid über ihren Inhalt in der Zeit der Karolinger gezeigt 
hat, für das kirchliche Leben faft ohne jede Bedeutung, fowohl ihrem In— 
Halte als ihrer Wirkung nad. Es finden fih darin im allgemeinen 
Nachklänge der Geſetze, welde Karl der Große gegeben hat. Aber die 
unruhigen politifhen Zeiten ließen es nicht einmal dazu kommen, 
daß dieſe Gejege einen wirklichen Einfluß auf das kirchliche Leben 
gewinnen konnten. in Fortſchritt war es unzweifelhaft, daß ein 
Bedürfnis nah einer theoretifhen Untermweifung über die 
Predigt empfunden wurde, dem Rabanus Rechnung trug, aber freilich, 
wie nicht anders zu erwarten, aud nicht in felbftändiger Weife. 

In feinem Werke de clericorum institutione hat er Augu- 
find Schrift de doctrina christiana fo wörtlich wiedergegeben, 
daß er fogar den Hinweis auf das neu beginnende vierte Buch 
nicht weggelafien Hat, obgleih er gar Fein neues Buch am diefer 
Stelle beginnen will.*) Es würde affo verkehrt fein, wenn man 
die Ausiprüce Auguftins als Belege für eine den Rabanus aus- 
zeichnende Denkweife anführen mollte, wie es Werner?) gethan. 


%) III. Cap. 27 i, f. col. 406 B. C. bei Migne Series II. Tom 107: 
Sed quia de modo inveniendi ea quae intelligenda sunt in Scripturis 
multa jam diximus, adjuvante Domino de proferendo ea quae intel- 
lecta sunt pauca dicemus, ut hoc novissimo libro totum opus 
elaudamus. — 9) Altuin, p. 212. 


64 III, Die erften Prediger deutſcher Herkunft, 


Wichtig ift es jedenfalls, daß Raban der Mann war, an den fih 
das Berlangen!) nach einer theoretiſchen Velehrung über die Predigt 
richtete, und der auch ſolchem Verlangen entiprad. Für die Charakte- 
viftif der damaligen Zeit ift darauf zu achten, am welden Stellen 
der Verfaſſer Einſchaltungen?) macht, die durch das Iofale Bedürfnis 
geboten waren, oder ob er dies unterlaſſen hat. Man hätte doch 
erwarten ſollen, daß an jener Stelle, die von der Deutlichkeit der 
Ausdrudöiweife in der Predigt?) Handelt, eine Anderung der Aus- 
ſprüche Auguftins infofern für geboten erachtet worden wäre, als 
an Stelle der lateinifhen Sprade die deutſche zu erwähnen 
war, wenn in Diefer gepredigt wurde. Allein aud hier redet Ra— 
banus ausfhliegli von dem mehr oder minder guten Lat ein.“) Neben 
den Regeln des Auguftin finden fih hier nod die von Alkuin ganz 
befonder8 betonten Anleitungen zur Individualifierung der Predigt 
nad) dem, was Gregor der Große in feinen Libris III pastoralis 
curae jagt.) Ich Habe gerade in den die Predigt betreffenden 
Abſchnitten dieſes Werks weder finden können, daß Rabanus die 
Gedanken der verwerteten Originalſchriftſteller weiter ausführt, ) noch 
daß er Eignes anfügt.”) 

Bei der Darlegung der Gradunterjhiede des Klerus wird den 
Bifhöfen die Aufgabe, das Evangelium zu predigen, zugeteilt. 
Um der biblifgen Vorbilder willen wird aud den Presbytern und 


1) cf. col. 295 0. 

2) cf. col. 296 D. 

®) IH. Cap. XXX. 

4) col. 408 B. 

°) Cap. XXXVII sq. 

*) Wie Marbach jagt. 

?) Hand iret, wenn er gegen Eruel den Worten Rabans eine felöftändige 
Bedeutung unterlegt; denn aud die von ihm angeführte Regel ift aus Aug. 
de doct. chr. IV, 10 entnommen. Dan Hat alfo nidt am Prediger zu 
denten, die das Inteinife Original ins Deutſche überfegen, wenn ermahnt 
wird, der Prediger folle auf die Mienen der Hörer adten und bei jedem 
Gegenftand fo ange verweilen, bis er wahrnimmt, deß er verſtanden ſei. 
Kirhengefä. Deuiſchl. II. 584, 3. 
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Diakonen das Predigtamt eingeräumt.!) Im der Meſſe ſelbſt wird 
aber Yeine Stelle?) bezeichnet, an welcher die Predigt-zu haften wäre. 
Sie Hatte aljo im regelmäßigen Oottesdienft noch feinen beftimmten 
Platz. — Nach allem gewinnen wir aus Rabans theoretiihen Dar- 
legungen teinen Anhalt über die Predigtweife feiner Zeit. Selbft 
die Äußerungen von einer Predigt „vor dem Volke“ Haben kein fo 
großes Gewicht, als dag man nicht teogdem annehmen dürfte, es 
fei Hierin fo gut wie noch nichts geſchehen; denn eben nur die Re— 
geln der alten Homileten giebt Rabanus faſt wortgetreu wieder, die 
doch ſchon in der Vorzeit bekannt waren und noch keine Änderung 
in der Predigtweiſe herbeigeführt hatten. 

Bern wir num die von ihm hinterlaſſenen Predigten ſelbſt 
prüfen, jo erfennen wir aus der Vorrede an den Kaiſer Lothar,?) 
daß die umfangreihhere Sammlung, welde 163 Homilien ums 
faßt, auf die Zeit von Oftern bis zum 15. Sonntage nad 
Bfingften, angelegt worden ift, um Vorlefeftüde für die Brivat- 
andacht darzubieten.‘) Es wird Hier die Lektion allemal Vers für 
Vers beiprohen und der allegorifhen Auslegung ein weiter Spiels 
raum eröffnet. Die einzelnen Homilien find an Ausdehnung ſehr 
verſchieden. Die Längfte ift die legte, die fiber den Eingang des Evan- 
geliums Matthäi. Ihr find die fieben Wunder bei der Geburt des 
Herren angefügt, eine Erzählung, die zum größten Teil legendenhaft 
iſt. Sie umfaßt 10 Spalten, während andere wiederum‘) nicht 
einmal eine Spalte ausfüllen. Ohne Einfluß auf die Predigt- 
Teiftungen des Mittelalters ift diejes Werk gewiß nicht gemefen. 


2) I. Cap. IV-VII. 

%) L Cap. XXXU u. XXXIII. 

®) Migne II, T. 110, col. 135, A u. B. 

4 Wenn Haud behauptet: „Auch diefe Homilien find als Anſprache 
für die Gemeinde gedadit” (Kirchengeſch. IT, p. 588), fo fehlt der Beweis 
dafür und eine Erklärung, warum die andere Homilienfammlung fo viel 
türzere Reden umd nur den 8. Teil der Predigten auf das Kirhenjahr 
rechnet. 

5) Die 3. 67. 98. u. 96. z. B. 

Albert, Geigicte der Predigt. IL. 5 


— 
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Es ftimmt in der Art der Arbeit mit Haimo von Halberftadts Ho— 
milier zufammen, auf defien Charakteriftit Bier verwiefen werden 
fann. Rabanus hat nur eins vor Haimo voraus, daß er ge 
wöhnlich nicht ohne ein Eingangswort nad der Vorlefung und ohne 
den formelmäßigen Schluß feine Auslegung giebt. — Auch Wala- 
frid Strabo Hat fi in diefer homilienartigen BVredigtweife als einen 
Schüler Rabans gezeigt, mit dem er fogar denfelben Gegenftand, den 
Eingang des Evangeliums Matthäi, zum Tert einer Predigt gewählt 
hat. Der Vorzug liegt bei diefer Arbeit auf der Seite des Schülers. — | 
Es zeugen diefe Homilien dafür, daß Rabanus mit dem Grundfag 
Alkuins ernft machte und das Studium der Bibel direft in dem 
Dienft der Predigt ftellte. — 

Bei weitem wichtiger für die Beurteilung des Standes der 
PVredigtarbeit jener Zeit if die kürzere Sammlung.') Sie 
umfaßt 70 „Homilien”, zumeift Sermone, die aber eine beftändige 
Bezugnahme auf ein Vibelmort zeigen, aud mo fie nicht einen ein 
heitlihen Tert haben. Diefe Predigten find, wie der vorangeftellte 
Brief bezeugt, von Rabanus auf das Verlangen des Erzbiſchofs Haiftulf 
von Mainz verfaßt und demfelben einzeln nad Bertigitellung über- 
fandt worden. Mit ihnen Hat aljo wohl der Exzbifhof im Dome 
zu Mainz feiner Predigtpfliht genügt. Schließlich Hat ihn der Ber- 
faffer gebeten, er möchte die einzeln gelieferten Predigten zu einem 
Ganzen zufammenfügen und als Borrede den Schlußbrief voran- 
ftellen. Aus diefem ift der erwartete weitere Gebrauch diefes Honii- 
liars erfihtlih, daß nämlid der Erzbiſchof es feinen Untergebenen, 
alſo den Biſchöfen, Prieftern und Diafonen „zum Lefen oder Pre— 
digen“ übergeben würde. Ob diefe Reden Iateinifch oder deutſch 
gehalten worden find, läßt fid nicht ohne weiteres entjheiden. Es 
giebt in ihnen nichts, was auf einen nur Deutſch verftehenden Hörer- 
kreis Hindentete. Dagegen kann man dafür, daß fie nur latei— 
niſch gehalten worden feien, oder doch zunädft nur für eine Latei— 
niſch verftehende Gemeinde gearbeitet find, die homilienartige Aus— 


») Migne Ser. II. Tom 110, col. 9—134. 


ke 
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legung einzelner Stüde!) anführen, ſowie die Erklärung?) fremder 
Wörter, die ein Berfländnis für fremde Sprachen vorausfegen. 
Die in der 20. Predigt ausgeſprochene Forderung für alle, das 
eben beiprodene Gebet des Herrn „auswendig zu wiffen und ver- 
ftehen zu lernen,“ Hat doch nur bei einer unverftändlicen, alſo 
lateinif den Form desfelben eine Berechtigung. Berner darf die 48. 
Predigt bier nicht überjehen werden, die wohl nebenbei derer mit 
Ermähnung thut, die nicht felbft leſen können, aber doch in ihrer 
ganzen Tendenz an ſolche ſich wendet, die felbft vermögen in der Bibel zu 
leſen. Denn es wird als etwas Öeringeres empfohlen, daß die, welche die 
Borlefung nicht verftehen können, defto aufmerkſamer der Überfegung 
zuhören follen, damit fie daraus wenigftens Erbauung ſchöpfen. 
Ahnlich verhält es fi mit dem Rat, welchen die 11. Rede über 
die nüglihe Anwendung der Waftenzeit giebt, daß man den ganzen 
Tag über mit Gebet und Leſen anhalten folle. Endlich ift die 
oft wiederkehrende Klage?) aus diefer Zeit, daß die Reihen und 
BVornehmen vom Predigtgottesdienft fih ferne halten, und nur die 
Armen kommen, deren man weiter nichts fagen Tann, als daß fie 
ihre Not geduldig tragen follen, auch vielleicht eine Andeutung, auf 
welch einen Hörerkreis die anderes bietenden Predigten berechnet 
maren. Nicht minder legt die Klage über die Unaufmerkſamkeit der 
Weiber‘) beim Oottesdienfte, bei der Borlefung, worunter vielleicht 
aud die vorgelefene Predigt verftanden werben Tann, nahe, an die 
lateiniſche Sprade zu denken. — Ob das dem Abt zu Fulda 
durh die Bulle vom 15. Mai 836 vom Papſt Gregor zu— 
geſprochene Recht, zu predigen®) von diefen Predigtleiftungen Rabans 
veranlagt worden ift, oder ob es den Anlaß zu diefen Predigten 
gegeben, läßt ſich wohl mit Entſchiedenheit nicht feftftellen. Im leg 


1) Ar. 13, 15. 20. 24. 30. 39. 

2) Nr. 31 5. B. „der Name angeli bezeichne das Amt, night die Natur 
der Engel.“ cf. Boretius col. 150, p. 304 Cap. IX. col. 59, B. 

») M. G. III, p. 431 Cap. II. 

*) Rab. Hom. 41. 

#) Migne 107, col. 18 D sg. Mabillon. ' 
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teren Falle würde fi der Charakter der Predigten recht paffend 
erklären. Sie wären für einen Möfterlihen Kreis berechnet gemefen, 
von dem ferne ftehende Zuhörer nicht unbedingt ausgeſchloſſen waren, 
kennt doch z. B. die 19. Homilie in dem ingange ausdrücklich 
„Männer und Weiber, Knaben und Greife” als im Gottesdienft 
verfammelt. 

Deutliher als die Perfon, welche dieſe Predigten gehalten, 
und der Hörerfreis, fir den fie beftimmt waren, ift die Stelle 
des Gottesdienftes einmal wenigſtens bezeichnet, an der die 
BVredigt eingefügt ward. Wir, fuhen wohl vergeblih in den prafs 
tiſch⸗ theologiſchen Schriften Rabans nad einer Belehrung darüber, 
wo die Predigt im Gottesdienft einzutreten hat. Aber die 21. 
Homilie auf das Himmelfahrtsfeft läßt erfennen, daß die Predigt 
in dem Meßgottesdienft felbft und zwar nad den Vorlefungen von 
Epiftel und Evangelium gehalten werben follte; denn fie beginnt 
alfo: „Die Heiligen Lektionen, liebe Brüder, melde an dem heutigen 
allerheifigften Feſte bei der Feier dieſer Meſſe vorgelefen worden 
find, thun uns den Grund des Feſtes fund." 


8 9. Die kürzere Predigtiommiung Rabans, ihr Umfang 
und ihre Ordnung. 


Bei der erwähnten Entftehung dieſes Homiliars war e8 nun 
fehr nahe liegend, daß entweder die Hand des erſten Sammlers 
oder die eines fpäteren Abſchreibers irgend melde Beifügung fih 
erlaubte. Das Gefühl, ein Unrecht damit zu thun, mußte um fo 
mehr zurüdtreten, als es nicht bloß die Bejheidenheit des Verfaffers 
war, der alles Verdienft der Arbeit von fid) abwies, fondern auch 
der Thatſache entſprach, daß der Verfaſſer eigentlih nur als ein 
Kompilator die älteren Predigten, die Schätze der Kirche, in einer 
neuen Auslefe darbot. Wir werden gar bald jehen, wie über- 
haupt die Perfon des Verfaſſers einer Predigt ganz in dem Hinter- 
grund tritt. Ein Beifpiel dafiir, wie urteilslos auch Hier Rabanus 
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das Borgefundene wiedergegeben, ift die 26. Predigt, melde es!) 
eine Johannes dem Täufer allein neben Chriſtus zukommende 
Ehre nennt, daß fein Geburtstag Firhlic gefeiert werde, obgleich 
alle unmittelbar vorhergegangenen Heiligenfeftpredigten in der Über- 
ſchrift al für den „Geburtstag“ des betreffenden Heiligen be— 
ſtimmt bezeichnet werden, und die darauf folgende Predigt fogar in 
dem einleitenden Cage den „Geburtstag” des Petrus und 
Paulus als den in der ganzen Welt am befannteften hervorhebt. — 

Bei diefem Stand der Dinge wird man nun um fo forgfältiger 
jeden Winf beachten müſſen, den etwa die vorhandenen Hand 
THriften uns geben oder die Art der einzelnen Predigten. Nach 
der „64. Homilie* findet fi bei Migne?) die Bemerkung: „Die 
folgenden Predigten waren im Inhaltsverzeichnis des Homiliars 
nicht angegeben, folgten aber doch in der Handſchrift und find viel- 
leiht nit von Rabanus. Siehe bei Pamelius.“ Der einleitende 
Brief des Verfaſſers zählt den Inhalt dieſes Homiliars auf, wenn 
auch ſummariſch, aber die Themen der 65.—70. Predigt werden 
nicht mit erwähnt, fie fließen fih aud dem Inhalt nah nit fo 
der vorhergehenden an, daß man fie als unter dem „u. dgl. m.” 
mit inbegriffen anfehen könnte, das fih nah Nennung des Inhalts 
der 63. Predigt findet. Während die legte Serie von Predigten, 
die Raban als von ihm verfaßt erwähnt, die Behandlung „der ver- 
ſchiedenen Irrtümer und Verſuchungen zu Laftern” zum Gegen- 
fand hat, „mit denen der Teufel das menſchliche Geſchlecht berüde 
und täuſche,“ ift der Inhalt der letzten ſechs Predigten ein ganz 
anderer. Die 64. Rede könnte man wohl als einen Abſchluß zu 
den vorangegangenen Predigten über die zu erftrebenden Tugenden 
und zu meidenden Laſter anfehen. Sie handelt davon, daß man 
immer ein gutes Streben und eine Mare Unterfheidung haben’ folle. 
In dem 1. Teile wird erklärt, mas ein ſolch gutes Streben ift, 
nämlich a) ein Streben nad) der rechten Sache und b) ein Streben 


2) Col. 51 A. 
2) 110, col. 124. 
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in der rechten Oefinnung. Im 2. Teile wird gelehrt a) was die 
Mare Unterſcheidung ift, nämlich das rechte Maß in der Tugend. 
b) Woher fie gelernt wird, von den Heiligen. c) Wie nötig fie 
if. Eine Ermahnung ſchließt das Ganze. Indem dem Hörer das 
Ziel gezeigt wird, wird er zur Demut, zum Gebet und zum Bid 
auf den Tünftigen Lohn ermahnt. — 

Die 65. Homilie aber handelt nad; einer allgemeinen Aufforderung 
zum aufmerffamen Hören des Wortes: 

. Bon der Liebe zu Gott dem Bater. 

Bon dem Gerichte durch Jeſum. 

. Bon den Tugenden, die zu thun. 

Bon den Laftern, die zu laffen. 

. Bon den Gnadenmitteln, die anzumenden find. 
. Bon dem Segen, der zu erwarten ift. 

Die 66. Rebe beginnt und fliegt mit einer Hinweifung auf 
das Ende und das Geriht. Dann wird auf das abgelegte Tauf- 
gelübde Hingemwiefen, vor den Sünden gewarnt, mit denen man 
die Seligkeit fi verdirbt, die Buße empfohlen, deren „Thränen vor 
Gott für eine Taufe angefehen“ wärden,!) zu den Tugenden auf 
gefordert, durch die man felig wird. — Die 67. Rede beginnt mit 
der Empfehlung des Glaubens, beipriht die Hauptfünden 
und ihre ewigen Strafen, bezeugt die Möglichkeit der 
Rettung duch Gottes Barmherzigkeit, Buße und Umkehr, und 
lehrt dann, weldes die guten Werke find und ihr ewiger Kohn. 

Diefe drei Reden tragen die Überſchrift: „In Dominieis die- 
bus quando volueris.“ Sie heben fi ſchon dadurh von der 
‚vorausgegangenen Reihe ab, in melder eine jede Predigt ein ber 
fimmtes Thema behandelte und nirgends die Beziehung auf 
den Tag, für welden die Rede beftimmt war, hervortrat. Man 
Tann wohl erkennen, daß die Reden Nr. 41—64 eine gemiffe 
Reihenfolge untereinander gebildet Haben, es find Beziehungen 
auf die vorhergehende Rede nicht felten zu finden. 3. B. ift den 
Predigten Nr. 42. 44. 45 der Hinweis auf den Chriftennamen ge 
9 Col. 126 0. 
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meinfam und darin aud die Verwandtſchaft mit Nr. 41 und 43 
gegeben. Die Predigten Nr. 45. 46 find durch den Begriff der 
Liebe mit einander verbunden, die 46. weift am Schluß mit der 
Forderung eines Heiligen Lebens auf Nr. 47 Hin. Die 48. er 
innert mit den erften Worten an den in Nr. 47 behandelten Ge— 
genftand. Auch ift durch die Erwähnung der Leltion des Tages 
bisweilen Anhalt geboten, auf welden Tag die einzelne Rede ger 
arbeitet ift, 3. B. weift die 50. Rede am Schluß auf die Epiftel vom 
1. Weihnadtsfeiertage hin. Die 52. Rede beginnt mit dem Hinweis 
auf die evangeliſche Lektion des Pfingftfeiertages, die 53. Rede wieder 
mit der Erinnerung an die vernommene Epiftel auf den 2. Weihnachts- 
feiertag. Die 56. Rede beginnt mit den Worten der Epiftel auf den 
2. Adventsfonntag, ohne daß diefen Abfchnitten etwa eine befondere Ber 
deutung als Text eingeräumt würde. Die 58. Rede nennt als eben- 
gehörtes Evangelium das auf den 5. p. Pent. Aber in der Überfchrift ift 
das doch nicht ausgedrückt, dieſe ift vielmehr ftets vom ſachlichen Inhalt 
der Predigt hergenommen. Niemals wird die Rede nad dem Tage, 
für den fie beftimmt ift, fonft in diefem 2. Teile des Homiliars be- 
zeichnet. Überhaupt bietet der 2. Teil diefes Homiliars eine Predigt- 
veihe, welde erfennen lüßt, daß doc eben ſehr unregelmäßig in dem 
vorliegenden Falle das Predigtamt ausgelibt ward. 

Die 66. Rede ſcheint diejenige zu fein, welche Cruel als eine 
Ermahnung an die Paten anfah. Doc fehlt die in ſolchen Fällen 
übliche Beziehung auf die eben vorgenommene Taufe, auf die Pflichten 
der Paten. Es ift vielmehr eine allgemeine Ermahnung an Ge- 
taufte, wie fie uns aud früher z. B. im der befprogenen Schrift 
Pirmins, bei Martin von Bracara und andren begegnet ift, nur daß 
bier der dogmatiſche Teil ganz fehlt. Beziehungen auf die ftatt- 
gefundene Taufe oder auf das Vorhandenſein von Neugetauften ent: 
Hält die 5. Predigt mit dem Hinweis auf die Pflicht, welde der 
CHriftenname uns den Armen gegenüber auferlegt, ſowie die 
15. Predigt mit der Anrede „geliebtefte und nah Gott ge— 
nannte Brüder,“ und die 16. Predigt meift als Ofterpredigt auf 
die Pflicht der Paten Hin und auf die aller Chriſten, durch ein 
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heiliges Leben die Mitmenſchen zu fördern. — Die 65. und 67. 
Rede Haben große Ahnlichteit mit der 6. und 8. Rede des Pfeudo- 
bonifatius und der Mufterpredigt Karls des Großen, die Scherer heraus- 
gegeben Hat. Man darf nun, wern man die in. diefen Reden öfter unbe- 
holfene Sprache dazuninmt, wohl einen Zweifel erheben, ob fie den 
Rabanus zum Verfaſſer haben, oder ob fie von fremder Hand nur 
angefügt find wegen ihres mit der 64. Rede ſich berührenden Inhalts. 
Mir fpriht ganz befonders ihr Inhalt gegen Raban, der eine Mare 
rhetoriſch zugefpigte Dispofition der Rede fonft wählt und ftets mit 
einer eindringlichen Mahnung fhließt. Berner enthält die 65. Rede 
fo gut wie keine Beziehung auf die heilige Schrift, die nur am 
Anfang und am Ende einmal citiert wird. Die 66. Rede erwähnt 
Chriſtum gar nit. Sie führt wohl Bibelmorte bei Erwähnung 
der einzelnen Sünden und der guten Werke an, aber es wird in 
ihr doch auf die Autorität des Priefters Hin gepredigt, nicht, wie es 
Raban zu tun pflegt, auf die der Bibel. Es tritt aud in der 
67. Rede, die ja wohl öfter Bibelworte hat, doch dieſelbe An- 
ſchauung zu Tage, die man von Rabanus nicht erwarten Tann. Der 
Prediger jagt z. B. gleih am Anfang: „Geliebtefte, wir müſſen 
euch erzählen, was wir aus der heiligen Schrift gelernt haben.” 
Er ift alfo die Mittelöperfon zwiſchen dem Hörer und dem Worte 
Gottes, das diefer nicht unmittelbar auf fi wirken laſſen fol. 
Die 68. und 69. Rede werden wieder mit inhaltlicher Be— 
zeichnung eingeführt. Die 68. Rede handelt „Über die Bigilien- 
feier für Entſchlafene.“ Ihr Gedankengang ift folgender: 1. Die 
Trauer über DVerftorbene ift berechtigt. 2. Die Troftquellen find 
a) äußerer Urt, wie ein foftbares Begräbnis, ein ſchönes Grab- 
mal u. f. w., die nur fir die Überlebenden einen Wert haben, 
b) kirchlicher Art: Gebete, Mefien, Almofen. Und diefe haben 
aud für die Toten Wert. 3. Die Bedingungen, unter denen das 
der Fall ift. 4. Die Aufforderung zu folgen Dingen, als zu guten 
Berken. Die 69. Rede trägt die Überſchrift: „Bon der Feier für 
Berftorbene und der Auferwedung der Toten.“ Im 1. Teile wird 
erinnert an Nas, was zu fürdten und zu Hoffen ift nad Matth. 25. 
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2. Der Weg dazu ift der Glaube nach Joh. 16, 25 und 26, der aber 
nur in einem von Gott bereiteten Herzen fahen fann.!) 3. Trauern 
ift erlaubt. 4. Die Urfahe der Trauer. ift die Sünde. 5. Der 
Troſt ift die Auferſtehung. — Es will mir in diefen beiden Reden 
der Gedankenfortſchritt, das bisweilen ſchwerfällige Latein, die Ber- 
meidung jeder allegoriihen Schriftauslegung zwar auffällig erſcheinen, 
wenn fie Rabanus zum Berfaffer Haben ſollten. Doch ift es be 
merfenswert, daß diefer au an das Ende feines 2. Homiliars nad 
dem Briefe an Lothar, auf ? deſſen Wunſch, Auslegungen der 
Leltionen ſtellte, welche bei Vigilien für Verſtorbene üblich 
waren.“) — 

Ahnlich verhält es ſich mit der legten Predigt.) Sie nennt 
in der Überſchrift auch die behandelte Sache: „Die Rüdtehr des 
heiligften und ruhmwürdigſten Kreuzes unferes Herren Jeſu Chrifti 
Es ift eine Legendenerzählung, in der fein einziges Bibelwort .vor- 
tommt. Anklänge bietet wohl ſchon die 32. Predigt auf den Tag 
der Offenbarung des heiligen Michael und die 33. auf den Mar— 
tinstag, doch fließt die eine wenigſtens mit einem den Gedanken 
der Predigt zufammenfaffenden Bibelwort, die andere mit einer auf 
die Gemeinde Rückſicht nehmenden Ermahnung. Beides fehlt in 
Nr. 70. Der Hier behandelte Stoff ift gewiß ein folder, daß. wir 
ein Intereſſe für ihn bei Rabanus vorausjegen können, jo un— 
fruchtbar und unerquicklich diefe Legende uns auch erſcheint. Hatte 
er doch zwei Bücher über das Lob des heiligen Kreuzes mit den 
feltfamften Spielereien auf Anregung Alkuins verfaßt und fie dem 
Papſt Gregor zum Geſchent überbringen laſſen.) In 28 Bildern 
fellt er die Figur des Kreuzes in immer neuer Geftalt umgeben 
von Buchſtaben dar, die verſchieden gelefen allerlei Verſe bilden zum 
Lobe des Kreuzes. Aber das Latein diefer Rede ift wieder für 
Rabanus nicht rein gemug. Überdies laſſen die Reden unter Nr. 65 











2) Joh. 8, 87. 
) Migne 110, col. 135. 

®) Nr. 70. 

+) Migne II. Tom. 107, col. 183—294. 
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68 und 69 den Schluß vermiffen, der bei Rabanus in diefem Ho- 
miliar ganz ſtehend fi findet. Die Iegte Rede Iegt aber dem bei- 
ligen Geifte das Prädifat der Allmacht bei, eine Verwechſelung der 
Perſonen der Gottheit, die uns bei Rabanus fonft nicht begegnet. — 

Es tragen alſo die legten 6 Reden diefer Sammlung einen 
auffälligen Charakter an fih und find im Inhaltsverzeichnis der 
Handſchrift, wie bei Rabans eigener Aufzählung nicht erwähnt. — 
Sie werden darum in der folgenden Unterfuhung ftet® von den 
anderen Predigten unterſchieden werden, wenn fie auch nit unbe 
dingt von der Verwendung zur Charakteriftif des Rabanus als 
Prediger ausgeſchloſſen fein follen. 

Das ganze Homiliar zerfällt in zwei Teile. Die erften 40 
Predigten gehen einen Iahrgang vom Predigten. Es läßt fih 
noch darüber ftreiten, ob wirklich alle 40 Predigten in einem Jahre 
gearbeitet und gehalten worden find. In diefem Falle hätte man 
hier eine aud mit der Zahl der gehaltenen Predigten ziemlich über- 
einftimmende Parallele zu Burghards Homiliar. Allein bei der An- 
deutung des Verfafiers, daß er in längeren Zwiſchenräumen die ein- 
zelnen Predigten gefendet hat, ift es aud möglih, daß mehrere 
Jahre zur Anfammlung dieſes Jahrgangs nötig waren. Die im 
ganzen gleigmäßige Art diefer Reden aber ſpricht wieder für die 
ftetige Aufeinanderfolge der Arbeiten. Es Hat alſo wahrſcheinlich 
aud in Mainz wie in Würzburg etwa aller 14 Tage ein Predigt- 
gottesdienft ftattgefunden. 

Die Sonntage find freilih nur fpärlid mit Predigten be 
dacht in diefen Homiliaren. Ein Irrtum ift es, wenn eng und 
nad ihm Marbah 41 Homilien des Rabanus ale für den Kreis- 
lauf des Jahres beftimmt zählten. Die 41. trägt zwar die Über- 
förift: „In Dominicis Diebus“ und könnte darnah als auf 
irgend einen Sonntag beftimmt angefehen werden. Allein die mird 
in den Homiliarien und aud im dem gegenwärtig beſprochenen an— 
ders ausgedrüdt. Es tragen z. B. die 65. und die folgenden 
Homilien die Überfgrift: „In Dominieis diebus quando vo- 
lueris.“ Hier aber bei der 41. Homilie beginnt der 2. Teil des 
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Homifiars, der zunädft Unterweifungen allgemeiner Art über den 
rechten und den falſchen Gottesdienft, über chriſtliche Sitte und heidnifche 
Unfitte bietet, ehe zu der angelündigten Behandlung der verichiedenen 
Arten der Tugenden in der 45. Homilie fortgefhritten wird. Man 
wird nun die Uberſchrift „In Dominicis Diebus“ richtiger als 
eine Ankündigung des Predigtinhaltes verftehen, wie es bei allen 
folgenden Predigten der Hall if. Die 41. Predigt handelt in der 
That von der Sonntagsfeier und zeigt 1. ihre Wichtigkeit, 2. ihren 
Grund, 3. wird das Gebot der Sonntagsfeier genannt und die vedhte 
Art in und außer der Kirche diefen Tag zu verbringen gefdildert, 
4. werden die Sünden dagegen geftraft, 5. wird dor der Gemeinfhaft 
mit den Sündern gewarnt. — Man könnte diefe Predigt als eine 
Einleitung zum 2. Zeile des Homiliars anfehen, da fie im Ein- 
gang neben die eier der Fefttage als ganz beſonders notwendig 
die dee Sonntage hinſtellt. Damit ift übrigens auch ein Beweis 
dafür gegeben, daß Rabanus dies als das Thema feiner Rede an- 
gejehen Hat. Er pflegt den Gegenftand der einzelnen Rede ge 
wöhnlich fo Hervorzußeben. Bon Sonntagspredigten enthalten nun 
die 40 für den Kreislauf des Kirchenjahrs beftimmten Homilien nur 
die drei bis vier auf die Adventszeit, die ſechs auf die Faftenzeit und 
eine, welde am Sonntag nad Oſtern oder an einem andern Sonntag 
zwiſchen Oftern und Pfingften gehalten werden kann. Es fei denn, 
daß die einzelnen Predigten auf das Faften im 4. und 7. Monat 
auch als für Sonntage beftimmt angefehen werden dürften. Man 
tönnte nun wohl den ganzen 2. Teil, nämlich die 41.—70. Ho— 
milie für Sonntagspredigten anſehen. Es finden fih darin, wie 
ſchon ermähnt, aud Bezugnahmen auf die Perikopen, aber doch auch 
auf ſolche für Fefttage. Hier füngt alſo ein Zurüdtreten der 
Sonntagspredigt hinter der Feiertagspredigt an, wie fpäter 
jene faft ganz verſchwindet. Auffällig müßte es doch erſcheinen, 
wenn bei einer gegenteiligen Annahme die 41. Homilie bei der aus: 
führlichen Beſprechung der Sonntagsfeier von einer Predigt an 
diefem Tage nichts fagte. 

Es ift offenbar, daß der feitende Gedanke bei Anfertigung 
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und Sammlung diefer Reden der geweſen ift, man müſſe die 
Menfgen in den Tugenden unterweifen und vor den Sünden 
warnen. Died entſpricht der in den Geſetzen und in den Buß- 
büdern ausgedrüdten Anfhauung von der Aufgabe des Biſchofs, 
des Predigerd. Wir werden es wohl zugeben, daß die Zahl jelbft 
von 24 Predigten auf Sonntage für ein ganzes Jahr den Bedarf 
gededt hätte; denn gewiß hat man aud in großen erzbiſchöflichen 
Kirchen!) nicht öfter als alle 14 Tage eine Predigt zu hören be— 
kommen. Setzt doch der erfte Teil unfers Homiliars zwiſchen Oftern 
und Pfingften nur eine Sonntagspredigt, und daneben ftehen nod 
drei andere Predigten, die je einen befonderen Anlaß haben, jo daß 
alſo auch im diefer kirchlich belebten Zeit ein Raum von ungefähr 
zwei Wochen zwiſchen die einzelnen Predigten getreten ift, wenn 
jelbft irgendwo alle diefe Predigten nadeinander gehalten worden 
wären. Daß dies aber in der That geſchehen ift, wird uns durch 
nichts verbügt. Wahrſcheinlich verfaßte Raban diefe Reden nur, um 
anderen zu dienen, die etwa Anlaß hätten, an einem dieſer Tage 
davon Gebraud) zu maden, nicht um fie felbft zu Halten. — 


$ 10. Die Predigten Rabaus in ihrem Verhältnis zur 
heiligen Schrift. 
a) Die allen Predigten gemeinfamen Merfmale. 
Wichtiger aber als alle diefe äußerlihen Fragen ift die: Was 
hat nun Rabanus in feinen Predigten wirklid geboten? 
Iſt es bloß der Vorzug feiner deutſchen Herkunft, der ihn von an- 
dern unterfheidet, oder hat er eine wirkliche Förderung in der Pre— 
digtarbeit durch dieſes Homiliar Herbeigeführt? Man Tann in einer 
doppelten Hinficht fein Wirken rühmen. Er hat fi nämlich als einen 
treuen Schüler Altuins bemiejen durch die große Entſchiedenheit, 
1) Ich verweiſe auf das Leben des Hinemar von Reims von 9. Schrörs, 
Breiburg i. Br. 1889. Diefer Kirhenfürft, der als Prediger des Evan- 
deliums von Zeitgenoffen beſungen worden ift (p. 475), Kat außer zu Weihe 


nachten und Oftern felbft an den höfiften Kirdjenfeften nur felten in feiner 
Kathedrale fein fönnen. p. 470. 
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womit er die heilige Schrift als die Duelle aller Lehre in der 
chriſtlichen Kirche anſieht. Es giebt eine große Anzahl von Pre 
digten in feinem Homiliar, welche fih an einen einheitlihen 
Tert binden!) Dabei ift e8 wieder fehr verfchiedenartig, wie der 
Text benugt wird. Einige Predigten legen ihn Vers für Vers 
aus, find alfo richtige Homilien,“) au die 13. muß als eine Ho- 
milie angefehen werden, ob fie wohl feinen bibliſchen Tert, fondern 
d08 Symbol behandelt. Andere wieder Haben den Tert allegoriſch 
gedeutet und anagogifd oder moralifh amgemendet.?) Noch andere 
verbinden zwei Texte miteinander‘) während die 39. Rede drei Terte 
Hintereinander®) Homifienartig auslegt. Aber auch die meiften der- 
jenigen Predigten, welche ih als nit mit einem einheitlichen Texte 
verfehen bezeichnet Habe, Halten fih ftreng an das Bibelmort. Die 
eine z. B.°) macht es ſich zur Aufgabe die Ausfprüde Jeſu über 
die Apoftel in großer Zahl anzuführen und daran wird eine Er- 
mahnung geknüpft. Cine andere?) bringt eine erdridende Menge 
von Beweisftellen aus der Bibel dafür bei, daß die Trunkſucht und 
Schmanferei Gott mißfält, und weldes Verderben fie über den 
Menſchen bringen. Auch font ift den Reden faft durchgängig wie 
3. B. Ne. 7., Nr. 17 die Häufige Anführung von Bibelworten 
* eigentümlich, fo daß es fehr ſchwer zu jagen if, ob man Reden, wie 
fie der zweite Teil des Homiliars enthält, wirflih für tertlos er- 
Hären fol, da fie offenbar fhrittweife von dem Bibelwort ihren 
Gedanfengang ſich vorfhreiben laffen. Wenn eine Predigt z. B. 
heutzutage das Thema in der Weile aus einem Bibelworte abgeleitet 
hätte, wie es die 50.—55., die 57. und 58. Rede thun, würde 
der Prediger oft genug wähnen, dem Texte hinreichend Rechnung 


1) Rr. 6. T—16. 18. 20—24. 30. 34, 40, 45. 47 49, 56. 59, 
A) Nr. 15. 20. 24. 30. 39. 

) Nr. 6-9. 

) Nr. 24 und 30. 

5) Evangelium, Epiftel und einen altteftamentlihen Abfänitt. 

9) Nr. 35. 

) Nr. 63. 
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getragen zu haben. Unter allen Predigten find es nur die drei 
Xegendenerzäßlungen, t) die der biblifhen Begründung völlig ent» 
beiren. — 

Wie hoch der Prediger die Heilige Schrift hält, zeigen die 
eindringlien Ermahnungen, fie zu lefen. Er rät in der 
Faftenzeit:?) „den ganzen Tag über laßt und anhalten mit Gebet 
und Leſen. Wer nicht leſen kann, ſuche einen frommen und ge 
lehrten Mann auf und weide fih an defien Rede.” Und nachdem 
er in der 48. Predigt als die wahre Weisheit die Kunft genannt 
hat, das Böſe zu meiden und das Gute zu thun, fährt er fort: 
„Dazu haben wir einen guten Troſt an dem Leſen der heiligen 
Schriften, weil das Leſen der heiligen Schriften eine nicht geringe Er- 
kenntnis der göttlichen Seligkeit wirkt. Denn in ihnen faun ſich 
der Menf wie in einem Spiegel betrachten, wie er beſchaffen ift, 
und wohin er tradtet. Fleißiges Leſen reinigt alles, prägt die 
Furcht der Hölle ein und reizt des Lejenden Herz zu den Himmli- 
hen Freuden. Wer mit Gott immer fein will, muß immer beten 
und lefen; denn beim Beten reden wir mit Gott, beim Leen er 
mit uns. Einen doppelten Nugen bringt das Leſen der heiligen 
Schriften, einmal, weil es den Berftand unterrichtet, das andere 
Mal, weil e8 den Menſchen von den Eitelfeiten der Welt abzieht 
und zur Liebe Gottes überleitet. Eine ehrenvolle Arbeit ift das 
Lefen und nügt viel zur Reinigung der Seele. Wie von den leib- 
lichen Speifen der Leib genährt wird, jo wird durch die göttlihen 
Reden der innere Menſch genährt und gemeidet, wie es im Pſalm 
119 Heißt: „Wie füß find deine Reden meinem Gaumen, wie 
Honig und Honigfeim meinem Munde.“?) Aber der ift erft am 
feligften, welder die heiligen Schriften fieft und die Worte in Werte 
umfegt. Wir follen durch fie den Willen Gottes erfennen. Der 
Blinde ftößt öfter an, als der Sehende. Wer das Gefeg nicht weiß, 


') Unter Nr. 32. 33 und 70. 
%) Hom. 11, col. 25. 
%) 8. 103. Bal. Bf. 19, 11. 
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fehlt, ohne es zu wiſſen, öfter, als der es weiß. Wie der Blinde 
ohne Führer, fo geht der Menih ohne Lehrer ſchwer den rechten 
Weg. Darum mögen, liebe Brüder, diejenigen von euch, welde die 
heiligen Schriften leſen und verftehen können, darauf Fleiß ver- 
wenden, daß fie diefelben in häufiger Andacht gebrauhen. Die aber, 
welde den Sinn der heiligen Borlefung durchs Leſen nicht veritehen 
tönnen, mögen defto aufmerfamer dem Überfeger') zuhören, damit 
fie daraus wenigſtens Erbauung fhöpfen. — Nachdem ihr aber 
durh den göttlichen Lehrftand Untermeifung empfangen habt, was 
zu laffen und was zu thun ift, Geliebtefte, ſäumet mit, es zu 
tun u. ſ. w.“ Dazu ftimmt auch Rabans fonftiges ſchriftſtelle— 
riſches Wirken. Selbft fein auf die unfeligen politiihen Verhältniſſe 
diefer Zeit ſich beziehendes Wert, liber de reverentia filiorum 
erga patres et subactorum erga reges, ift vornehmlid eine 
Sammlung von Bibelftellen über diejes Thema. 

Die Predigt wird als Vermittlerin des göttlichen Worts an 
die Menjden gedacht. Und von diefem Geſichtspunkte aus wird 
bier zum erften Male ihre Notwendigkeit Hervorgehoben. Als 
nämlich in der 49. Homilie von der Notwendigkeit und der Wir- 
tung des Faſtens gehandelt war, und die rechte Art des Faſtens 
berieben merden fol, wird gejagt: „Es ift eud auch befier, durch 
das Mahl der heiligen Predigt Nahrung dem Geifte zuzuführen, 
als den Bauch durch auserwählte Schmaufereien todbringenden Flei— 
ſches zu fättigen.” Und nachdem im Eingange der 15. Homilie 
die Abfiht, eine Anrede und Ermahnung an die verfammelten 
Chriſten zu richten, fund gethan ift, Heißt e8: „Wie der Leib ohne 
tägliche Speife nicht leben kann, fo aud die Seele nicht ohne Gottes 
Wort, welche viel wertvoller dod iſt.“ — 

Freilid muß man es eingeftehen, daß der Eifer Rabans im 
Schriftſtudium an den des Alkuin nicht hinaureicht. Es finden ſich 
bei ihm Ungenauigfeiten in der Anführung des Bibel- 
wortes. So ift die im der 48. Homilie angeführte Stelle aus 


1) Interpretantem, 
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dem 119. Pſ. 3. 103 mit Pf. 19, 11 kombiniert. Ferner ift der 
Tert der 43. Predigt aus 3 Mofe 19, 2 mit 18, 24-80. 
20, 22—27 verbunden, der Schluß davon aber überhaupt nidt in 
der Bibel zu finden. Ebenſo ift es mir nicht gelungen die an Sir. 
10, 9 angefügten Worte, melde der 62. Rede als Tert voran- 
ftehen, ſowie das ebendort als Wort des Herrn angeführte: „Sieb 
Almofen von deiner gerechten Arbeit!” *) in der Bibel zu finden. 
Die 55. Homilie führt Matth. 7, 1 umd 2 als Tert an, während 
der Wortlaut vielmehr aus Lukas 6, 37 f. entnommen ift. Diefe 
Stelle findet fih ja aud im Perikopenſyſtem als evangeliſche Vor— 
lefung auf den 5. Sonntag nad Pfingften, während die citierte 
Stelle unter den uns befannten Perikopen nicht vorfommt.%) Auch 
die 14. Homilte führt einen faliden Tert mit Matth. 10 an, da 
er vielmehr aus dem 21. Kapitel diefes Evangeliums entnommen ift. 
In der 59. Predigt wird Spr. 3 citiert ftatt Jal. 4, 4 f. 
Dffenbar ift der Gebrauch der Heiligen Schrift in Rabans 
Leben zu verfdiedenen Zeiten verſchieden geweſen. Achten wir z. B. 
auf die allegorifhe Auslegung, fo drängt fid diefelbe im An- 
fang fehr hervor. Sie ift in der 9. 14. 23. 30. 31. 39. und 40. 
Predigt angemendet worden, während fie in dem ganzen zweiten Teile 
nur einmal, in der 64. Homilie, vorlommt. Es giebt eine Zeit, in 
der ganz bejonders der Gebraud der Konkordanz in Blüte ge 
ftanden hat. Selbftredend find es befonders die thematischen Pre- 
digten des zweiten Teiles, welche Veranlafjung boten, nad einem 
Stihwort Bibelftellen zufammenzufuhen. Das läßt ſich beifpiele- 
weiſe an der 49. und 50. fowie an der 55. Rede erkennen. Aber 
aud die 20. Predigt reiht in die Bibelftellen, melde beweiſen follen, 
daß Gott das Herz erforſchet Hebr. 4, 13 ein, wo dod vielmehr 


1) ef. Tob. 4, 17. 18. 

2) Doch wage ih nicht die Perifopen in der damaligen Zeit für feftfiefend 
anzufehen. Cs bedarf dies dod noch einer eingehenderen Unterſuchung. Ih 
Habe öfter Abweichungen von den bei Nebe (Die evangeliigen Perilopen des 
Kirgenjahrs. Wiesbaden 1875, 2. Aufl. p. 102 sqq.) nad; Kante gebotenen 
Ordnungen gefunden, die übrigens auch Linfenmayer gleichlautend giebt. — 
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von dem Worte Gottes die Rede iſt als von „einem Richter der 
Gedanken und Sinne des Herzens, vor dem keine Kreatur unſichtbar 
iſt, aber alles bloß und entdedt vor feinen Augen.“ Nur durch 
eine Konkordanz konnte ohne Berüdfihtigung des Zufammenhanges 
dieſer Spruch hier angeführt werden. Die fonft forgfältige Unter- 
ſcheidung zwiſchen dem, was Jeſus fagt, und was ein Apoftel ge- 
ſprochen, ift in der 60. Rede fo weit außer acht gelaflen, daß der 
Prediger ſogar zur Begründung einer neuteftamentlihen Lehre in das 
Alte Teftament übergreift. Dort Heißt e8: „Das Evangelium ger 
bietet vielmehr die Wurzeln der Sünde auszuvotten, als die Früchte, 
die dann von felbft wegbleiben. So wird, um den Mord zu ver- 
Hindern der Zorn verboten (Matth. 5, 22; 1 Joh. 3, 15 find 
angeführt). Der Herr wird nad des Herzens Willen einem jeden 
vergelten Lohn oder Strafe (Eph. 4, 31; Epr. 15, 1. 18 werden 
angezogen). Stille deinen Zorn! Der Zorn ift gerecht, mit dem 
du dich gegen deine eigene Sünde wendeft; denn es heißt Bi. 4, 5: 
Zürnet und fündiget nicht.“ Während fonft die Bibelkenntnis eine 
gute ift, find doch einige Male Irrungen untergelaufen, die ſich 
eben nur aus einer ungenügenden Beahtung der biblifhen Ge» 
ſchichte erffären. Im der 11. Predigt wird z. B. behauptet, der 
Verſucher habe Jeſum nicht als Gottes Sohn gekannt, fonft Hätte 
er ihn nit verfudt, während er doch Matth. 4, 3 und 6 gerade 
von diefer Kenntni® ausgeht und fie zu einer Verfugung für Jeſum 
wendet. Ferner giebt die 17. Homilie, welde auf den 1. Oſter— 
feiertag beftimmt ift, als die Wirkung der Auferftehung an, daß 
Chriftus das gezüdte feurige Schwert befeitigt und die Pforte des 
Baradiefes aufgefchlofjen Habe, durch welche der Schäder, Petrus und 
Paulus eingegangen feien. Allein gerade der Schäder, dem Jeſus 
am Karfreitag zurief „Heute wirft du mit mie im Paradiefe jein!”!) 
Hätte den Prediger daran gemahnen follen, wie es fih Hier dod um 
eine That handele, die am Ofterfefte fon vollbragt war. — Zu 
mancherlei Bedenken giebt der Eingang der 28. Predigt auf Mariä 
1) 2uf, 23, 43. 
Albert, Geſchichte der Predigt. IL. 6 
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Geburt Anlaß: „Der erwänjchte Tag ift da, darum freue fih die 
Erde. Man Hat das Wort aufgehoben: „In Traurigkeit ſollſt du 
Kinder-gebären.”!) Eva trauerte dabei, Maria frohlodte.” Und 
“ zum Beweis dafür wird, als Antwort Mariä auf den Gruß des 
Engels Luk. 1, 28, der Lobgefang*) angeführt, den Maria doch erft 
im Haufe Zacharias' als Erwiderung auf den Gruß der Eliſabeth 
anftimmte. Man könnte Hier noch tadeln, daß von der Geburt 
Mariä etwas gejagt wird, das nach des Predigers Anfiht doch 
wohl erſt von Chrifti Geburt durch Maria gelten follte. Aber auch 
hierbei ſelbſt ift e8 eine der biblifhen Wahrheit nicht entſprechende 
Willie, von einer Schmerzlofigkeit der Gebärenden zu reden. Es 
wird die wahre fittlihe Größe Mariens dadurch geſchmälert, die in 
Demut die Laſt getragen, welde der Herr ihre auferlegt Hat, die 
unter dem Weh der Schwangerihaft doch dem Herrn Lob gejagt. 
Ia es lehrt vielmehr das Evangelium, daß Maria vor anderen 
Frauen nod viel größere Mutterjämerzen zu tragen hatte, wie ihr 
Simeon geweisfagt: „Es wird ein Schwert durd deine Geele 
dringen.”?) — Die Predigt auf den Andrenstag*) verwechſelt die al 
ZTert angeführte 1. Begegnung des Andreas mit Yefu°) mit der 
eigentlichen Berufung,°) die doc fpäter erfolgte. — Die 37. Homilie 
vermiſcht die beiden allerdings einigermaßen verwandten Gleihnifie 
von dem treuen und klugen Knecht') und von den amvertrauten 
Eentnern, ®) wenn es bei der Aufzählung der verſchiednen Arten 
von „heiligen Bekennern“ heißt: „Ein anderer gehört unter die 
Zahl der Kuechte, welche die amvertrauten Pfunde mit Gewinn dar» 
bieten... Selig ift der Knecht, wenn ihn der Herr wachend findet." — 
Der Ausiprud des Iohannes: „Welcher Baum nicht gute Frucht 
bringt, wird abgehauen und ins feuer geworfen“) wird in der 
39. Predigt als ein Wort Jeſu mit defien ähnlich klingender 
Rede!?) in Verbindung gebradt, während es dod für einen aus der 


1) 1 Dofe 3, 16. — 9) ibid 8. 46 ff. — Meut. 2, 36. — +) Mr. 
34. — 2) Joh. 1, 40. — ©) Matth. 4, 18-20. —‘?) Matth. 24, 46. — 
®) Mattf. 25, 21. — 9) Matih. 3, 10. — 10) MattgQ, 17 5q- 





1. Rabanus Maurus. 83 


Bibel direft ſchöpfenden Prediger näher Ing, bei Matth. 17, 19 zu 
bleiben. Endlich. hebt die 64. Rede an mit den Worten: „Unfer 
Heiland, der das Streben feiner Jünger na dem Primate geftraft 
hatte, zeigte ihnen, wohin fie ftreben müßten: „Ringet darnach, daß 
ihr eingehet durch die enge Pforte.“l) Es Haben aber gar nicht 
die Jünger vor diefem Ausſpruch des Meifters um den Vorrang 
ſich gefteitten, fondern e8 hatte nur einer Iefum gefragt: „Meineft 
du, daß wenige felig werden?“ Das Wort felbft aber aus Lukas 
verwechſelt der Prediger wieder fofort mit dem Ausſpruch Jeſu aus 
der Bergpredigt,?) in weldem ebenfalls von der engen Pforte die 
Rede war. — 


$ 11. Die Predigten Rabans in ihrem Verhältnis zur 
heiligen Schrift. 


b) Die befonderen sEigentümlichFeiten des 2. Teiles der Prebigt- 
fammlung Rabans. 


Während fonft die Bibelftellen mit Sorgfalt und Nachdruck 
angeführt werden, treten im 2. Teile öfter Bibelftellen auf, 
die nicht als folde hervorgehoben find, oder von denen doch 
nit der Ort angegeben ift, dem fie entnommen wurden. So hat 
die 55. Predigt den Bußruf des Täufers und Jeſu erwähnt, aber 
nit citiert. Auch erfheint am Schluß der Sprud: „Gott will, 
daß allen Menſchen geholfen werde“ als ein Wort des Predigers 
und nit als Bibelwort. Ebenſo wird, ohne daß es angezeigt 
wäre, in der folgenden Rede wohl Bezug auf die Vorlefung ge: 
nommen, in welder es heißt: „Was aber zuvor geſchrieben ift, das 
ift uns zur Lehre gejhrieben, auf daß wir, durch Geduld und Troft 
der Schrift, Hoffnung haben.” Die 57. Homilie nennt es als ein 
Wort des Heren: „Gieb dem, der dich bittet!” weift aber nicht auf 
den Ort im Evangelium?) hin, an dem e8 zu finden ift. Und fo 


1) uf. 13, 24. 
3) Matth. 7, 14, 
®) Matth. 5, 42. 
6* 
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begegnet e8 und nod öfter im 2. Teile des Homiliars z. B. in 
der 58. Rede mit dem Sprud:!) „Ihre Richter find Wölfe am 
Abend, die nichts auf den Morgen übrig laſſen,“ am Ende der 59. 
Predigt mit dem Sprude:?) „Alles, was ihe thut mit Worten 
oder mit Werken, das thut alles in dem Namen des Herren Jeſu, 
und danfet Gott und dem Vater duch ihn," oder in der 60. Pre 
digt mit dem Wort der Bergpredigt: „Selig find, die reines Herzens 
ſind.“)) Die 62. Homilie unterläßt es Luk. 12, 15 anzuführen, ob» 
gleich die Worte: „Hütet eu vor dem Geiz, denn niemand lebt 
davon, daß er viele Güter Hat!” dort ſtehen. Gleichfalls wird 
eben dort darauf Hingemiefen, daß fi Jeſus die Wahrheit genannt 
Habe, und Joh. 14, 6 wird nicht citiert. Im der 64. Homilie 
wird das Gleichnis vom Wettlauf und Kampf nah 1 Kor. 9, 24 
und 25 wörtlich angeführt ohne einen Hinweis auf Paulus, ebenfo 
wird eine unausſprechliche und Herrliche Freude verheigen und dabei 
Petrus nit erwähnt.) Das läßt uns auf eine Zeit fließen, in 
welcher der Prediger mehr Übung hatte in der Ausarbeitung feiner 
Reden, in der er auch ſelbſt fehon ein wohlbegründetes Anfehen ge- 
wonnen Hatte und nun fi und anderen nicht mehr fo ängſtlich 
Rechenſchaft über jedes Gotteswort zu geben brauchte. 

Es feien Hier fogleih nod einige andere Merkmale erwähnt, 
durch die fih der 2. Teil des Homiliars vor dem erften aus- 
zeichnet. Bon der 56. Predigt an ift eine ganz außerordent- 
fihe Lebendigkeit der Rede wahrzunehmen. Die zahlreichen 
Bilder find friih aus dem Leben gegriffen. Man möchte fait 
zweifeln, daß ein in klöſterlicher Einſamkeit, abgeſchieden von der 
Welt lebender Mann fo geredet haben könnte. In der 57. Rede 
3. B. wird der Arme, der träumt, er fei reih, und dann erwacht 
und bitter enttäuſcht ift, dem Reichen vorgehalten, daß er daran er= 
kenne, wie e8 ihm gehen werde, wenn der kurze Traum dieſes Le— 


) Bephanja 3, 3, col. 109 A. 
) ol. 3, 17, 

®) Matth. 5, 8, col. 112 3q. 
)L1,8 
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bens aus fei. Der Gefangene, der all fein Geld feinem Feinde 
willig Hingiebt, damit ihm nur das Leben gelafien werde, foll dem 
Reichen den Weg der Klugheit zeigen, wenn er erwägt, mie viel 
mehr wert das ewige Leben iſt. Es folgt dann eine eindringlihe 
Ermahnung:!) „O Menſch, mit gebrechlichem Leib, veränderlic der 
Zeit nad, durch den Tod auflösbar, durch Laſten befhwert, durch 
Unruhe ermüdet, höre meinen Rat: Erleihtere did, indem du dem 
Armen giebft, was du dur Arbeit erworben. Der Herr Hopft an 
die Thür mit dem Bettler. Was du mit deinem Bettler madjft, 
wird der Herr thun, wenn du bitteft. Wir wollen jehen, wer mehr 
verliert, id an deiner Gabe, oder du am emigen Leben u. |. w. 
IH weiß nicht, ob der Reihe auf ſolche Frage des Bettlers etwas 
antworten Tann? Der Herr fpriht: „Sieb einem jeden, der dich 
bittet!“ Wenn du mun einem jeden geben follft, wieviel mehr dem 
Elenden und Unglüdlihen, defien Magerkeit und Bläffe für ihn 
bitten; deſſen Zunge ſchweigt, deſſen Schmug und Seufzen das 
Almojen erflehen. Höre meinen Rat, o Reicher, und Taufe deine 
Sünden durch Almofen 108. Leg di nicht aufs Gold, nadt bift 
du aus deiner Mutter Leibe gefommen, nadt wirft du wieder aus 
diefem Leben gehen. Schide das Gold dorthin voraus, wohin du 
ſelbſt gehen willſt. Übertrage die irdifhen Güter, daB du ins 
Himmelreich fommeft. Wie freueft du did, wenn du für 10 Du— 
Taten 100 wiederbefommft! Leihe alfo Gott, er wird es mit viel- 
fältigem Wucher wiedergeben. Wäge ab! Was ift gegen deinen 
Biffen Brot das ewige Leben? Du giebft die Erde und empfängft 
den dafür, der Himmel und Erde gemacht hat. Er jelbft ift unfer 
Lohn. Gott ift unjer Reihtum, ohne den der Reihe ein Bettler 
iſt. Und was entbehrt der Arme der ihn hat? Wenn ihr alfo 
reich werden wollt, jo liebt die wahren Neihtümer. Die Worte, 
die ihr gehört Habt, bewahrt, und erfüllet fie durch das Werk! 
Liebt das Himmlifhe, verachtet das Irdiſche, ſuchet das Ewige, jest 
das Zeitliche hintenan.“ — 


2) Col. 107, A—108 A. 
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„Eine Sünde, die du nicht befenneft, kann Dir fo wenig ver 
geben werben, als eine Wunde zu heilen ift, die du aus Scham 
verbirgft."!) — „ES nügt nichts, wenn die Schlangen und wilden 
Tiere in der Wüfte und in ihren Löchern feinen Schaden anrichten. 
Das ift nur eine erzwungene Unſchädlichkeit.“ Damit fol in der 
60. Predigt deutlich gemadt werden, wie es niemanden rechtfertigt, 
daß er gerade noch nicht ein Totfchläger geworden, fo es ihm nur 
vielleicht an der Gelegenheit Dazu gefehlt, und er das Übel, den 
Zorn, nicht von innen heraus, in dem Herzen überwunden habe. — 
In der 62. Homilie wird der Geiz der Waſſerſucht verglichen. Wie 
der Kranke dur das unerfättlihe Verlangen nad Waſſer feine Leiden 
mehrt, fo häuft der Geizige fih Verderben durch die unerfättlice 
Gier nad Geld. „Wenn ein Räuber oder Dieb beim Diehftahl 
das Auge verloren Hätte‘, würde er vielleicht nicht wieder ftehlen. 
Weiß nun ein Geiziger nicht, daß er das ewige Leben verliert bei 
feinem Thun?“ 

Faſt alle Predigten von der 51. bis zur 64. find zmweiteilig 
gearbeitet. Nur die 56. Rede ift davon ganz ausgenommen. Die 
61.—63. Predigt hat nur ein zweiteiliges Thema, in der Behand- 
fung werden aber die befprodenen Dinge zufammengenommen. Die 
55. Rede ift dreiteilig. An ihr möge zugleich ein Beiſpiel dafür 
gegeben werden, wie Hier überhaupt eine große Neigung Unter- 
abteilungen zu maden, oder Aufzählungen anzubringen be— 
merlbar wird. Das Thema Heißt: „Die Beihte, Buße und 
Herzensreue.“ Der 1. Teil jagt, daß die Neue des Herzens den 
Anfang machen müfe. Sie komme entweder aus Betrachtung der 
Sünden oder aus dem Verlangen nad dem emigen Leben. Es 
giebt alfo vier Arten, auf die das Herz des Gerechten mit Heil- 
famem Ekel betrübt wird, a) Gedanken an die begangenen Sünden, 
b) an die fünftigen Strafen, c) an das Elend dieſes Lebens, 
d) Hoffnung und Sehnſucht nah der himmliſchen Heimat. Der 
2. Teil handelt von dem Segen der Beichte, der 3. davon, daß 


1) Nr. 55, col, 103 A. 
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man nad) der Beichte die Sünde nicht wiederthun dürfe. Der 
4. Teil lehrt, wie nötig die Beihte if. Der 5. Teil zeigt das 
rechte Maß für die Buße. Und der 6. Teil ermahnt zur Buße. — 
Ein anderer Beleg für die angeführte Eigentiimlichkeit diefer Reden 
ſei mit der Einteilung der 58. gegeben. Sie handelt „vom ge- 
rechten Geriht, und daß man falſche Zeugen nicht annehmen folle.“ 

I. 1. In dem Evangelium Matth. 7, 1 und 2!) „Richtet nicht, 
auf daß ihr nicht gerichtet werdet 2.“ werde nicht verboten ein 
Urteil zu fällen, fondern die rechte Art des Urteilens gelehrt, 
nämlich barmherzig folle es geſchehen, nit Hart. 2. Geſchenke zu 
nehmen. ift für den Richter unrecht. Die Fürften follten nicht 
thörichte Richter beftellen, diefe fhaden den Armen mehr als ein 
graufamer Feind. 3. Die Richter find aud für ihre Unterheamten 
verantwortlih. 4. Die Richter follen nit etwa eine Sache aus 
Eigennug in die Länge ziehen. 5. Der Zorn macht den Richter 
unfähig zu feinem Amt. 6. Gegenüber dem ſchlechten Lohn, den 
Geſchenken, wird auf den rechten, den ewigen Lohn Hingemiefen, 
welchen die gerechten Richter empfangen werden. 

II. Es ift von dem Richter darauf zu fehen, daß er nicht 
durch die Lift der faljhen Zeugen getäufht werde, 1. ihre Häufig- 
keit, 2. die Strafe des falſchen Zeugnifjes, 3. der dreifache Schaden, 
der durch das falſche Zeugnis angerichtet wird, a) gegeniiber Gott, 
deffen Gegenwart veradtet wird, b) gegenüber dem Richter, der ge 
täuſcht wird, c) gegenüber dem Unſchuldigen, der benadteiligt wird. 
4. Die Entdedung falier Zeugen gelingt dadurd, daß man fie 
trennt. 5. Niemand, der ein falſches Zeugnis hört, ſoll ſich be— 
trügen und meinen, daß er unſchuldig fei, beide find ſchuldig, der 
es hört, und der es ablegt. 6. Selig ift der, defien Zeugnis vor 
Gott befteht. 7. Auf vier Arten wird die Gerehtigfeit im Gericht 
hintergangen: a) aus Furcht, b) aus Geiz, c) aus Haß, d) aus 
Liebe. 8. Mehr zu beklagen find die, welche die Wahrheit unter- 
drüden, als die, welde unrecht leiden. 9. Die Ermahnung, darnach 
zu tun. — 

N ch. Sul. 6, 37 u. 38. 
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Dürfte man nun dieſe Predigten, für melde es Cruel nicht 
gelungen ift trotz eifrigen Forſchens ein Original aufzufinden, dem 
fie entlehnt wären (nämlih für Nr. 53 und 56—64 nidt),!) als 
die felbftändige Arbeit Nabans, als fein eigenftes Werk im ganzen 
Homifiar anfehen, wir müßten ihm fürwahr die höchſte Anerkennung 
zollen. Es meift ung aber beides, die konkrete Rede, mit padenden 
Bildern geſchmüct, und die bis ins einzelne gehende Einteilung, auf 
den zweiten Vorzug Hin, den wir an dem ganzen Homiliar hervor- 
heben wollen. — 


812. Die Eigenart der Predigten Rabans in anderen 
Beziehungen. 
a) Ihr Vorzug. 


Außer in NRüdfiht auf den fleißigen Gebraud der Bibel 
madt das Homiliar Rabans aud einen Fortſchritt in der Ber 
achtung der Zuhörerſchaft. Zwar könnte man bisweilen ge- 
rade den Vorwurf erheben, daß dies nicht geſchehen wäre. In der 
47. Predigt nämlich bleibt bei der Schlußermahnung die herkömm- 
liche Anrede „Liebfte Brüder“ ſtehen, obgleich es unmittelbar darnach 
heißt, „ob Männer, ob Weiber, ob Geiftlihe, ob Laien... ."%) 
Über es ift doch wenigftens ein Anfang damit gemacht, an die ver- 
ſchiedenen Stände in der Predigt zu denken und einem jeden 
das zu bieten, was ihm nötig ift nad der Anleitung Gregors in 
feinen libris pastoralis curae. In der 41. Predigt wird z. B. 
der Reichen beſonders gedadt, die verfammelten Zuhörer werden als 
geliebtefte Väter und Mitter, Brüder und Schweſtern, nicht bloß 
nad Geſchlecht und Alter fondern dod wohl aud dem Stande nad 
unterfhieden. Die 12. Rede wendet fid mit folgenden Gedanken 


2) cf. Cruel p. 61—65. . 

2) Vgl. aud den Eingang der 19. Homilie, wo vor einer jo gemiſchten 
Berfommlung, und die 41. Homilie, in der bei einer für Weiber und Kinder 
gegebenen Ermahnung, einmal aud) die Anrede „liebe Brüder“ gebraucht wird. 
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an die befonderen Stände im Haufe: „Traurig ift es, daß viele 
ihre Sünden vergeſſen und hart gegen ihre Anedhte find. Mas ift 
das für ein Falten? Statt Gottes Barmherzigkeit zu erflchen, 
treiben fie ihre Hausgenoffen zum Seufzen. Wer Barmherzigkeit 
von Gott erlangen will, muß erſt barmherzig fein.!) Wie thöricht, 
wenn ein Kriftliher Herr dem chriſtlichen Diener nit verzeiht! Ber 
denfet eure Herkunft und euer Ziel. Bon Adam ftammen alle her, 
alle gehen wir leer von Binnen, nur unfere Werke, gute oder böfe 
folgen uns nad. Darum gilt e8 in Liebe zu herrſchen, in Liebe 
zu dienen, wie und Epheſer 6 lehrt.” Noch umfafjender wendet 
fi) die 29. Predigt auf Mariä Himmelfahrt an die veridiedenen 
Ürten der Zuhörer: „Jedes Alter, Geſchlecht/ jeder Stand ehre das 
Feſt mit guten Sitten und beharre darin. Jungfrauen mögen 
Jungfrauen bleiben. Frauen und Männer können durch den Glauben 
der Kirche an der Jungfräulichkeit teil Haben, wie es 2 Kor. 11,2 
heißt: „Ich habe euch vertraut einem Manne, daß ih eine reine 
Jungfrau Chrifto zubrädte.” Sie follen Almofen geben. Die 
Neihen mögen gute Werke thun. Die Armen follen vertrauen auf 
das Wort des Jakobus 2, 5, daß fie Gott reich maden will im 
Glauben, und fie erwäßlet hat zu Erben des Reiches. Don ihnen 
redet Pſ. 37, 25: „Ich bin jung geweſen und alt geworden, und 
Habe noch nie gefehen den Gerechten verlafien, oder feinen Samen 
nad Brot gehen.” Ob Edle oder Uneble, ob Knete, ob Freie, 
ob Männer, ob Weiber, ob Greife, ob Yünglinge, laßt und des 
Apoftels Wort hören:?) „Stehet im Glauben, feid männlih und 
feid ſtark.“ Es fei auf an die für den Richterſtand berechnete 
Predigt?) Hier wieder erinnert. — 

Die bejonderen Stände bedingen nun aud die Rückſicht auf 
bejondere Sünden. So liegt es nahe, an eine Scheidung 
zwiſchen Geiftligen und Laien zu denken, bei der Mahnung der 


») Jat. 2, 13. Matth. 6, 14 f. 
2) 1 Ror. 16, 18. 
2) Nr. 58. 
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2. Rede: „Wenn der Geburtstag des Herrn, oder fonft ein Feſttag 
tommt, enthaftet eud nicht bloß, meine Brüder, von dem unfeligen 
Umgang mit Kebfen, fondern aud einige Tage von euren eigenen 
Weibern.“ Dann wird vor Haß, Trunk u. a. m. gewarnt und 
allgemein fortgefahren: „Laflet die Sünde und thut gute Werke.“ 
Die 41. Predigt erwähnt die Sünde der Reihen, daß fie, wenn 
fie Sonntags in die Kirche kommen, die Priefter zwingen, die Meſſe 
abzufürzen, damit fie nur bald zu ihren bis in die Naht hinein 
verlängerten Gelagen übergehen fönnten. Daran fließt fih eine 
Warnung vor der Trunffjuht und dem Zutrinfen, und eine Mah- 
nung an alle bier befonders angeredeten Väter, Mütter, Brüder 
und Schweftern, ſich von denen fern zu halten, melde unordentlich 
wandeln, „damit ihr,“ Heißt es weiter, „eure Ehre nicht ver— 
liert, die ihr durch die Erlöfung Gottes Kinder geworden feid, und 
nicht als unnüge böfe Knechte zu der ewigen Strafe kommt, fondern 
zum ewigen Leben als Miterben Chriſti.“ Es find die Sünden, 
melde Rabanus ftraft, nicht mehr ausſchließlich die, welche er in 
den patriftifen Muftern erwähnt fand, fondern er Hat die wirklich 
vorliegenden fittlihen Zuftände feines Volkes angefehen 
und richtet fi darum nicht bloß gegen den aus dem Heidentum 
übriggebliebenen Gögendienft, fondern vornehmlich gegen den in immer 
neuer Geftalt wudernden Baudesdienft. Dagegen wendet fi ber 
ſonders die 19. Predigt, für die ebenfalls Eruel fein Original aus 
älterer Zeit anzugeben wußte. Sie ift eine Bußtagspredigt und lautet 
wörtlich alfo: „Ihr müßt, liebe Brüder, den Grund diefer Zur 
fammentunft willen, da ihr nad den Feſtſetzungen der alten Väter 
alle, Männer und Weiber, Knaben und Greife zufammengefommen 
. feid. Die Zeit ift geeignet, daß wir uns die Erbarmung Gottes 
erwerben, daß wir dur Gebete und Reue des Herzens Vergebung 
unfrer Sünden und Gnade vor feinem Angefihte zu erwerben vers 
dienen.” Nad Erwähnung der Buße Ninives!) wird fortgefahren: 
„Durch diefes Faſten ift Ninive vom Untergange gerettet worden. 


1) Jonas 3, 8. 
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Aber warum fafteten Kinder und Tiere? Die Jungen thatens 
für die Alten, für etliche alle, die Unfhuldigen, daß die Sünder 
nit ſterben möchten. So laft uns auch alle einmütig vor dem 
Herren miederfallen.!) Laßt uns ihn bitten, daß er fi zu uns 
kehre und verzeihe und ſich abwende von feinem Zorn, damit wir 
nicht vergehen. Was nun ſehr zu beflagen ift, einige von euch 
thun das in diefen Tagen nicht nur nidt, fondern leben in ihnen 
noch ſchändlicher als an den anderen Tagen und Handeln verbreche— 
riſcher als ſonſt. Denn wenn diefe Tage kommen, veranftalten fie 
Gelage, richten ihre Häufer fo ein, daß fie darinnen deſtomehr 
Wohlleben ausüben können und die Männer und Weiber gehen nicht 
in Sad und Trauerfleid einher, fondern gepugt und geſchmückt, als 
wären Breudentage und nicht Bußtage. Während aber die heiligen 
Kreuze und die Reliquien der Heiligen mit Litaneien vom Klerus 
herausgetragen werden, fo nehmen fie jelbft night an den Gebeten 
ſtehend teil, folgen auch nicht der Fahne des Heiligen Kreuzes mit 
Lobfingen, fondern fprengen auf geſchmücktem Pferde davon, jagen 
durch die Gefilde, reifen den Mund mit Laden weit auf, ſuchen 
einer dem andern zuvorzufommen, und ſchlagen mit lautem Gebrüll 
eine Lade auf. Sie maden fih aber nicht bloß dadurch unnüg, 
daß fie das felber thun, fondern hindern aud andere an dem guten 
Vorſatze des Gebets. Nachdem fie aber Heimgelehrt find, vufen fie 
zum Mahle nit Arme, Blinde, Lahme, nad des Herren Gebot,?) 
fondern ihre Nachbarn und Trinkbrüder, die eben desſelben Schlages 
und derfelben Neigung ergeben find. Sie ſchmauſen und befleigigen 
fih die Beer zu leeren. Womöglih Holen fie Mufilinftrumente, 
Tambourin, Cither, Flöte, Lyra herzu. Zu dieſem übermäßigen 
Trinken fingen fie Lieder, mit Teufelskunſt gedichtet, und bringen fo 
den ganzen Tag und die Naht zu. Was ift dies, meine Brüder 
anders als des alten Feindes Kunft und der Teufel Spiel, fih von 
Gott zu trennen und mit dem Teufel zu verbinden, des Lebens be— 


4) Pſalm 95, 6. 
2) Lut. 14, 18 u. 21. 
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raubt und vom Tode verzehrt zu werden, des Himmels zu ent 
beren und in die Unterwelt geftoßen zu werden? Denn diefe 
dienen nad) des Apoſtels Wort nit Gott fondern dem Bauche,!) 
nicht Chriſto fondern Belial.?) Ich beigwöre euch, meine Brüder, 
daß ihr folhe Sitten und Umgang meidet, und wenn ihr jene von 
folgen Thorheiten abbringen fünnt, daß ihr es thut; wenn aber 
nicht, fo hütet euch, daß ihr nicht mit ihnen umlommt, denn einen 
Tag der Reue und Buße feiern wir Heute. Obgleih wir allezeit, 
liebe Brüder, mit zerſchlagenem Leibe und geängftetem Herzen die 
Barmherzigkeit Gottes ſuchen und von ihm die Vergebung der 
Sünden zuverſichtlich verlangen müſſen, fo müſſen mir jegt doch 
wegen der herrfchenden, durch unfere Sünden verfhuldeten ſchweren 
Dürre, wegen des Einfalles der Heiden, der Peft und des Ster— 
bens mit ungeheurem Geheul und Seufzen, anhaltendem Bitten und 
und reichlicherem Almofen die Barmherzigkeit Gottes erflehen, daß 
ex felbft uns die Segnung des Regens vom Himmel fende, Frieden 
zu verleihen uns wirdige, die Vergebung der Sünden nicht verjage, 
und Glück zu geben nad feiner Frömmigkeit die Gnade habe. — 
Im dieſen Tagen laft es ung befonder8 angelegen fein, den müßigen 
Fabeln ein Ende zu fegen und, jo viel wir können, laßt uns Fleiß 
thun im Gebet und Pfalmengefang und mit befgeidener Nahrung 
zu leben; und wenn wir nad Frieden für die Zeit begehren, laßt 
uns nit vergefien den Frieden mit dem Nächſten zu bewahren. 
Gegen feinen Menſchen wite unfer Zorn, dann wird aud ſchnell 
der göttliche Ummille von uns weichen nad jener Berheißung des 
Heilandes: „Wenn ihr ihnen ihre Fehler vergebt, fo wird eud euer 
himmliſcher Vater auch vergeben.“ Niemand fuche fih irgend melde 
Beihäftigungen aus, durd die er fih dem Gottesdienft ent- 
ziehe. Ohne Zweifel liebt der die Wunden feiner Sünden, der an 
diefen drei Tagen durch Faſten, Beten, Pfalmengefang die geiftlihen 
Arzneien nicht begehrt. Diefe Tage find nämlich von unferen Vä— 


M Bol. 3, 19. 
) 2 Ron. 6, 15. 
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tern im Frühjahr deshalb geordnet, damit vor der Reife der 
nenen Früchte und vor allem Gejhäft des Sommers und Herbftes 
wir das Ungefiht Gottes mit dem Belenntnis unferer Sünden 
ſuchen und in Pfalmen lobfingen,t) damit feine Barmherzigkeit ung 
alle Tage unſers Lebens folge, damit er felbft uns das Heil unfrer 
Seelen, Gefundheit des Leibes, Fruchtbarkeit der Ader und Wein- 
berge, Sicherheit gegen die Weinde gemähre und die Nachftellungen 
aller Widerſacher abwende und nah Gewährung ruhiger Zeiten und 
des Friedens das ganze Jahr über in feinem heiligen Dienfte 
ung zu erhalten wirdige. — Es gehe ein jeder einzelne, laßt ung 
aud alle gemeinfam auf dem Pfade der Gebote Gottes gehen und 
auf dem Wege der Sünder nicht ſtehen. Wir wollen uns gegen die 
Angriffe des Teufels mit geiftlien Waffen rüften.?) Laßt uns 
beten, daß wir nicht in Berfuhung kommen, daß wir nit vom 
Satan berücdt werden, daß unfer Leben nicht in Gefahr gerate, daß 
wir nit notwendig um unferer Fehler willen in die Hände und 
Gewalt unferer Feinde übergeben werden und in das Gefängnis 
geworfen, nämlih in das ewige Feuer, in die äußerſte Finfternis, 
da Heulen und Zähnellappen fein wird, Schmerz ohne Ende, ewiges 
Berderben, das bereitet ift dem Teufel und feinen Engeln.) Daß 
wir dag meiden und zur ewigen Geligfeit und himmliſchem Ruhme 
gelangen können, das geruhe durch feine Gnade uns der zu ges 
währen, welder mit dem Bater und dem heiligen Geifte Iebet und 
regieret als Gott von Ewigkeit zu Emigfeit. Amen.“ 

Für eine aufmerffame Beachtung der Bedürfniſſe feiner Zeit- 
genoſſen fpricht es endlich, daß Rabanus mehr, als es bisher üblich 
war, Erzählungen in feinen Predigten bietet. Ich weile auf die 
Legenden hin, die doh nur darum fo breiten Raum einnehmen, weil 
für fie die Aufmerkfamfeit der Hörer ficher ift. Aber auch den 
biblifgen Erzählungen widerfährt bier beſſer ihr Recht. Die 


’) Blalm 95, 2. 
2) Eph. 6, 11 ff. 14—17, 
®) Matth. 8, 12. 25, 41, 
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Weihnachtspredigten!) ſowie die Ofterpredigt?) unterlaffen wohl die 
Erzählung der Geſchichte. Im der Predigt auf das Epiphanienfeft 
wird bei der Erklärung des Namens wohl verjhiedener evangelifher 
Erzählungen gedacht, aud auf die Geſchichte von den Weifen aus 
dem Morgenlande im Berlauf der Rede immer wieder Bezug ge- 
nommen, fo dag man fie als Tert anfehen kann, aber eigentlih er- 
zählt wird ſie nicht. Das ift jedod in der 6. Homilie mit der Ge— 
ſchichte von der Beſchneidung Jeſu geihehen. Die 8. Predigt er- 
zählt die Darftellung Jeſu im Tempel, die 9. fein vierzigtägiges 
Faſten. Die 14. Predigt auf Palmarum erzäglt den Einzug Jeſu 
in Jeruſalem. Eine Homilie über das Evangelium der fuß- 
waſchungꝰ) wird notwendig zu einer ausführlihen Erzählung. Vor 
allen Dingen aber bieten die Predigten auf den Sonnabend vor 
Dftern, *) auf das Auferftehungsfeft?) umd auf dem erften Pfingſt ⸗ 
feiertag®) glei am Anfang die Erzählung der betreffenden Feſt- 
thatfahe. Die 23. Predigt erzählt den Hergang der eier Des 
Feſtes der Exftlinge bei den Juden und zeigt, wie dasjelbe „geiſtlich“ 
bei den Chriften geſchehen folle. Die 24. Homilie iſt eine Predigt 
auf den Tag des Heiligen Bonifatius, fie bietet veihli Erzählungen 
aus feinem Leben, aber fo, daß fie allemal an die Auslegung der 
Seligpreifungen?) ſich anfhliegen. Bei der fonft vorhandenen Be- 
rührung der Reden Rabans mit den dem Bonifatius zugefchriebenen 
verdient es Hervorgehoben zu werden, daß gerade die dort vor— 
handene Auslegung über den Anfang der Bergpredigt der Bier ger 
gebenen ganz unähnlich ift. Hätte aber Raban jene Reden unter 
des Bonifatius Namen befefien, jo würde er ganz gewiß fie auch 
gebraucht, um fo lieber fie gebraudt Haben zur Feier des Tages 
ihres Verfaſſers. Daß aber der Ort des Bonifatinsfultus, Fulda, 


') Nr. IV u. V. 

2) Nr. XVII 

) Nr. XV. 

) Nr. XVL 

5) Nr. XXVI. 

©) Nr. XXI. 

) Matth. 5, 1-10. 
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on dem des Märtyrers Gebeine ruhten, diefe Reden nicht gefannt hat, 
ift ein gewictiges Moment gegen ihre Echtheit. — Die 52. Predigt 
giebt eine Erzählung von der unter den erften Chriften gepflegten 
Einigkeit, die 61. von dem Brudermord Kains und die 62. von 
dem Berrate des Judas. 


8 13. Die Eigenart der Predigten Rabans in anderen 
Beziehungen als in ihrem Verhältnis zur heiligen Schrift. 
b) Die Mängel der Predigten Rabans. 


Wenn man nun um der beiprodenen Vorzüge willen aud auf 
dem Gebiete der Predigt den Ehrennamen des Rabanus Magister 
Germaniae gelten laſſen kann, fo wird do gerade damit auch 
die Schwäche bezeichnet, die feiner Predigtarbeit anhaftete. Durch 
die alten Vorbilder beftimmt, hat er lehrhaft gepredigt. Das war 
eine Stufe der Entwicklung, die in einem andern Volke zu andrer 
Zeit einmal jhon erreicht worden, für die daß deutſche Chriftenvolt 
aber noch nicht veif war. Man leje z. B. die durhaus doftrinäre 
Predigt Nr. 45 über Glaube, Hoffnung, Liebe und frage fi, wie 
dagegen eine einfache evangeliihe Erzählung viel wirkſamer geweſen 
wäre. Niügt e8 dem Hörer nicht vielmehr, wenn er aus einer evan- 
geliſchen Erzählung wie der vom Hauptmann zu Kapernaun das 
Wort Jeſu ins Herz gedrüdt befommt: „Wahrlih, ich fage euch, 
ſolchen Glauben habe ih in Israel nit gefunden!“ oder wenn er 
vor der Stillung des Sturmes und Meeres Hört das ftrafende: 
„Ihr Kleingläubigen, warum feid ihr fo furchtſam?“ oder, wenn er 
die Wirkung der Nede Jeſu kennen lernt, der zu dem blutflüffigen 
Weibe ſprach: „Sei getroſt, meine Tochter, dein Glaube bat dir ger 
holfen!“ als wenn ihm nach Hebräer 11, 6 nur entgegengehalten 
wird: „Ohne Glaube ift es unmögli Gott zu gefallen,“ und ge- 
fordert, er folle das Bekenntnis lernen? Wird die Hoffnung nit durch 
die Auferwedung des Lazarus beffer gelehrt, als duch alle theo- 
retiſchen Ermahnungen, die Hoffnung nicht fahren zu laflen? Oder 
wird zur Liebe nicht durch das Gleichnis vom barmherzigen Samariter 
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befier ermahnt für Anfänger im Chriftenglauben, als duch alle 
Beweisftellen, in denen das Gebot der Nädjftenliebe nadt hingeſtellt 
ift? — Oder was könnte einem mit der bibliſchen Geſchichte noch 
nit vertrauten Hörerkreife die Reihe von Namen nügen, an denen 
die Wirkung der Liebe in der 46. Predigt nachgewieſen wird: „In 
Abel war fie dur das Opfer dankbar, in Noah mährend der 
Sindflut getroft, in Abraham auf der Wanderung ſehr geduldig, in 
Mofe unter allem Streit ſehr mild u. |. m.“ Würde dod mander 
mit der biblischen Geſchichte Vertraute darüber nachſinnen müſſen, 
mit welhem Rechte von Liebe, und zwar von der vorher bezeichneten 
Hriftlihen Liebe, bei diefen Männern die Rede fein Könnte. In 
der fhulmeifterliden Art liegt alfo die Stärke, aber aud die 
Schwäche diefer Predigten. 

Sollen weiter die Mängel des Homiliard namhaft gemadt 
werden, jo wirde in erfter Linie die Legendenerzählung zu 
erwähnen jein, die einzelne Predigten ganz ausfüllt,!) in anderen 
neben die Schrift tritt, als ihr gleichwertig. Es ift befonders bei 
der Predigt auf den Peter-Paulstag?) fowie bei der auf Mariä 
Himmelfahrt?) wahrzunehmen, daß Rabanıs gar kein Gefühl für 
den Unterfhied zwiſchen bibliſcher Gefdichte und Sage hatte. Die 
Märtyrergeſchichten werden fogar über die evangeliſche Geſchichte ge- 
ftellt, wenn e8 in der 25. Homilie Heißt: „Darum ließ Gott die 
Märtyrer leiden, daß die Schwachheit der Menſchen, welche einer 
Predigt vom Heren, die länger zu hören ift, ſchwer glaubt, doch 
glaube bei dein vorliegendem Zeugnis des Martyriums.“ — 

Alles, was von der Kirche überliefert war, Hatte überhaupt 
einen unbedingten Wert aud für Nabanus. Er beruft fih auf das 
Herkommen von den Bätern*) für die Beier der einzelnen Feſte; er 
lehrt die Faftengebote nach römischer Ordnung.) So find e8 denn 
aud die Väter, welche den Stoff der Predigt liefern. Cruel hat 
für 41 Reden die Duellen nachgewiefen, denen fie entftammen. 


2) Nr, 32. 33. 70. — NM. 27. — Nr. 20. — 9 Nr. 1. — 
) Nr. 23. 
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überraſchend ift es, daß ſelbſt ganz perfönlihe Wendungen nur aus 
älteren Muftern abgeſchrieben find wie z. B. die der 42. Predigt: 
„AS ih geftern abend in meiner Stube faß umd meditierte, wie ich 
eud in dem Heren fördern könnte, hörte ih einen großen Lärm... 
Am Morgen Habe id die andern gefragt, ob fie das aud mahr- 
genonmen, die Haben mir noch viel mehr erzählt. ...“ Es if 
nit zu verwundern, wenn es daher manderlei Berührungen 
giebt mit früheren Predigten. Nicht bloß die 65. und 67. Ho— 
milie Hat Ahnlichteit mit einzelnen dem Bonifatius zugefhrie- 
benen Sermonen, aud) fonft kehren bier Gedanken wieder, die und 
dort fon begegneten, freilich find fie bei Rabanus jelbftändig ver- 
arbeitet. Dan Hat nirgends Anlag eine Belanntihaft Rabans mit 
jenen pfeudobonifaziihen Reden jelbft anzunehmen, fondern nur die 
Benugung der gleihen Quellen. Die 9. und 10. Homilie des Ra- 
banus geben diefelbe Begründung für das Faſten, wie Peudo- 
bonifatius in der 12. und 13. Rede. Die 41. Predigt des Homi- 
liars enthält genau diefelbe Begründung der Sonntagsfeier, fowie 
diefelbe Strafe der Sabbatsentheiligung, wie fie die fogenannten 
Reden des Bonifatius!) bieten. Die 42. Predigt erinnert an die 
12. dem Bonifatius zugeichriebene Rede. Im derfelben Predigt ift 
der Anfang wörtlich mit der gleiden Captatio benevolentiae ge- 
macht wie bei Burghard von Würzburg in der 23. Homilie. 
Und die 43. Predigt Rabans Hingt mit der Drohung über die, 
welche an Heidnifhem Zauber teil nehmen, an die 3. 19. und 23. 
Homilie Burghards wieder an. Allein die Predigt Rabans auf 
den Tag des heiligen Bonifatius, Hält fih, wie erwähnt, trotz des 
gleiden Tertes, der in beiden Fällen Homilienartig behandelt wird, 
frei von den Gedanken, die der unbefannte Verfaſſer der „bonifa- 
ziſchen“ Reden vorbringt. Und gerade die Reden, welde wider 
heidniſchen Aberglauben und undriftlige Sitte ſich wenden, ?) zeigen 
gegenüber den älteren Leiftungen dieſer Art einen Fortſchritt. Es 


1) Giles, II, Nr. 5, 2, p. 72. 
2) Nr. 42 und 48, 
Albert, Gedichte der Predigt. IL. 7 
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ift nicht der Bloß gefegliche Geift, der die Sünde ftraft, mit der 
Drohung ſchreckt, das Gebot einfhärft, fondern ein offenbar evan- 
gelifger Zug geht duch dieſe Reden. Den Prediger jammert es 
Herzlich über die Thorheit des Volles. Er läßt fih Zeit und Mühe 
nit verdrießen im einzelnen die Irrtümer zu widerlegen, neben die 
Drohung, aud ein befreiendes Wort wider bie falſche Furcht zu 
ftellen und den chriſtlichen Glauben zu flärten durd die Predigt 
von der herrlichen Iebendigen Hoffnung, die uns gegeben ift in 
Chriſto. — 

Ein weiterer Mangel in den Predigten Rabans ift die nicht 
zu billigende Anwendung der allegoriihen Auslegungsweiſe. 
Man könnte fid) eigentlich darüber verwundern, daß fie nicht noch 
mehr bei ihm zur Herrſchaft gekommen ift. Gefteht er ihr doch 
ein principielles Recht zu, da er z. B. in feinem Werke!) de 
Universo in 22 Büdern die Erklärungen der altteftamentligen 
Namen dem Hieronymus und die der meuteftamentlichen des Iſi— 
dorus Hifpalenfis Werke Origines entnimmt, und überall dazu 
eine myſtiſch⸗ allegoriſche) Deutung fügt. Ebenſo ift ſchon dem 
Titel nad von diefer Auslegungsweiſe volftändig ein anderes Wert 
Rabans beherrſcht: Allegoriae in Scripturam. Er giebt darin 
ein alphabetiſch geordnetes Verzeichnis bibliſcher Wörter, nad ihrem 
figürlichen Sinne erklärt,“) wohl eine Nachbildung von Iſidors Werte 
Allegoriae ex Veteri et Novo Testamento. Er ſah aud die 
Allegorie nicht etwa bloß als ein rhetoriſches Hilfsmittel an, fon- 
dern ſchrieb ihr eine beweifende Kraft in wiſſenſchaftlichem Sinne zu, 
das zeigt folgende Außerung:“) Wie man die heidnifhen Dicter- 
werke für chriſtlichen Unterricht und driftlihe Bildung nutzbar 
machen könne, Iehre die Heilige Schrift duch die gewiß nit in 
buchſtäblichem Sinne zu verftehende Vorſchrift über die Reini- 








1) Migne Ser. I, Tom 111, col. 9—614. cf. ®erner, Alcuin, p. 105. 

3) Werner, p. 108. Migne Ser. II, Tom 112, col. 849-1088. cf. 
Migne 111, col. 9 B. C. col. 12 sq. 

®) Berner, p. 118. 

4) Migne 107, col. 396 A u. B. De clericorum institutione II, 18. 
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gung, welche ein Israelit mit einer heidniſchen Kriegsgefangenen 
vorzunehmen Hat, ehe er fie zum Weihe nehmen darf:!) „Führe fie 
in dein Haus, und laß ihr das Haar abſcheren und ihre Nägel 
beſchneiden, und die Kleider ablegen, darinnen fie gefangen ift u. f. m.” 
Es mag Rabanus immerhin derjenige fein, auf den die allegorifhe?) 
Auslegung in der Predigt des ganzen Mittelalters zurüdmweift, er 
ſelbſt Hat doch durch feine gründliche biblifhe Bildung in feinen 
Predigten ſich vor Ausihreitungen zum Teil bewahrt. Es begegnet 
uns bei ihm, wie bei Alkuin, daß die Praris Hierin vor der Theorie 
den Borzug behält. Die Predigten nun, im welchen die allegoriihe 
Auslegung angewendet worden ift, find folgende: Nr. VI—IX, 
XIV, XXI, XXX, XXXI, XIL, XL und LXIV. Denn 
das kann man dod nicht gerade eine vom Prediger hinzugebrachte 
Allegorie nennen, fondern höchſtens eine Weiterbildung Der gege- 
benen, daß die 18. Predigt das Wort Zephanjas:°) „die Richter 
find Wölfe am Abend, die nichts auf den Morgen übrig laſſen,“ 
erklärt: „d. h. fie denken nur an das gegenwärtige, nicht ans zufünftige 
Leben.” — Berner ift in der 30. Homilie eine wohl zu billigende 
oder do zu ertragende Art der allegorifchen Auslegung geboten, 
weil überall für die ausgefprodenen Deutungen neben dem gejhicht- 
lichen Text, der homilienartig ausgelegt wird, eine biblifhe Beweis- 
ſtelle angeführt iſt. Auch liegt in dem Gegenftande felbft, den der 
geſchichtliche Tert darbietet, in dem Laubhüttenfefte, von Anfang an 
eine Allegorie. Aus demfelben Grunde ift die Deutung der Be- 
ſchneidung Jeſu durh die Mahnung: „Beihneidet eure Herzen!” 
wie fie die 6. Predigt giebt, zu ertragen. Das gleiche Verhältnis 
findet fih in der 39. Homilie, die auf die Einweihung einer Kirche 
berechnet ift, und wie durch den Homilienartig ausgelegten Tert, fo 
durch fonft angezogene Schriftftellen alle ihre Gedanken wohl be 
gründet. Man könnte e8 auch gejhehen laffen, ob es fon jeden» 


ı) 5 Mofe 21, 12 u. 18. 
9) Werner p. 120—123, 
®) 3, 8, col, 109 A. 
7* 
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falls unnötig ift, daß die 64. Homilie den Spruch Matth. 6, 22 
und 23: „Das Auge ift des Leibes Licht“ u. |. w. alſo erklärt: 
„Das Auge bedeutet Hier die dem Werk vorausgehende Abſicht des 
Herzens, der Yeib ift jede Handlung. Darnach ift der Sprud zu 
verftehen.“ Allein wenn in der 7. Predigt das Opfer bei der 
Darftellung Jeſu im Tempel jo gedeutet wird, daß die Taube die 
Einfalt, die Turteltaube die Keuſchheit des Herzens bedeutet, und 
der Gefang der beiden Bögel auf die Nüdternheit des Wandels 
und die Reue des Herzens Hinweifen fol, jo verurteilt ſich ſolch 
willfürlih Spiel der Phantafie von felbft. Ebenſo verkehrt ift die 
in Nr. XIV gegebene Ausdeutung des Balmjonntagsevangeliums :!) 
„Der Ejel das find die Heiden, nämlih wir. Die Apoſtel löſen 
ihn d. 5. uns aus der Feſſel des Teufels, Die Kleider, die fie 
auf ihm legen, find die Gebote des Herrn und die Gnade des 
Herrn, wodurd fie unfre Sünden bedecken. Den Herrn, der darauf ſitzt, 
laſſen fie in ung wohnen. — Die Menge, welde die Kleider auf den 
Weg breitete, das find die Märtyrer, die ung ein Beifpiel geben. Die, 
welche Üfte der fruchtbaren Bäume abhauen und fie auf den Weg breiten, 
find die, welche die Lehren der heiligen Propheten uns täglich auf 
den Weg freuen, daß wir ins Himmelreih kommen. Die Hoſi— 
annarufer, welche vorhergehen und nachfolgen, find die Heiligen, 
die fein Lob vor ihm und nad) ihm verkündigt haben. Denn, was 
die Propheten und Patriorhen gemeisfagt haben, das haben die 
Apoftel und Evangeliften als erfüllt nachgewieſen.“ Widerfpruds- 
voll ift es au, wenn die 40. Predigt den Tert Joh. 10, 22 an- 
führt: „Es war aber Kirchweih zu Ierufalem, und es war Winter,“ 
daran die Aufforderung knüpft: „Wie zu Ierufalem, jo wollen wir 
jetzt chriſtliche Kirchweih Halten!“ und dann dod das eine Wort des 
Tertes in eine Warnung umgeftaltet: „Hütet euch vor dem Winter, 
daß die Liebe nicht erfafte, daß nichts Anſtoß errege, befeitiget die 
Sünden!“ So werden nun ſchließlich ganz willkürlich die ein- 
zelnen Wörter eines Textes umgedeutet. Die Faftenpredigt auf den 


4) Matth. 21, 1-9. 
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4. Monat legt die Opfergebote für das Feſt der Erftlinge!) folgender: 
maßen aus: „Zwei Brote bringen wir dem Herren dar, wenn wir 
das Geſetz und das Evangelium erfüllen. Die Brote find aus 
zwei Zehenten Semmelmehl gefäuert und gebaden, d. i. aus der 
Lehre, welde die volfommene Gottheit und Menſchheit Chrifti lehrt. 
Sieben Lämmer opfern wir, das find die fieben Gnaden des hei— 
Tigen Geiftes. Einen jungen Farren bringen wir dar, wenn wir 
Chriftum, aus dem Patriarchengeſchlecht geboren und für uns ger 
Trenzigt, befennen; zwei Widder, wenn wir die vorzüglichſten Ger 
bote zu erfüllen ftreben, melden die anderen als Schafe nachfolgen 
müffen, nämlich das Gebot der Armut?) und das der Feindes- 
liebe.“ ) — Hierher gehört aud die Erklärung der Namen nad 
ihrer ſprachlichen Herkunft. Davon bietet die 31. Predigt, die auf 
das Michaelisfeſt beftimmt ift, und von dem Zwed, Namen, Wefen 
und der Bedeutung der Engel für die Ehriften handelt, einige 
Beifpiele. Michael bedeutet: „Wer ift wie Gott?" Gabriel „die 
Stärke Gottes," Raphael „die Arznei Gottes.“ Auch hier muß es 
Iobend erwähnt werden, daß der Prediger diefe Namenerklärungen 
Überall durch bibliſche Geſchichten fügt. — Den Höhepunft erreicht 
aber dod die Willkür der Auslegung in jener Zahlenfymbolit, wie 
fie die 9. Predigt aufmeift. Dort ift von dem vierzigtägigen Faſten 
die Rede, und es Heißt nun: „Dadurd werden die Luſt des Fleiſches 
und die Leidenfhaften der Seele angedeutet, mit denen mir wider 
Gott gefündigt Haben. Die vier Elemente, aus denen der Leib, 
die vier Leidenfhaften der Seele, Furcht, Begierde, Traurigfeit und 
Freude, kommen mit den zehn Geboten zufammen.” 


8 14. Die Behandlung einzelner Lehrftücke in den 
Predigten Rabans. 
In Bezug auf die Lehre unteriheidet fih nun Rabanus nicht 
von feinen ummittelbaren Vorgängern. Es follen hier die ſchon 
2) 3 Mofe 23, 17 u. 18. Nr. XXI. 


3) Matth. 19, 21. 
») Matth. 5, 44. 
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früher erwähnten Punkte nicht mit neuen Beifpielen belegt, fondern 
nur die beſonders Hervortretenden Lehrftüde herausgehoben werben, 
in denen er von dem Evangelium abweiht. Es klingt zwar recht 
erfreulich, wenn eine Predigt!) auf einen Märtyrertag mit der Er— 
tlärung anhebt: „Laßt uns lieber den Herren loben, als den 
Heifigen. Unfere Hilfe ftehet im Namen des Herren. ?) Wie vielmehr 
muß nicht die der Märtyrer darinnen ftehen? Denn wo ein größerer 
Rampf zu beftehen ift, da ift au um fo größere Hilfe nötig.“ 
Allein es dauert nit lange, fo ift der herkömmliche Ton der 
Heiligenverehrung angeflogen, in dem es Heißt: „Wie alle 
anderen Märtyrer zu verehren find, jo ganz befonders die, deren 
Reliquien wir befigen. Während die andern durch ihr Gebet uns 
nur Hilfe bringen, fo diefe auch dur ihre Leiden..." „Wenn 
wir bei den Heiligen Märtyrern ruhen, fo entrinnen wir dem Dunkel 
der Unterwelt.“ Nah Erwähnung der Wunder, die durch fie ge 
ſchehen, folgt die erneute Aufforderung: „Laßt uns darum fie ver- 
ehren!” Die Predigt fließt mit der zuverſichtlichen Ausfiht: „Wir 
tönnen nicht gefhjieden werden, wenn wir und mit ihnen vereinen jo 
nad) der Religion, wie nad dem Leibe, was uns duch die Ver— 
mittelung des Heiligen, bei deflen Reliquien wir ftehen, Chriftus 
gewähren wolle. . ..“ Ich Habe die fittlichen recht wohl zu 
billigenden Ermahnungen, dem Wandel der Heiligen nachzufolgen, zu 
lieben, was ſie liebten, zu haſſen, was ſie haßten, nicht weggelaſſen, 
um ſie zu verſchweigen. Aber jedermann wird zugeben, daß ſie in 
ſolcher Umgebung ſehr an Kraft verlieren, daß eine magiſche Wirkung 
der Gebeine an ſich zu erfahren, vielmehr als das Begehrenswerte 
dem Hörer erſcheinen mußte. Ähnlich find die Gedanken der vor- 
hergehenden®) Predigt auf den Tag des Heiligen Bonifaz, in der 
ſich am Schluß die Aufforderung findet: „Laßt uns feine Seele 


loben . . . ., feinen Leib ehren... . ., feiner Leiden gedenken, und 
fo an der Stätte feiner Reliquien den Ruhm feines Sieges feiern. 
Es ift die 25, 
2) Bi. 124, 8. 


®) Nr. 24, 
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Denn wir Haben nit dem Bonifatius als einem Gotte einen 
Alter erritet, fondern wir haben Gotte den Bonifatius zu einem 
Altar gemacht, weil feine Seele eine Wohnftatt Gottes ift. Zu desfelhen 
Freude durch jenes Fürbitte uns gelangen zu laffen, gewähre uns 
gnädig der, welder ihn im Triumphe heimgeführt Hat, Jeſus 
Chriſtus. ...“ ES find durch die Bibel angeregte Gedanken mit 
den traditionell kirchlichen darin innig verbunden. — Dieſelbe 
Wahrnehmung ift bei der Predigt auf Mariä Himmelfahrt zu 
maden. Es wird die Thatfahe, melde gefeiert werden ſoll, Bin 
genommen, obgleih die Schrift nichts davon erzählt: „AM unfer 
Lob verſchwindet gegenüher dem Lob der Engel, das Maria erlangt Hat. 
Laßt uns doch ihr Lob mehren, fie wird felbft dazu helfen.” Maria 
wird in göttliher Kraft geglaubt, wie der Schluß aud zeigt: 
„Wenn uns Maria fo ihr Heft feiern flieht, wird fie uns jetzt 
Troft, zufünftig das ewige Leben erlangen laſſen.“ Souſt aber 
enthält dieſe Marienpredigt ſehr viele biblij gut begründete Er- 
mahnungen. — Ein gleiches Schwanken der Anfhauungen 
Rabans findet ftatt im Bezug auf die Wirkung des Kreuzes-⸗ 
zeichens. Die 42. Homilie fheint einen großen Fortſchritt gegen- 
über der alten Auffafjung von einer magifhen Wirkung des Kreuzes- 
zeichens zu Bringen, indem fie e8 nur als einen äußeren Ausdrud 
des gläubigen Gebetes anfieht, wenn es in ihr Heißt: „Ihr follt 
in eurem Herzen Gottes Erbarmen erflchen und mit dem Kreuzes- 
zeihen euch fegnen, damit er felbft, der euch duch das heilige Kreuz 
zu reiten geruht hat, euch unverlegt bemahre. . . ." Die folgende 
Predigt !) aber zeigt wieder eine äußerlihe Auffafjung von der 
Wirkung des Kreuzes, des Vaterunſers und Symbols gegen die 
Kraft der böjen Geifter. Nachdem die Chriften gemarnt worden 
find, vor der nicht bloß gögendieneriihen fondern and lächerlichen 
Sitte, auf das Niefen zu achten und deswegen ein angefangenes 
Unternehmen abzubreen, umzufehren, wenn man ausgegangen ift, 
wird ihnen geraten: „Wo e8 euch nötig ift, in irgend einer Sache 


1). 8, 
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zu eilen, zeichnet end mit dem Kreuze in Jeſu Namen, ſprechet das 
Symbol, ein Baterunfer und gehet in Gottes Namen euren Weg. 
Ih weiß, das wird den Teufel ärgern, wenn ihr das ver- 
adtet u. f. wm." — 

Daß fi in den meiften Predigten befonders gern am Schluß 
die Erinnerung an da8 legte Gericht findet, ift an und für fid 
nichts Unevangelifhes. Allein e8 wird von der ewigen Strafe und 
dem ewigen Lohn doch fo geredet, als ob durd fie allein ſchon der 
Menſch von dem Böſen abgehalten und zu dem Guten getrieben 
werben könnte. Überhaupt ift and Hier noch die ſchon früher ger 
tadelte Unflarheit über den Heilsweg zu finden. Ich ge 
ftehe, daß bei Rabanus auch diefer Mangel niht immer ſo ſchroff 
hervortritt wie fonft. Aber mit dem Begriff von Buße und Reue 
ift der Gedanke an eine Leiftung, welche die Stndenfhuld tigt, 
innig verbunden. Das tritt ung ſogleich in der erften Predigt ent 
gegen bei den Worten: „Wie unfelig das Gewiſſen, meldes ſich 

mit fo böfen Werten befudelt Hat, daß in ihm Chriftus nicht wohnen 
Tann, fondern der Teufel zu herrſchen anfängt! Wenn einer folhen 
Seele nicht ſchleunig das Heilmittel der Buße Hilft, wird fie 
vom Light verlafien und mit Finfternis bededt." Die 55. Predigt 
lehrt: „Wenn das Herz des Gerechten mit heilſamem Haß betrübt 
wird, fo ift Gottes Gnade im Herzen des Menſchen gegenwärtig. . . 
Die Buße des Herzens ift dann heilſam, wenn fie den Menſchen 
treibt, zum Belenntnis der Sünden und zur Beflerung des Lebens.“ 
Die Beichte wird hier das „Heilmittel“ gegen die Sünde genannt. 
Der Teufel Hat Feine Gewalt an dem, der beidtet. Mit der Beichte 
wäſcht man die Sünde ab.“ Dann Heißt es wieder: „Ein großes 
Heilmittel ift es, die begangene Sünde nicht zu wiederholen.” Und 
endlich werden die Thränen das Heilmittel: „Durch Thränen wird 
man rein gewaſchen von der Sünde, wenn man fie läßt.“ Die 
geſetzliche, äußerliche Anſchauung zeigt fi ebenfo dort, wo von den 
Folgen der Sünde, wie dort, wo von ihrer Befeitigung die Rede 
iR, z. B. in der 43. Homilie: „Keiner wende Zauberei an, wer 
das thut, verliert fofort Das Saframent der Taufe und 
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wird ein Tempelihänder und Heide; und wenn er nicht große 
Almoſen giebt oder tiefe und Harte Buße thut, wird er ewig verloren 
gehen." Damit ftimmt num aud die Außerung der 66. Rede: 
„Wenn wir die wahre Vergebung unferer Sünden erlangen wollen, 
fo müffen wir wahre Beichte ablegen mit Thränen, weil die Thränen 
der Bußfertigen vor Gott für eine Taufe angefehen werden." 
Die die Buße wird aud der Glaube als etwas Außerliches 
oft wenigſtens angefehen. Der Spruch Hebr. 11, 6: „Ohne 
Glauben ift es unmöglich, Gott zu gefallen,“ fließt aud Hier die 
Notwendigkeit des Symbols und das Auswendiglernen desſelben 
durch die Katehumenen, oder duch die als Kinder Getauften in fid. 
Es tritt fogar dieſes Auswendiglernen und das Kehren der Glaubens- 
artifel in der 44. Homilie mit in der Reihe der Chriftentugenden 
auf. Diefe werden als äußerliche Werke gedacht, durch welche man 
die Seligkeit verdient. Die angeführte Predigt fliegt mit der 
Verheißung: „Meidet die Sünde, thut das Gute, fo kommt ihr 
ohne jeden Aufenthalt in den Himmel.” Es ift daneben von der 
Gnade Gottes die Rede, von Chriftus, aber es ift doch eine fih 
eigentlich gegenfeitig ausſchließende doppelte Anſchauungsweiſe neben- 
einander geftellt. Das zeigt fi in dem Schluß der Balmfonntags- 
prebigt:!) „Die wir num in Diefer Waftenzeit gut gearbeitet 
haben, laßt uns bis zum Ende beharren. Die wir bisher miüßig 
gewefen find, laßt uns menigftens im dieſen fieben Tagen mit 
Faſten, reichen Almoſen, Wahen, Beten, Thränen, 
Herzensrene, die Barmherzigkeit unſers Erlöfers zu er- 
langen tradten, daß zu Oftern, wenn wir zum Tiſch des Herrn 
kommen, feine Augen von feinem von uns verlegt werden, daß er 
fagen müßte: „Freund, wie bift du hereingefommen und Haft fein 
hochzeitlich Mleid an?" Seinem Zorn zu entgehen und feine Gnade 
zu erlangen, helfe uns unfer Herr Jeſus Chriftus.” In dem gleihen 
Sinne redet die 66. Homilie: „Das glaubet gewißlich, obgleich ein 
Menſch ein Sünder und Verbrecher ift, und mas fir Übel er zuvor 


i) Nr. 14. 
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gethan haben mag, wenn er nur Almofen giebt und in gutem 
Willen erfunden wird, wird er niemals in die Hölle fommen, fon 
dern von den Engeln Himmelan getragen werden. Darum müſſen 
wir eifen, unfere Sünden zu beffern, damit wir, mas wir 
zuvor Übel gethan haben, beweinen und fortan davon ab- 
laſſen. Weil Gott nit fragen wird, wie wir von Anfang waren, 
fondern wie wir am Ende erfunden werden." Cine Erlöfung durch 
Chriſti Tod ift nad diefer Anſchauung gar mit notwendig. Es 
wird aud in der 67. Predigt fo geredet, als ob die Belehrung des 
Gottloſen von feiner Ungeretigkeit nur eine Sache des menſchlichen 
Entfhluffes fei. „Darum, Geliebtefte, laßt uns eilen, alles Böfe 
zu laffen und uns zu beffern und den Willen Gottes zu tun.“ 
Und doch wird im der 21. Homilie!) davor gewarnt, dag man die 
Seligfeit als ein Verdienſt der eigenen Tugend anfehe. — 

Faften und Almoſengeben wird vor allem zu den ver— 
dienftlichen Werken gerechnet. Davon heißt es in der dritten Rede: 
„Das Amofengeben und Faften ift die wirkſamſte Abbitte für die 
Sünden."?) Im der 10. Homilie wird gefagt: „Faſten ohne 
Almofen ift eine Lampe ohne ÖL." ?) AS Tugenden des Chriften 
nennt die 44. Homilie an erfter Stelle das Almofengeben und die 
Gaſtfreundſchaft. Die 53. Rede nennt drei Arten von Almofen. 
1. Die leibliche Gabe, 2. die geiftlihe Gabe, daß man vergiebt, 
3. daß man den Fehlenden beſſert. „Durd alle drei,” heißt es 
dann, „wird Gott verföhnt und das ewige Leben verdient.“ ÄAhnliche 
Gedanten fingen in der 57. und 62. Predigt immer wieder durch 
die fo vieles Schöne und Gute enthaltende Ermahnung zum Almofen- 
geben Hindurd. Auch Hier findet fi natürlih wieder der Hinweis 
auf Sir. 3, 33: „Wie das Wafler das Feuer löſcht, fo tilgt das 
Almofengeben die Sunde.“) Bei dem Faſten ift neben der Ent- 


ı) Col, 43 A. 

) Bal. Hom. V. 

®) Vol. aud) die oben angeführten Stellen ans Nr. 48. 
) Nr. 66. Nr. 23. 
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Haltfamfeit von Speife und Trank auch die von der eheligen 
Gemeinjhaft geboten!) Es wird jogar die „Keuſchheit vor der 
Adendmahlsfeier“, d. i. eben dieſes Faſten im Bezug auf das 
Eheleben, in der 14. Rede zu den Tugenden des Chriften gezählt. 
Die Predigten auf die Marientage und Heiligenfefte find es befonders, 
welde Anlaß geben, die Berahtung des Eheftandes an den 
Tag zu legen und eine Verfennung der natürlichen Ordnung Gottes 
zu zeigen. Dies thut z. ®. die 38. Homilie, auf der Jungfraun 
Tag beftimmt, wenn fie ausführt: „Durch Maria iſt eine Jung- 
frauſchaft da, d. i. eine Heilige volltommene Sade, die vornehmfte 
Zugend, welde im Reihe Gottes eine befondere Krone Hat. — 
Nicht weil fie fih bei Märtyrern findet, fondern weil fie Märtyrer 
macht, ift die Jungfräulichkeit fo herrlich. Vom Himmel gekommen, 
hat fie droben ihren Bräutigam, ihr Leben... . Daher find den 
Engeln die Jungfrauen zu vergleichen, d. i. das wahre Ebenbild 
Gottes, da Chriſtus bis zum Tode jungfräulih blieb.” — Das 
Gleiche thut die umbedingte Forderung: „Jungfrauen mögen Jung- 
frauen bleiben!“?) Ebenſo erklärt die 47. Homilie, daß die Ehe 
lofigfeit allen nötig fei, bejonders den Dienern am Altar, deren Leben 
der anderen Unterweifung und eine beftändige Predigt des Heils 
fein fol. 

Im ganzen hält fi das Homiliar des Rabanus frei von aller 
Myftit, obgleich es ja daran auch bei den Vorbildern nicht fehlte, 
auf die er bliden konnte. Es wird das Wort „myſtiſch“ in der 39. 
Predigt abwechſelnd mit „geiftfih“ gebraucht, um die allegorifde 
Auslegung anzudeuten. Aber es fehlt aud am der Sache, der my— 
ſtiſchen Lehre nicht ganz. In der Predigt über die Liebe?) ift es 
fon al8 ein der Praris der Myſtiker entſprechendes Verfahren an- 
zufehen, wenn der Spruch:“) „Die Begierde ift eine Wurzel alles 
Übel,“ umgekehrt wird im den anderen: „Die Liebe ift die Wurzel 


%) cf. Nr. II und IX. 
2) Hom. XXIX. 

9) Nr. 46. 

9) 1 Tim. 6,10, , 
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alles Guten.“ Man könnte diefen neugewonnenen Spruch ſachlich 
recht wohl gelten laſſen, befonders da zu feiner Rechtfertigung noch 
der Ausſpruch Jeſu angeführt wird:!) „Du follft Lieben Gott deinen 
Herren von ganzem Herzen“ u. |. w. Allein es wird aus dem fo 
gefigerten Oberſatz alsbald eine Konfequenz gezogen, die im Keime 
den Grundgedanken aller Myſtik enthält: „Wenn du alfo feine Zeit 
daft,” fährt nämlich der Prediger fort, „alle Heiligen Blätter zu 
durchforſchen, alle Bücher mit Predigten aufzuſchlagen, alle Geheim- 
niffe der Schrift zu durchdringen, behalte die Liebe, woran alles 
hanget; da wirft du behalten, was du dort gelernet Haft, und was 
du nicht dort gelernet Haft.“ Mit andern Worten Heißt das doch 
nur: „Die Liebe ift ein kürzerer Weg zur Erkenntnis Gottes, feines 
Willens und Reiches, als das Studium der heiligen Schrift." Die An- 
wendung diefes Princips hat Rabanus, wie gefagt, verſchmäht. — 
Ein gleichfalls bei unferem Prediger nur ganz vereinzelt auftretender 
Irrtum ift die ariftotelifche Anfhauung von der Tugend. Ein- 
mal nämlich lehrte der alte Philofoph, daß es gelte, vor dem Über 
maß im der Tugend ſich zu bewahren ;?) dann, daß es eine Doppelte 
Art von Tugend giebt, eine Höhere und eine niedere, eine dianoetiſche 
und eine praftifde;°) fowie endlich, daß durd Übung der Menſch 
zur Bolltommenheit in der Tugend gelangt.) ANe diefe Lehren 
werden in der 64. Homilie zum Abſchluß der im ganzen zweiten 
Teile von Homilie XLI ab dargebotenen Sittenlehre angefügt. Nicht 
minder ift dort deutlich zu erkennen, wie in die Stelle des aynE 
orovdalog bei Ariftoteles die Heiligen getreten find,d) die num 
das Map für die Beurteilung der Tugend darbieten follen. Dort 
heißt e8:°) „Aber damit euer Werk zu einem guten Ende kommen 
tönne, ift euch die Unterſcheidung nötig. Denn meiftens, wenn 


') Matth. 22, 37—40. 

») Ethica Nicom, II, 6 u. 9. 

®) ibid. II, 1. 

10.1, 6,8. 

®) Eth. Nic. IH. Cap. IV, 4. 

*) Migne 1. c. col. 123 A—124 A. 
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eine Tugend ohne Unterfcied feftgehalten wird, geht fie ver- 
loren, dagegen, wenn man fie zur rechten Zeit unterläßt, wird fie 
bewahrt. — Und es ift das nichts Wunderbares, da wir es ebenfo 
in leibliden und unleiblihen Dingen fehen. Der Bogen muß zu— 
weilen flaff fein, damit er die Spanntraft nicht verliert. Mit 
voller Abfiht wird fo im der Übung der Tugend eine Paufe ge- 
macht, damit fie die Fehler um fo kräftiger lage, je mehr fie 
Hugerweife eine Weile von deren Berfolgung abftand. Ein rechtes 
Maß dazu habe man am Leben der geiftlihen Männer und 
der Väter. Daran lerne man, weder zu wenig, noch zu viel thun. 
„Schmal ift die Thür. Nur wer vorfihtig unterjdeidet, gehet ein. 
Wer fie weit macht, nad dem eigenen Willen, verſchließt fi den 
Eingang durch die enge Pforte. Damit diefer Erde Maß bemahret 
werde, ift auf ihr von oben Her eine Richtſchnur gegeben. Damit unfere 
Heineren Werke wachen, umfere größeren gezügelt werden, ift duch 
die Heiligen Worte ein fein unterſcheidendes Leben der Heiligen vor 
uns ausgebreitet; und uns wird durch ihr Urteil gezeigt, was und 
wie viel wir zu thun haben. — Darum, geliebte Brüder, bt eud 
ſelbſt in allen geiftliden Tugenden, und wollet es nicht ver- 
nadjläffigen, mit Urteil in ihnen bewahrt zu werden, und gewöhnt 
euch nicht, etwas Über das Maß und über die Vernunft zu thun. 
Auf abihäüffigen Boden tritt der, welcher das Maß feiner Grenze 
nit beachtet. Und meiften® verliert der das, was er erfaflen 
Tonnte, der kühn nad dem eilt, was er nicht zu erlangen vermag. 
Denn aud unfrer Glieder bedienen wir uns nur dann recht, wenn 
mir mit Unterſchied einem jeden feine Pfliten vorbehalten... . . . 
Alfo, liebe Brüder, was ihr Gutes vermögt, das thut beftändig 
und bewahrt darin fleißig und forgfältig den Unterſchied des Mafes.“ 

ALS beſonders auffällig kann man das Verhältnis Rabans 
zu Rom mohl nit bezeichnen. Er beruft fih auf das Her 
tommen der römifhen Kirche bei der Vorſchrift über das Faften. !) 
Er bezeichnet Rom als Inhaberin der Oberherrſchaft und das 


A) Nr. 23. 
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Haupt aller Nationen, und erflärt, daß duch Petri und Pauli 
Tod dort nun, wo ehemals das Haupt des Aberglaubens gemefen, 
jest das Haupt der Heiligeit ruhe. — 

Wie die Notwendigteit des Werkes Chriſti nit recht erkannt 
wurde, fo ift nun aud das Intereſſe am feiner Perfon dadurch 
bedingt. Auf fein Vorbild beruft Rabanus fi in der 9. und 11. 
Predigt fr das Faſten, in der 60. für Sanftmut und Demut. 
Selbft in der 69. Homilie, die von der Auferftehung der Toten 
doch Handelt, tritt Jeſus nur als Vorbild und als Künftiger Richter 
hervor; fein Wort, der Glaube an ihn tritt ganz zurüd. Die vor⸗ 
ergebende Rede, die ebenfalls von dem Troft über die Verſtorbenen 
handelt, nennt nicht einmal Jeſum. Er ift mehr ein neuer Ge— 
feßgeber als der Erlöfer. 

Eine auffällige Bezeichnung, die aber nit unbedingt dem 
Rabanus angeredinet werden fol, ift die bei der Schlußformel an- 
gewendete „der allmächtige heilige Geift,“ beſonders da unmittelbar 
daneben der Vater genannt ift, als deflen Eigenſchaft fonft die All- 
macht angeführt zu werden pflegt. — 

Zum Reiche Gottes gehören nun no die Engel. Bon ihnen 
fagt die 31. Homilie, daß fie mit dem Menſchen zu gleihen 
Zwede, zum Ebenbilde Gottes geihaffen find. Neun Ordnungen 
Engel gebe es, die 10. Ordnung fei der Menſch. Es ift alfo jene 
auguſtiniſche Lehre auch Hier wiedergegeben, nad) der die Menden 
zur Ergänzung der Engel gefhaffen wurden. — 

Ausführlier und öfter ift in dem Homiliar von dem Teufel 
die Rede. Er beneidete den Menſchen und bradte fi dadurd um 
feine Herrlichkeit!) Andrerfeits wird auch die Hoffart als die Ur- 
ſache vom Falle Satans genannt.?) Er geht nun mit feinen En- 
geln allegeit ohne Ruhe und Schlaf umher.®) Er verfugt, den 
frommen Menſchen etwas anzuhaben,*) Gott läßt «8, ihnen zur 
Verfuhung, in einem oder dem andern Stüd gefhehen, aber wenn die 
Menſchen nur jenes Anläufe verachten, fo wird Gott felbft den 


i) Nr. 61. — 2) Nr. 59. — 9) Nr. 11, — 4) cf. Nr. 59, 





Rüdblid, 111 


Zeufel von ihrer Verfolgung zurüdftoßen. Er läßt uns verfuden 
teil® um uns zu prüfen, teils um uns zu züctigen.!) Naddem in 
der 67. Homilie die Hauptfünden genannt find, Heißt es weiter: 
„Das find die Werke des Satan, welchen die Chriften in der Taufe 
abgefagt haben. Diefe Werke ſucht der Teufel bei unferem Tode in 
uns. Und wenn jener alte Feind am Tage unferes Todes uns 
ungebeffert findet, fo zieht er und nadt und weinend mit fi 
in die Hölle und in die ewigen Strafen, mo Finfternis ift ohne 
Kit, wo nie verlöſchendes Feuer if, wo Würmer find, die niemals 
fterben, wo die Ohren nichts Hören als Trauer, Seufzen, Zähne: 
Mappen, wo in Emigfeit die Hungern und dürften, welche um ihres 
Geizes willen den Hungernden und dirftenden Armen Speife und 
Trank nicht geben wollten; wo alles Übel ift und nichts Gutes für 
die, welche fi nicht beſſern wollten.” Alſo aud hier ift mod die 
Vorftellung von dem Streit zwilhen dem Teufel und den guten 
Engeln über eine jede Seele unmittelbar nad dem ‘Code des 
Leibes. Einen Anhalt Hat diefe Vorſtellung in der heiligen Schrift 
durch den Streit des Erzengels Michael mit dem Satan über Mofis 
Leichnam, welchen Iudas?) erwähnt. 


815. Rücklick 


As chetorifchen Leiftungen muß man diefen Predigten volle 
Anerkennung zu teil werden laſſen. Sie haben durdgängig einen 
Haren Bau, einen fiheren Gedankenfortſchritt. Daß in ihnen auch 
bier und da die Rhetorik etwas die Sache ſchädigt, ift leicht be— 
greiflih. Es ſucht der Prediger in einem kurzen einleitenden 
Worte ftets die Teilnahme feiner Zuhörer für den zu behandelnden 
Gegenftand zu gewinnen, 3. ®. hebt die Homilie auf den Peter- 
Paulstagꝰ) alfo am: „Heute wird in der ganzen Welt der Ge 
burtötag Petri und Pauli gefeiert. Wo in aller Welt fonnte aud 
eine folge Frömmigkeit verborgen bleiben, da überall durd das 


) Nr. 48. — ) 8.9. — 9) Nr. 21. 
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Zeugnis ihrer Tugenden die Größe ihres Ruhmes gepredigt wird? 
Denn von ihnen fingt David:!) Im alle Welt ift ausgegangen ihr 
Shall und ihre Rede an der Welt Ende.“ — Man könnte darüber 
ftreiten, ob es eine übermäßige Erhöhung der Apoftel fei, daß ihr 
Ruhm neben den Gottes geftellt wird, oder ob es eine Erniedri— 
gung für fie fei, daß ihr Zeugnis neben das der toten Kreatur im 
19. Pfalm zu ftehen fommt. Doch will ih zunächſt nur auf das 
Bedenkliche aufmerkſam machen, wie duch ein foldes Hervorheben 
eines jeden Tages eine gewiffe Eintönigfeit erzeugt wird, und 
durch die fi nebeneinander findenden Auszeichnungen der einzelnen 
Tage ein Widerfpruc entftehen fann. Der Johannestag wird 
eingeführt mit den Worten:?) „Durch Gottes Gnade ift dieſes nicht 
wenig erfehnte Feſt Herbeigefommen.“ Die 28. Homilie auf den 
Tag der Geburt Mariä beginnt alfo: „Der erwünſchte Tag ift 
da, darum freue fi die Erde!” Die darauf folgende Predigt 
nennt wieder das Feſt der Himmelfahrt Mariä im Eingange „dieſes 
Feſt vor allen Marienfeften.” — Auch ift Rabanıs in dem 
zroeiten Teile des Homiliars, der thematiihe Predigten enthält, nicht 
der Gefahr entgangen, von dem zu behandelnden Gegenftand jedes⸗ 
mal im Superlativ zu reden. Doch find gerade die einlei- 
tenden Worte, welche das Intereſſe weden follen, bier recht mannig- 
faltig gewählt. Nod eine andere Gefahr der Rhetorik Hat Ra- 
banus nicht ganz vermieden, nämlid) die, duch menſchliche Worte den 
Troft gewiß zu machen, den nur Gottes Gnade in das Herz der 
Menſchen bringen kann. Es iſt nidt bloß die 66. Predigt, in der 
es heißt:?) „Reine Sünde ift fo ſchwer, daß fie nicht durch Buße 
aufgehoben werden könnte;““) und die 67. Predigt, die ganz all« 
gemein auseuft: „Aber doch an der Barmherzigkeit des Herrn ver- 
zweifle niemand, weil der Herr durch den Propheten Ezechiel 
ſpricht: ) An welhem Tage immer der Gottlofe ſich von feiner 
Ungeregtigfeit belehrt, ſoll aller feiner Sünde nicht mehr gedacht 


2) Pſ. 19,5. — 2) Nr. 26. — ®) Col, 126 C. — 4) ef. eol. 127 A. — 
) 38, 14—16, 
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werden vor mir.“ Auch ſchon in der 45. Homilie wird gejagt: 
„Die Hoffnung fol niemand, ob au mit unendlider 
Schuldenlaſt beladen, fahren lafjen, fondern fie ganz auf die Güte 
Gottes fegen. Mit täglichen Thränen ift Vergebung zu erbitten, und 
fie ift gewiß zu erhoffen, wenn man das böfe Werk läßt.“ Damit 
ift die Wahrheit außer acht gelaffen, daß es eine Sünde giebt, die 
nit vergeben werden Fann.!) Allein es ift auch anzuerfennen, 
wie in chriſtlichem Geifte eine vorzügliche rhetoriſche Leiftung 
3. B. in der 42. Predigt vorliegt. Wenn man die Rede eines 
Burghard von Würzburg z. B., an welde fi hier Anklänge finden, 
mit der Rabans vergleiht, fo muß man dem Lebteren entſchieden 
einen Hohen Vorzug zuerkennen. Es ift eine ganz vorzüglide 
Belämpfung des Heidentums, die hier geboten wird. Die 
Predigt richtet fi gegen diejenigen, melde bei Mondfinfternifjen 
mit Geſchrei ſich abarbeiten. Der Gedanfengang ift folgender: Ein- 
leitung: Die Freude über den fleißigen Kirchenbeſuch wird aus: 
gedrüdt. Daneben aber die Thatſache des Heidnifhen Lärmens 
bei der Mondfinfternis geftellt und die Gefahr diefer Sünde: „Ein 
wenig Sauerteig durchſäuert den ganzen Teig.” Die Thorheit 
dieſes Unternehmens wird dargelegt mit der Frage, ob fie meinten, 
ſtärker zu fein als Gott und alſo etwas verhüten zu müffen, mas 
er nit verhüten könne, und endlich, ob fie dächten, daß ihr Thun 
hier auf Erden eine Wirkung im Himmel und bei den Geſtirnen 
Haben könne. — Hierauf folgt die Strafe der Sünde: Ich habe 
euch oft gewarnt, aber der Geiz hält eud; gefangen, ihr fuchet Luft. 
Darum find auch fo viele Schwache und Kranke?) unter euch. Da— 
neben ein Wort vom Segen des rehten Glaubens:?) „Wohl 
dem, des Hilfe der Gott Jakobs if!” Nun wird eine natürliche 
Erklärung des Vorgangs bei der Mondfinfternis gegeben. Endlich 
gefteht der Prediger auch zu: „ES werden aber Zeihen und 


1) Ebr. 6, 4 ff. 10, 26 ff. Matth. 12, 31. 

%) 1 Kor. 11, 80. 

®) Palm 146, 5 und 6. 
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Wunder im Himmel geihehen nah der Berheißung des 
Herrn. Dann aber folt ihr eud nicht mit ſolchem Gögendienft er- 
müden, fondern in eurem Herzen Gottes Erbarmen erflehen und 
mit dem Kreuzeszeichen euch ſegnen, damit er jelbft, der durch 
das Heilige Kreuz eud zu retten geruht Kat, euch umverlegt be— 
wahre. ..“ 

Wenn wir nun nod einen Blid auf die Sitte des Volks 
werfen, die uns in diefen Predigten fi zeigt, fo ift es offenbar, 
daß ein tiefer Zwiefpalt zwifgen Kirhe und Volk noch 
beftand. Die Kirche ordnete Faften und Bußübungen an. Nicht 
wenige von den Großen aber im Bolt bradten ihre Zeit mit 
Jagen, Spielen, Gerihthören Hin, ftatt beharrlic Gottes Wort und 
Gebot zu Hören.t) Es Magt der Prediger: „Durch die Jagd werden 
die Diener aud vom Gottesdienft abgehalten, das ift doppelt unrecht. 
Dean ift fo eifrig, als ob Faften dazu angefagt witrde, damit Jagd 
ftattfinden könne. Heimgelehrt, forgen fie mehr für die Hunde, ale 
für die Knechte, die ſogar um der Hunde willen beftraft und getötet 
werden.“ — Erwähnt ift ſchon die Forderung der Reihen, der 
Priefter folle den Gottesdienft, wenn fie fommen, ablürzen,?) fo 
wie die Unfitte der Weiber und Kinder, während der Vorlefung zu 
ſchwatzen.) Auch den Männern, welche zur Kirhe kommen, wird 
nachgefagt, daß fie nit fommen, um zu beten, fondern um draußen 
zu fiehen und Rechtshändel auszufehten, oder Streit und Zank 
anzubinden.*) Übrigens wird nirgends von einer regel- 
mäßigen Sonntagspredigt für das Volt geredet, wo der 
Gottesdienft erwähnt wird. Es hat gewiß weder an dem deuten 
Volle allein, nod an dem Evangelium gelegen, daß die CHriftiani- 
fierung fo langſame Fortſchritte Hier machte, fondern aud an der 
Form, in der das Chriftentum dem Volke gebragt wurde. Die 
aus alten Predigten, und mochten diefe fir ihre Zeit und ihren 


i) Nr. XI, col. 24 9q. 
9) Nr. 41. 

3) ibid. 

4) Nr. 44. 
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Ort nod fo vorzüglich fein, zufammengearbeitete Verkündigung war 
es nit, was die Bedurfniſſe diefer Gemeinden befriedigte und ihr 
Intereffe feffelte. Gerade die von Rabanus aufgemwendete außerordent- 
liche Kraft läßt e8 uns deutlih erfennen, daß es noch an der 
Methode der Predigtarbeit Tag, wodurch ihr fo wenig Frucht 
erwuchs. — 


2. Haymo von Halberſtadt. 


816. 


Ein andrer Schüler Akuins‘) war Haymo, der ſich aud eines 
ganz befonderen Rufes als Prediger erfreute. Er fol um 778 geboren 
worden fein. Im Kloſter zu Fulda lebte er ald Mönd und wurde um 
802 mit feinem ziemlich gleihaltrigen Freunde Rabanus vom Abte 
nad Tours geſchickt. Später wirkte er als Lehrer an den Schulen 
zu Fulda und Hersfeld und verwaltete bis zu feinem 853 erfolgten 
Tode das Bistum zu Halberftadt. Ein dürftiges Fragment einer 
Handigriftlih vorhanden geweſenen Lebensbeſchreibung dieſes Mannes, 
welches zu Hannover verwahrt wird,?) bringt nur die Nachricht von 
ihm, daß er alle weltlichen Gejhäfte einem Verwandten überlaffen 
habe, um fi ausſchließlich Heiligen Werken Hinzugeben. — Wenn 
es fih nun um eine Beurteilung feiner Wirkſamkeit als Prediger 
Handelt, jo find wir mohl in der ſchlimmen Lage zwiſchen drei?) 


1) ef. Blitt in Herzogs Realenchtl. V. Bd. 2. Aufl. p. 549 f. 

) Schrant XI, im Arhiv für ältere deutfhe Geſchichtskunde. Han- 
nover 1858. Bd. XI, p. 275 abgedrudt. 

3) Wie Haud (II, p. 597 sq. Anm. 3) muß aud id mid) eines ent- 
ſcheidenden Urteils über die verſchiedenen Homifienfammfungen unter Haymos 
Namen enthalten. Es bedürfen die Handſchriften einer gründlichen Unter- 
fugung. Do Haymo unter den Schriftftellern feiner Zeit ganz zu über- 
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verjhiedenen Predigtfammlungen die Wahl zu Haben.!) Aber aud, 
wenn wir die am meiften verbreitete Ausgabe anfehen, die auch 
Migne?) wiedergiebt, und die ſich gegenüber den beiden anderen durch 
Kürze der Homilien auszeihnen fol,?) jo wird man ſchon die Länge 
der einzelnen Stücke als ein gewichtiges Zeugnis dagegen müſſen 
gelten. lafien, daß es Predigten, für eine Laiengemeinde beftimmt, 
feien. Berner ſpricht dagegen die große Zahl der auf ein Jahr dar- 
gebotenen Stücke. Es find nämlid 141 Homiliae de tempore 
und 13 de sanctis. Auch diejenigen Vorfgriften und Geſetze aus 
diefer Zeit, welche am allerweiteften gehen, denken höchſtens an 
eine aller 14 oder aller 8 Tage zu haltende Predigt. Hiernach 
aber müßte durchſchnittlich faft jeden 2. Tag ein PBredigtgottesdienft, 
zu manden Zeiten im Jahr an jedem Tag einer oder gar zwei 
gehalten worden fein. Dies läßt ſchon deutlich erfennen, daß es 
fich hier, etwa entjprehend wie bei dem Homiliar, weldes Rabanus 
Maurus auf Lothars Befehl verfaßte, um eine Sammlung zur 
Brivaterbauung handelte. Man vermißt nun aud außerdem 
die eigentliche Predigtform. Es mangelt an einer Anrede, an einer 
Eingangs- oder Schlußformel, forwie an Ermahnungen. Die Texte 
werden Vers flr Vers erflärt, und wenn das zu Ende ift, hört die 
Nede auf. Nirgends findet fi im diefen Gomilien,*) obwohl es 
nicht an Gelegenheit dazu fehlte, eine Andeutung von der in der 
Chriftengemeinde zu Haltenden Predigt. Dies aber hätte man dod 
gehen, wie e8 Haud gethan, Halte ih mid nicht für berechtigt. Nicht bloß 
reißen die Handfhriften in eine Zeit Gimauf, zu der an den jüngeren Sayına 
noch nicht zu denken ift, fondern es merden Haymos Homilien auch ſchon 
von den allerälteften Predigten in deutſcher Sprade überjegt (cf. Eruel 
p. 96-104). Scherer (Leben Willirams in den Situngsbericten der Taif. 
AL. der Will. Philoſ. Hit. BL. Bd. 53, p. 291) ſieht Haymo als den Ber» 
faffer des Kommentars über das Hohelied an, welgen Williram feiner Bara- 
phraſe zu Grunde legte. 

m cf. Werner, Aleuin, p. 248 ff. 

2) Sect. II, Tom. 118. 

®) cf, Hist. literaire de la France V, 117 ff. 

4) ef. 3. 8. col. 552. 
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erwarten müffen, wenn hier wirflih eine in der damaligen Zeit fo 
durchſchlagende Neuerung dargeboten worden wäre, wie ein jo reich- 
haltiger Jahrgang von Predigten für das Volk fein würde. Statt 
deffen findet fi mur einmal die Forderung!) des „geiftlihen” Ver— 
ftändniffes auf feiten des Predigers und die, daß er durch gute 
Werke erfülle, was er jagt. Ein anderes Mal ift nur an die Pre 
digt zur Gewinnung der Heiden gedacht. Als nämlich das Gleichnis 
vom reihen Mann und armen Lazarus in ganz unbegreiflihen Alle 
gorien ausgelegt wurde, war der Reiche, der für feine fünf Brüder 
bittet,*) ein Bild dafür, daß die Heiligen, welde in die ewige Selig- 
teit aufgenommen find, firbittend für das Seelenheil ihrer Lieben 
eintreten, die fie in diefer Welt zurücgelafien haben. „Die Hunde 
aber,?) melde die Wunden des Lazarus lecken, find die guten Pre— 
diger, melde das heidniſche Volk zum Velenntnis der Sünden 
rufen, und fo durch die Öffnung der Wunde als „geiftlihe Hunde“ 
die Heilung herbeiführen.“ — Auch bei Beiprehung von Mark. 
16, 15 wird nur an Heidenvölfer gedacht.) So wird man wohl 
aud an eine Predigt unter den Heiden zu denken haben, wenn?) er 
in den Worten: „Seid geftiefelt an den Beinen, als fertig zu treiben 
das Evangelium des Friedens“°) den Sinn findet: „Wie der, welder 
an den Füßen geftiefelt ift, Schlangen veradtet, und die Dornen 
und die Nauheit des Weges für nichts anfieht, jo ſollt ihr au den 
Teufel, die alte Schlange, die Dornen veradten, d. i. die Leiden der 
Muhe, alle Rauheit dieſes Lebens und frei einhergehen das Evangelium 
zu predigen." Ober: „Unter den Stiefeln, welche aus toten Tieren 
gemadt werden, follen wir die Ausfprühe und Beilpiele der vor— 
ausgegangenen Väter verftehen. Geitiefelte Füße haben wir alfo, 
wenn wir durch die Ausſprüche und Beifpiele der vorausgegangenen 


ı) Tom, 118, col. 549 zu 1 Betr. 4, 11. 
2) col. 596 D. 

®) col. 598 A u. B. 

q̊ col. 542 99. 

) col. 810 D-8H A. 

*) Eph. 6, 14. 
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Väter gewaffnet, ſicher zur Predigt des Friedens fortſchreiten.“ — 
So macht der Berfafjer felbft fein Hehl Daraus, daß er nicht eigene 
fondern fremde Arbeit bietet, wenn er aud nit in den Homilien, 
wie in feinen übrigen Schriften geihieht, feinen Gewährsmann 
namentlich anzugeben pflegt. — 

Es wird die Aufforderung des Apoftels 1 Petr. 4, 11: „So 
jemand redet, daß ers rede als Gottes Wort“ jo verftanden, als 
fei damit dem Prediger die Pfliht aufgelegt „in geiftlidem Sinne“ 
die Sagen verftehen zu lernen.) Die allegorifche Auslegung ift 
es nun aud, melde dieſe Reden vollftändig beherriht. Einmal 
find es die Namendeutungen wie „Gabriel d. i. Stärke,“ °) 
„Maria, d. i. Meerftern oder Herrin,“®) „Jeſus, d. i. Heiland. “*) 
Ein anderes Mal werden die Reden ſymboliſch verftanden, 3. B. 
heißt e8:°) „Fünf Männer Haft du gehabt,"°) ſoll andeuten, daß 
fie die 5. Bücher Mofis, welchen fie ehedem gedient hat, ſchon nicht 
mehr hat, der aber, den fie Hat, den fie jet hört, ift nicht ihr 
Mann, weil fie nod nit an. ihn glaubt.“ Die Rede der Bes 
wohner von Sichar”) wird fo ausgelegt, daß mit ihr gejagt ift, der 
Menſch komme erft durch die Kirche zu Chriftus, d. 5. glaube an 
i5n.d) Auch gefhigtlige Vorgänge müffen einen allegoriſchen 
Sinn haben. Daß Chriftus zwei Tage bei ihnen bleibt, bedeutet, 
die zwei Gebote der Liebe, die er ihnen giebt.) Die Speifung der 
5000 durch fünf Brote bezeichnet das Volk des Alten Teftaments, 
welches durh die fünf Bücher Mofis feine Untermeifung empfing. Die 
Speifung der 4000 dur die fieben Brote bezeichnet die Menge der 
Gläubigen, welde duch die Gnade des Neuen Teftaments täglich 
gemweidet wird. Daß die Menge bei dieſer Gelegenheit drei Tage 
bei Jeſu beharrt, bedeute entweder das Bekenntnis zur heiligen 
Dreieinigfeit, worin das gläubige Volt beftändig beharre, oder daß 
fie mit Verftand, Denken und Wollen in guten Werten beharren, 
oder daß fie Glaube, Hoffnung, Liebe unverlegt bewahren.!?) — 


3) col. 549. — ®) col. 31. — ®) col. 32, — col. 33. — ®) col. 
276. — *) 1 306. 4, 19. — 7) Joh. 4, 42. — *) col. 282. — 9) col. 
282. — 10) col. 685. 
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. Daß Predigten ſolchen Inhalts vor einem im Chriftenglauben 
und in der biblifhen Geſchichte noch nicht unterwieſenen Volke ges 
Halten worden wären, ift eine reine Unmöglidfeit. Es wird 
geradezu ausgeſprochen, daß fie „für einen im ganzen ſchon geför— 
derteren Kreis beftimmt find, wenn als Entihuldigung gemiffer- 
maßen dafür, daß eine Erklärung des Verhältniſſes zwiſchen Juden 
und Samaritanern gegeben wird, die Bemerkung eingefügt ift: „Dies 
iſt zu erwähnen, wegen derjenigen, welde die Geſchichte nicht 
wiffen“) oder wenn ein anderes Mal griechiſche Wörter zur Er- 
tlärung von zugaxinrog angeführt werden?) Will man nun aud 
die Anrede „Brüder“, melde ſich?) findet, nicht unbedingt als einen 
Hinweis auf Mlofterleute, oder durch kanoniſches Leben verbundne 
Priefter anfehen, fo führt uns doch mandes andere dazu, daß nur 
an folde Kreife zu denken iſt. Es unterbriht ſich nämlich der 
Prediger mit einem Einwurf: *) „Hier Könnte num der Leſer neus 
gierig entgegnen.* Alſo zum Leſen waren diefe Homilien beftimmt, 
und wahrfheinlid zur Privaterbauung Nur fir priefterlihe 
Lefer ift es aber angebradht Eph. 5, 19: „Singet und fpielet dem 
Herrn in eurem Herzen” als eine Warnung des Apoftels vor gedanten- 
loſem Singen anzufehen, wie fie des heiligen Benediktus Ausſpruch 
gebe: „Wenn wir ftehen und pfallieren, fol unfer Sinn mit 
der Stimme zufammenftimmen.”?) Die darauf folgende Mahnung: 
ph. 5, 21: „Seid untereinander unterthan in der Furcht Gottes“ 
wird nun aud nur von dem Verhältnis zwiſchen Prälaten und 
Untergebenen erflärt:9) „Wie die Hörer umd Untergebenen ihren 
Prälaten unterworfen find des Gehorfams und der Ehrerbietung 
halber, jo follen au die Prälaten fih gegen ihre Untergebenen er— 
niedrigen, infofern, als fie diefelben ſich gleichftehend in Tugenden 
und Berdienften des Lebens erkennen, infofern fie aber ſehen, daß 
dieſe fih im Stolz gegen fie erheben und Fehlern nadjagen, 
müffen fie das Amt ihrer Vorfteherwürde zeigen und fie ſtreng 


2) col. 329 A. — ?) col. 551 A. — 9 3. 8. col. 306 B. — 
4) col, 544 B. — 5) col, 807 C. — °) col. 807 D—808 B. 
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ftrafen und bedrohen.“ Das wird durch Petri Verhalten einerfeits 
gegen Kornelius, amdrerjeit® gegen Ananias und Sapphira be- 
gründet. „Uber dies alles" wird dann fortgefahren, „ift in der 
Furcht Chrifti zu thun d. 5. durch, die Liebe zu Gott, nigt um der 
Schmeichelei willen, auf nicht um der Begünftigung willen, wie es 
einige tun, um die Gunft der Prälaten zu erlangen, und dann 
defto freier tun zu dürfen, was ihnen gefällt.“ Ebenfalls nur für 
Geiſtliche konnte eine Auslegung von Eph. 6, 17: „Nehmet das 
Schwert des Geiftes, welches ift das Wort Gottes!“ beftimmt fein, 
die alfo lautet: ) „Unter dem Schwert des heiligen Geiftes wird 
das Wort Gottes verftanden, wie der Apoftel?) jagt, d. i. die Lehre 
und Erkenntnis der heiligen Schriften, welche uns durd den heiligen 
Geift zugeteilt wird. Deshalb aber wird e8 Schwert genannt, weil, 
wie die Feinde mit dem Schwerte in die Flucht geihlagen werden, 
fo Können wir durd die Kenntnis®) der Heiligen Schriften, melde 
uns durch den heiligen Geiſt zugeteilt wird, alle Nachſtellungen und 
Anläufe des Teufels in die Flucht ſchlagen, indem wir begehren, 
was die heilige Schrift lehrt, und vermeiden, was fie verbietet. 
Und nicht allein die Dämonen können wir durch deren Kenntnis 
und Hilfe überwinden, fondern aud durch ihr Anjehen die Häretiker 
überzeugen und ihren Irrtum vernichten.“ Endlich nimmt aud 
3 B. die ganze Ausführung zu Lukas 2, 46 nur Bezug auf 
Prieſter und folche, die es werden wollen. Sie follen fi nad dem 
Borbild des zmölfjährigen Jeſus nicht ſchämen erft zu lernen, und 
nicht frühzeitig lehren wollen u. f. w.‘) 

Nebenbei fei bemerkt, daß fih Hier und da unter die Evan- 
gelienpredigten einige allemal ganz kurze Auslegungen von epifto- 
lifhen Perikopen eingeſchlichen Haben, und zwar find es Homilien 
auf den 2. 3. 4 und 6. Sonntag nad; Pfingften. — Ob nun der 
Ruf, daß Haymo von Halberftadt ein Hervorragender Prediger ge- 


1) col. 811 C. 

2) Hebr. 4, 12. 

®) Ich Habe coguitionem gelejen. 
+) col. 128. 
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weſen fei, ſich noch anders als durd die hier befprodene Homiliens 
ſammlung begründen läßt, weiß ih nit. Nad allen aber, was 
ih gefunden habe, hat vieleiht eine fpätere Zeit dieſes Homiliar 
entgegen feiner urfprüngligen Beſtimmung zu einem Stoffmagazin 
file Prediger verwendet, und ift fein Merkmal der damals möglichen 
Vollspredigt darin zu entdeden. — 


3. Walafrid Strabo. 


817. 


Walafrid, wahrſcheinlich ein Schwabe von Geburt, ward in St. 
Gallen erzogen. Um Rabanus Maurus zu hören, wurde er nach Fulda 
geſandt. Als dieſer ſich in die Einſamkeit zurückzog und die Abts- 
würde aufgab, verließ Walafrid Fulda und ward 842 Abt von 
Reichenau. Während einer im Auftrag Karls des Kahlen unter- 
nommenen diplomatiſchen Reife ſtarb er 849 in einem wenig vor« 
gerüdten Alter. 

Wir befigen von ihm einige Schriften, die den Titel „Predigt“ 
tragen. Es iſt zuerft die zu Fulda von ihm verfaßte Homilie 
über den Eingang des Evangeliums Matthäi,!) eine vor 
Mönden und PBrieftern gehaltene Rede, wie fi deutlih aus 
dem Schluß ergiebt, in welchem der Redner fih und die Hörer als 
Stellvertreter und Nachfolger der Heiligen Apoftel und Väter ber 
zeichnet?) ALS Rede kennzeichnet ſich diefe Schrift durch ihren Ein- 
gang und Schluß. Die Auslegung felbft, welde den Tert Vers 
für Vers behandelt, ift nur auf [ymbolifche Deutung von Namen 
und Zahlen gerichtet, wie aud in der Vorrede ausdrüdlid erklärt 


1) Migne Ser. II. T. 114, col, 849-862. ber dasjelbe Thema 
Rabanus. T. 110. Hom. 163, col. 458—468. 
%) col. 860 D. 
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wird.i) Allein jeder Erklärung wird eine praftiide Wendung zur 
Barnung, Lehre, Mahnung gegeben. — 

Aus derfelben Zeit ift ein Sermon oder Traktat über die 
Zerftörung Ierufalems vorhanden.?) Diefes intereffante 
Scriftftüc führt zuerft den Hörer oder Leſer forgfältig in den Zu— 
fammenhang des Evangeliums ein, daß er den wörtliden Sinn 
von Lukas 19, 41—44°) verftehe. Hieran fließt fih der Nad- 
weis, wie die Weisfagung Jeſu fid buchſtäblich erfüllt Habe‘) 
nad des Joſephus Erzählung. Es wird dann noch mande Stelle 
der heiligen Schrift Alten und Neuen Teftaments beigebradt, welde 
zugleih mit Ddiefem Gerichte über Jeruſalem erfüllt worden ift.d, 
Nachdem noch kurz der Schluß des 19. Kapitels bei Lukas in Vers 
45—48 erzählt und erläutert worden ift, folgt®) die moraliſche 
Unwendung.’) Die biftorihe Erklärung fei für die geweſen, welde 
es weniger verftünden. Endlich wird Kurz noch die allegorifde 
und anagogifge Ausfegung®) von der Zerftörung Yerufalems 
erwähnt. Den Schluß bildet die geiftlihe Deutung der Tempel: 
reinigung.?) Hierbei find einige Äußerungen über die Prediger von 
Victigkeit:1) „Was Jeſus damals leiblich ſelbſt that, thut er jegt 
geiftlih durch die Kirche. Der Tempel Gottes iſt geiſtlich die 
Kirche. . 1) Im diefem Tempel . . find die Kaufenden und Ber- 
faufenden Diejenigen, welde die kirchliche Ehre nicht wegen des 
Seelenheils fondern wegen irdiihen Gewinnes fuhen, oder wegen 
der Gunft der Menfhen. Daher wurden nad den andern Evan- 
gelien Schafe und Kinder, Turteltäubchen und Tauben verkauft. 1%) 
Der Ochs bezeichnet in der heiligen Schrift nämlich die Prediger, 
wie der Herr zu Mofe!?) ſpricht: „Du follft nit mit einem Ochſen 
und Efel zugleich pflügen“ d. 5. du ſollſt nicht im der Predigt oder 
Lehre den Klugen mit dem Dummen verbinden... „Er war 


1) col. 851 A. — ®) 1. c. col. 965—974. — ) col. 965 u. 966. — 
+) col. 967—968. — ©) 969 u. 970. — ) col. 971 B. — 7) col. 971B. — 
%) col. 973. — 9) col. 973 8q. — 19) col. 973. — 11) col. 974. — 19) Matth. 
21, 12. Mark. 11, 15. Joh. 2, 14. 15. — 18) 5 Mofe 22, 10. 
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täglih im Tempel lehrend.“) Der Herr lehrt im Tempel durch 
die Heiligen Prediger, fo oft das heilige Evangelium gelefen wird, 
die Apoftel (die Briefe) vecitiert werden, die Lehrer predigen. Immer 
lehrt der Here in der Kirche wie er ſelbſt fpriht:?) „Ohne mid 
könnt ihr nichts thun.“ Das fagt er darum, damit niemand im 
Gericht eine Entſchuldigung haben könne für die Sünde. Während 
nämlich der Lehrer in der Kirche das Wort Gottes verfündigt, lehrt 
Chriſtus im Tempel, und wer des‘ Predigers Wort veradtet, ver- 
weigert Chriftum zu hören; wie er felbft fagt: „Wer euch Hört, 
hört mid, wer euch verachtet, verachtet mich.“ ) Diefe Zerftörung 
der Stadt laffet uns fürdten als eine Zerftörung unfrer Seele. 
Laßt und den Heren bitten, der das irdiſche Jeruſalem zerftören 
ließ und darnach das himmliſche bleibend anordnete, daß er die 
Sünden unſers Leibes und unfrer Seele zerftöre, damit er uns in 
die Wohnung feiner Braut einführe, daß wir in ihr unabläfftg die 
Schätze fehen, die in Ierufalem find.“ — 

Nach den uns vorliegenden Proben der Predigtart diefes Mannes 
ift der dem Auguſtinus zugefhriebene Sermon*) auf feinen Fall 
von Walafrid verfaßt, wie einige deutſche Handfäriften es angeben. 
Schon aus hiſtoriſchen Gründen erhoben ‚Die Herausgeber dagegen 
Widerſpruch. — Endlich fol aud ein Homiliar Walafrids hand» 
ſchriftlich noch vorhanden fein.’) 

Sind die Zeugniffe auh nur fpärlih, welde uns auf Wala- 
frids Predigtwirkſamleit einen Schluß ermögligen, fo muß man doch 
anerkennen, daß er jedenfalls feinen Hörern oder Leſern etwas 
Feſſelndes zu bieten tradtete. Dazu ift ein großer Eifer bei ihm 
vorhanden, das verfündigte Wort für Das Leben fruchtbar zu maden. 
Jedenfalls ift er in feiner Predigtarbeit ein treuer Schüler feines 
Meifters in fleißiger Benugung der heiligen Schrift geweſen. 








1) Lut. 19, a. 

3) of. 15, 5. 

>) Qu. 10, 16. 

*) Migne, Ser. I, Tom. 39, col. 2185 sq. Nr. 209. 
*) Werner, Alcuin, p. 251. 
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In feinem Liber de ecclesiasticarum rerum exordiis et 
inerementis fheint er eine Predigt vor dem Volke zu for 
dern und voranszufegen. Denn im 10. Kapitel wird bei Behand- 
lung der Frage: Quid fieri debeat in locis deo consecratis 
folgendes ausgeführt: „Daß auf dem Bolfe Lehre in der Kirche 
erteilt werde, zeigt Moſes, da er am Eingang der Hütte die Gebote 
Gottes den Bolte auslegte. Und der Herr ſelbſt ift als Zwölf 
jähriger im Tempel gefunden worden mitten unter den Lehrern 
figend.t) Sehr oft wird im Evangelium gelefen, daß Jeſus im 
Tempel gepredigt habe, wie er aud im feiner Leidenszeit befennt, 
daß er in den Schulen gelehrt babe und im Tempel, wo die Juden 
zufammentommen.2) Aber Petrus und Johannes Haben im Tempel 
gebetet,) und Paulus Hat ein Gelübde bezahlt.) Daher kann das 
Haus des Herren oratorium heißen ſowohl vom Gebet, das darin 
dargebraht wird, als von der Tehrrede, die darin gehalten wird, 
weil oratio, fo viel wie oris ratio, nit nur eine demütige 
Forderung, fondern aud eine vernünftige Rede bedeutet. Daher 
geſchieht es, daß die erften Stände im der Kirche die Oratorien ges 
brauchen, weil fie die Pflicht zu lehren Haben. . Sowohl öffentliche 
Nedner als auch weifer Reden Verfertiger werden oratores ge- 
nannt.“ — 

Uber freilich an einer anderen Stelle desfelben Werkes wird 
bei Belprehung der Ordnung?) im Meßgottespienft die 
Predigt nit ermähnt, fo daß eine beftimmte Einordnung der- 
jelben in den regelmäßigen Gottesdienft nod nicht ftattgefunden haben 
ann. Am Schluffe diefes Kapitels wird die weltliche und kirchliche 
Ordnung mit einander verglichen, und dabei heißt es, Daß der Leib 
Chriſti an den Lehrern‘) feinen Mund, an den gutmwilligen Hören 








) gut. 2, 46. 
%) Joh. 18, 20. 

9) Apg. 3, 1. 

+) Apg. 21, 26. cf. 18, 18. 21. 
5) Cap. XXII, de ordine Missae. 
1. c. col, 965. 
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fein Ohr Habe. — Gleicherweiſe läßt fih bei der Erflärung des 
Wortes „Ranzel“’) mit Beftimmntheit erfennen, daß diefelbe Feines 
wegs ausjhließlih zur Predigt gebraucht wurde, fondern in erfter 
Linie zum Vorleſen diente. Es geſchieht nit einmal in un- 
zweideutiger Weife des Gebrauhs zum Predigen Erwähnung. — 

Nimmt man Hinzu wie wenig zuverläffige Aufſchlüſſe folde 
Werte bei ihrer großen Unfelbftändigfeit über die Anſchau— 
ungen und Zuftände der damaligen Zeit bieten, fo wird man wegen 
der Unfiherheit über Haymos Werke und der wenigen Beilpiele von 
Balafrids Leiftungen allein an Rabanus fich gewiefen fehen, den 
Zeitgenofien beider, der dem einen Mitſchüler, dem anderen Lehrer 
geweſen. Beurteilt man aber nad ihm den Stand der Predigt im 
9. Jahrhundert, fo kann man wohl anerkennen: Es war der Wunſch 
vege geworden, das Volk geiftlih zu verforgen. Zu einer ſach— 
gemäßen Erfüllung diefes Wunſches kam es aber niht. Die Macht 
der Tradition, welde die Predigt wohl erhalten, Hat fie aber auch 
gefeſſelt, ſo daß fie ſich nicht in der fiir das deutſche Volt geeigneten 
Weiſe entwideln konnte. — 


) 1. c. col. 926: . . Analogium, quod in en verbum dei legatur et 
annuntietur. .. FPulpitum, quod sit in publico statutum, ut qui ibi 
stant ab omnibus videantur. Ambo, ab ambiendo dieitur, quia in- 
trantem.ambit et cingit. Cancelli videntur dici, quia minoribus co- 
lumnis fiunt. Cancri enim vocantur majores columnae et maxime 
quadrae, Vel cancelli dicuntur a cubito, qui graece ancos dicitur. 
Solent enim plurimi non altius construi, quam ut stantes desuper 
inniti cubitis possint. 


IV. Die erſten Spuren einer deutfchen 
Litteratur. 


8 18. Deutſche Gedichte religiöſen Inhalts aus dem 
9. Jahrhundert. 


Gegenüber einer fo reihen Predigtlitteratur in lateiniſcher 
Sprade muß es doch fehr befremden, fein einzige8 Zeugnis davon 
zu finden, daß diefe Reden in deutſcher Sprade gehalten worden 
find. Man überträgt nur auf eine frühere Zeit, was doch erft viel 
fpäter und verbürgt ift, wenn man ohne weiteres die lateinifchen 
Predigten als Vorarbeiten für deutſch gehaltene anfieht. Überblict 
man den Inhalt diejer Predigten, fo ift e8 unmittelbar gewiß, daß 
fie nicht für das Volk geweſen find. Cie entipreden weder den 
Bedürfniffen des Volkes, — das do vor allen Dingen in der 
bibliſchen Geſchichte unterwiefen werden mußte,!) — noch war es für 
das Bolt möglich, fie zu verftehen, noch endlich vermochten fie es zu 
feſſeln. Dies ift das Urteil, welches man, ſchon ganz abgefehen 
von den fpradli—en Rückſichten nah der fachlichen Erwägung füllen 
muß. Wie groß waren aber die ſprachlichen Schwierig- 
feiten!?) Mußten nicht exft Begriffe wie „Demut“, „Liebe", 


ı) Willirams Baraphrafe des Hohen Liedes (ed. Seemüller. Straßburg, 
Zrübner 1878. C. 122, 10.89.) nennt aud) als die Milch, welche den Hörern 
zuerſt geboten werden muß, die Geſchichte, eine Bemerkung, von der ih 
bei dem fonft Williram als Mufter vorſchwebenden Hayıno feine Andeutung 
gefunden Habe. — 

2) Bol. Karl Hegels Abhandlung. Lateinische Wörter und deutſche Ber 
griffe N. A. XVII, p. 207—223. 
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„Glaube“, „Geduld“, „Selbftverleugnung“, „Beichte“, „Buße“ fih 
im Bolfe einfeben durch die konkreten Geftalten- der heiligen Ge- 
ſchichten, ehe man mit einer ermahnenden Predigt wirkfih vorgehen 
tonnte, ehe man etwa Predigten wie die des Rabanus Hätte deutſch 
halten können? Mußte nicht erft eine gleichzeitige Beherrſchung der 
zwei Spraden Gemeingut der Priefter werden, ehe an eine all- 
gemein geübte deutſche Predigt zu denfen war? Denn die latei- 
niſch geſchriebenen Werke der Väter boten do den Inhalt der 
Predigt dar, den man, weil durd die Tradition gefichert, als den 
fichlih allein zuläffigen anfah. Unmöglid war es, daß die 
Priefter fremder Herkunft die Fertigkeit im Deutſchſprechen beſeſſen 
hätten, eine fliegende Überfegung der Iateinifhen Predigten vor der 
Gemeinde zu geben. Man frage ſich nur einmal, ob dies von den 
beften Lateinern unferer Tage geleiftet werden könnte. Solange es 
keine geſchriebenen deutſchen Predigten gab, ift aud an ein 
mündliches Überfegen der lateinifhen Reden nicht zu benten.!) 
Die Deutfchen aber, welde in den Priefterftand eintraten, beherrſchten 
zumeift wieder nicht die lateiniſche Sprache. Sie darin zu bilden, 
wie den Fremden das Deutſche zu lehren, entflanden die deutſchen 
Stoffen, auf die Interlinenrverfionen und andere Überfegungs- 
arbeiten. Eine Verdeutihung zu foldem Zwecke wurde mit einer 
Predigt Auguftins vorgenommen.?) Dazu wurden auf unter Wa- 
lafrids Leitung in Reichenau deutſche Gedichte benutzt. Aber nicht 
bloß fold eine formale Borarbeiterin für die Predigt war die Poefie. 
Durch ihre Gedichte zeigten vielmehr einzelne Männer aud, wie fie 


1) Schönbad; macht bei der Herausgabe einer Grazer Handſchrift lateiniſch- 
deutſcher Predigten (Graz 1890, p. 25 und 26) darauf aufmertſam, welche 
Schwierigkeiten es bot, deutſche Predigten aufzuihreiben, da die deutſche 
Sprache feine Kurſivſchrift befaß und einen außerordentligen Mangel an 
Abkürzungen Hatte. Dies muß man aber doch aud ale eine Wirkung davon 
anfehen, daß eben ein Schreiben und überdachtes Reden in deutſcher Sprache 
noch unterbfieben war. 

9) Drüulenhoff und Scherer. Dentm. 3, Ausg. von E. Steinmeyer. 
2 Bde. 1892, Nr. LX. 
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fachlich dem Bedürfniſſe des Volks Rechnung trugen. Sie ſchwangen 
fih über den traditionell überlieferten Predigtinhalt hinweg und 
forſchten felbftändig darnah, was dem Volk not thue, oder fie be: 
mühten fi dod den Inhalt der Predigt dem Bolt durch die 
Mutterſprache zugänglid, durch Funftvolle Form defto annehm- 
barer zu machen. 

Vor allen Dingen iſt hier die altſächſiſche Evangelienharmonie, 
der Heliand, nit Anerkennung zu nennen. Sie ſoll unter Lud— 
wigs des Frommen Einfluß im Kloſter Corbie verfaßt worden fein. 
ALS Zeit der Entftehung des Gedichtes gelten die Jahre zwiſchen 
825 und 835.!) Der Berfaffer ift vermutlih ein ſächſiſcher 
Geiſtlicher gewefen,?) der ein ſchönes Zeugnis von der Empfänglich- 
keit feines Volles für das Chriftentum ablegt. Obgleich die Sachſen 
der karolingiſchen Art, Miffion zu treiben, fo zähen Widerftand ent- 
gegenfeßten, müſſen jie der Einwirkung der Predigt, d. 5. der Mit: 
teilung der bibliſchen Geſchichte, doch fehr zugänglich geweſen fein. 
Die Arbeit des Dichters ift um fo Höher anzuſchlagen, als er im 
weſentlichen aus den gleihen Quellen?) ſchöpfte wie Otfried, diefen 
aber an Verſtändnis für die Faſſungskraft des Volkes weit übertraf. 
Die der Heliand in durdaus volkstümlicher Weile Die evangelifhe 
Geſchichte erzählt, fo ift aud das erfte Predigtftüd deutſcher 
Zunge, das wir befigen, eine kurze gefhihtlihe Erzählung 
in fähfifher Mundart. Der Inhalt ift die Legende, wie Papit 
Bonifatius das Pantheon in Rom zu einer chriſtlichen Kirche um— 
gewandelt hat. Es findet fi in einer um 900 verfaßten Hand- 
ſchrift des weſtfäliſchen Frauenkloſters Eſſen und ift aus Bedas 
Predigt auf das Allerheiligenfeft entnommen.) Jedenfalls ift nicht 

1) of. Heliand, herausgegeben von E. Sievers. Halle, 1878. p. 
XXXVII. 

3) cf. E. Sievers, 1. c. p. XLIV. 

®) Sievers nennt 1. c. Rabanus Maurus, Kommentar zu Matth. 
Beda zu Lukas und Markus. - Alwin zu Johannes. Bel. Otfrieds Evan- 
gelienbud. Herausgegeben von 3. Kelle, 1866. I, p. 46 sq. 

+) Miülenhoff u. Scherer, Nr. LXX. Bd. I, p. 233. vd. II, p. 35159. 
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die ganze Homilie Bedas, fondern nur diefe Legendenerzählung in 
deutſcher Sprache benugt worden. Außer dem ſchon früher erwähnten 
Gottſchalk, der durch feine Predigten um diefe Zeit in aller Herren 
Ländern fo viel Anhang gewann, war auch Bernald ſächſiſcher 
Herkunft, der, in Reichenau erzogen, bis 840 Biſchof von Straß- 
burg war. Ihm wird es nahgerühmt, er Habe das Volt in deut» 
ſcher Sprade unterwiefen, ein Beweis dafür, wie felten dies da— 
mals noch geſchah! Und nit bloß nad der Mundart zeigt die 
erfte deutſche Predigt eine Verwandtſchaft mit den gleidzeitigen 
Dichtungen, auf im Ausdrud findet fih eine ganz bezeichnende 
Übereinftimmung. Sie beginnt wie das Hildebrandsfied!) und der 
„Leih von Chriſtus und der Samariterin“?) mit einer Berufung 
auf die Autorität der Überlieferung, nämlich mit den Worten: 
„Vui lesed.“ 

Es ift wohl zu viel gejagt und eine Umkehrung des natür- 
lichen Verhältniffes, wenn man die erften Predigten nur als eine 
„Proſaüberſetzung des epifhen Volksgeſanges“*) anſieht. Man hat 
es vielmehr anzuerkennen, daß die Poeſie ihren Stoff und die Be— 
handlungsweiſe desſelben der Predigtlitteratur entnahm. Aber darin 
gebührt den Dichtern entſchieden der Vorrang, daß ſie in der 
Mutterſprache dem Volke die rechte Nahrung für die Seele 
darzubieten ſich bemühten. Das zeigt die Begründung, welche 
Ottfried von Weißenburg für die Abfaſſung feines Evan— 
gelienbuches“) angiebt. Cr fchreibt im Jahre 865: „Als einft 
der Schall von unnüten Geſängen an das Ohr einiger erprobter 
Männer drang, und der unzüdtige Volksgeſang ihre Heiligkeit ver- 
letzte, wurde id von einigen Brüdern gebeten, . . . einen Zeil der 
Evangelien deutſch zu ſchreiben, damit ein Hein wenig der-Borlefung 
diefes Gefanges das Spiel mit weltlichen Klängen aufhöbe, und fie 


) Müllenhoff und Scherer, Denkmäler. Nr. IL, p. 2. 

2) Nr. X, p. 22. 

%) Wadernagel, Altdeutſche Predigten, p. 319. 

+) Jaffé II, p. 328 sq. cf. Otfried von Weißenburgs Evangelienbuch. 
Ausg. v. Kelle. Regensburg 1856. I, p. T—11. 

Albert, Geſchichte der Predigt. II. 9 
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lernten, duch die Süßigkeit der Evangelien, während fie mit ihrer 
Mutterſprache fi beihäftigten, den Schall der unnügen Dinge von 
fi) abzuwenden. Ihrer Bitte fügten fie auch die Klage hinzu, daß 
die Dichter der Heiden, ein Birgil, Lucan, Ovid und andere mehr 
in der Mutterſprache die Thaten der ihrigen auszeichneten, . . auch 
die Werke der ausgezeichnetſten Männer unfrer Kirde lobten ein 
Juvencus, Aratos und Prudentius und andere, welche in ihrer 
Sprache die Ausiprühe und Wunder Chrifti gebührend ausſchmückten; 
wir aber, fagten fie, obgleih wir in demfelben Glauben und durch 
diefelbe Gnade unterwiefen worden find, feien zu faul den Bellen 
Glanz der göttlihen Worte in der eignen Mutterſprache vor- 
zutragen. . So babe ich denn durch den Beiftand der Gebete jener 
unterftügt, einen Teil der Evangelien fränkiſch niedergeſchrieben und 
bisweilen geiftlihe und moraliſche Worte untermifht; damit der, 
welcher in jenen die Schwierigkeit der fremden Sprade ſcheut, Hier 
durch die eigne Mutterſprache die heiligen Worte kennen Ierne.“ Er 
beffagt es darnad,!) daß es gar feine Schriftiprage im Deutſchen 
gebe. Dan bediene fih der griechiſchen und lateiniſchen Sprache zu 
Aufzeichnungen. Auch font hat er?) auf die Schwierigkeiten hin—⸗ 
gewiefen, denen fein Unternehmen begegnete. — Hier Haben wir alfo 
die erfte Spur davon, dag man wirklich das Verftändnis des Volles 
ermöglichen wollte. Freilich iſt es auh nur nah Seite der 
Sprade hin gefhehen, den Inhalt feines Evangelienbudes ent- 
lehnte Otfried ans Predigten und theologiſchen Schriften. ?) Breite 
lehrhafte Stüde unterbrechen die Erzählung. Die in den Pre 
digten übliche allegorifche Auslegungsweife wendet er an, indem 
er bald moraliter, bald spiritaliter, bald mystice das Erzählte 
deutet. Einmal hat er fogar dem bei der Predigt herkömmlichen 
Schluß mit einer Aufforderung zum Gebete.t) Es berührt fih Ot⸗ 


2) p. 381 f. 
) p. 330. 

9) Bgf. Kelle, Otfrieds Evangelienbuch, I, p. 52 sqg. 
9) I, VII, 25. bei Relle I, p. 87. 
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fried alfo nit bloß im Inhalt fondern aud in der Tendenz und 
Methode mit den gleichzeitigen Predigern, wie er ja aud mit ihnen 
gemeinfam unter dem Einflufe Alkuins fteht. 

Alſo wieder nur den guten Willen, dem Volke zu dienen, nicht 
eine Hare, principiele Erkenntnis der Aufgaben einer Volkspredigt 
fünnen wir Otfried nachrühmen. Er wollte deutſch jchreiben und 
die Erzählung des Evangeliums darbieten. Gerade fein Werk macht 
es uns vet fühlbar, wie eine didaktifche!) Predigt für das Volt 
nod gar nicht am Plage war, wie das ganze religiöfe Denken und 
Reden der Mönde und Priefter ein anderes war als das des deut 
ſchen Volles. Diefes bedurfte zuerft einer Geſchichtserzählung. — 
Den Ton der voltstümlihen Erzählung trifft viel beſſer ald Otfried 
das Gedicht „EHriftus und die Samariterin,“?) weldes jenem viel- 
leicht fchon bekannt war. Naturgemäß beginnt die Predigt für das 
Volt mit der Erzählung der biblifhen Geſchichte. Der 
Inhalt der Offenbarung muß erft Hiftorifh überliefert werden, ehe 
ein Syſtem der Lehre vorgetragen, oder zur Tonfequenten Verwertung 
des Gelehrten im Leben ermahnt werden Tann. So bezeugt uns 
die Bibel den Gang der Ausbreitung des Reiches Gottes. Voran 
fteden im Alten und Neuen Teftament die hiſtoriſchen Büder. Die 
Geſchichte von dem Kommen des Reiches Gottes erzählt ein Petrus,®) 
ein Paulust) zuerft. Wir können es ja wohl nicht entſcheiden, ob 
jene Prediger, die aus dem 9. Jahrhundert uns gerühmt werden, 
wirklich einen dem Volke zufagenden und Beiffamen Predigtinhalt 
oder nur ben herkömmlichen geboten Haben. Wir vermögen bei den 
allgemeinen Ausdrüden der Biographen aud nicht zu beftimmen, ob 
man unter einer „Predigt“ die Unterweifung des Volks in den not⸗ 
mendigften Stüden firhliher Sitte und chriſtlicher Erkenntnis zu 
verftehen Hat, oder ob an ein regelmäßig wiederfehrendes Stüd des 

1) „Otfrieds Gedicht muß, wern es richtig beurteilt werden fol, vom 
Standpuntte des Lehrgedichtes aufgefaßt werden“ fagt Kelle 1. c. I, p. 83. 

) Müllenhoff und Scherer Nr. X. cf. p. 296. 

®) Apg. 2, 22-32, 

9 Apg. 18, 26-31. 

9* 
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chriſtlichen Gottesdienſtes dabei zu denken iſt. Ich möchte letzteres 
bezweifeln. Ohne direkte Zeugniffe davon zu befigen, erfahren wir,!) 
daß ‘der Erzbifhof Adalram von Salzburg,?) ein einfitiger 
und gelehrter Mann, der Predigt unter feinen Pflegbefohlenen mit 
ausdauerndem Eifer oblag. Durch einen Dichter, der fi feiner 
Huld erfreute, wird ihm nahgerühmt, daß ihm Chriftus die Gabe 
der Zungen verliehen, um die „barbariigen Phalanxen“ in feiner 
lauteren Lehre zu unterweifen. Er überreichte vermutlich zu der 
Zeit, da Ludwig, fpäter „der Deutſche“ genannt, die Königswürde 
nod nicht angetreten, ihm eine Predigt Auguſtins“) über das 
Glaubensſymbol gegen die Juden. Es ift dieſelbe Predigt, der 
jenes alte deutſche Gedicht vom jüngften Tage, Muspilli,*) bei- 
gefügt ift, defien Aufzeichuung man darum auf den genannten Fürften 
zurädführt.‘) Dieſer ſcheint ebenfo eifrig wie fein Vater, Ludwig 
der Fromme, bemüht gewejen zu fein, den Deutihen das Chriften- 
tum durch Werke in der Volksſprache nahe zu bringen. Ihm über- 
fandte aud Otfried um 865 fein Evangelienbuch. — 

Adalhard (+ 826), und Wala (f 836), die Söhne Bern- 
hards, eines Stiefbrubers Pipins, haben nadeinander®) im Kloſter 
Alt:Corbie die Abtswürde inne gehabt. Beiden wird der Eifer im 
Predigen nachgerühmt.“) Sie follen vorzüglich im Deutſchen beredt 
geweſen fein. Ein direktes Zeugnis dafür, wie hoch der Letztere 
die Aufgabe der Kirche, den Völkern die Predigt des Evangeliums 
zu bringen, achtete, zeigt fein Schreiben an den Papſt Gregor den 
IV. vom Jahre 833, in weldem er die höchſte Autorität des 


1) Mon. Germ. Script. XI,p. 10, Poetae latini medii aevi II, p. 642. 

») 821—836, 

*) Wattenbach, Deutihlands Geſchichtsquellen. 5. Aufl. 1885. I, p. 209. 

+) Müllenhoff und Scherer, Denkmäler. Nr. II, p. 7—15. 

*) So aud) der neufle Herausgeber Piper, p. 77—79 in der Zeitfhrift 
flür deutſche Philologie. Bd. 15. 1883. Bgl. dagegen in Müllenhoff und 
Scherer II, p. 40. 

)H.R.E. 1, ©. 136—138. 

?) Dümmler I, p. 322. Radberti vita Adalhardi c. 77. Vita Walae 
I, e. 3. Mon. Germ. Seript. II, p. 532 u. 534. 
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Vapftes zu wahren bittet, die er in nichts anderem ſucht als eben in 
dem Recht, das Evangelium predigen zu laffen. 

Ob Predigt und Poefie von einander gefördert wurden, oder 
nebeneinander nur parallel fi entwidelten, möchte immerhin unent- 
Sieden bleiben. ine Berührung beider ift ſchon durd die 
Perſon der Dichter gegeben. Lag dod die Pflege der Poeſie an— 
fangs ausjhließlih in den Händen der Geiftlihen. Die erfte Stufe 
aller ſprachlichen Entwidlung ift die einfache Erzählung. Die Krift- 
liche Religion, als eine auf die großen Thaten Gottes zum Heile 
der Menſchen ſich gründende, konnte nicht anders als duch Ver— 
kündigung dieſer geſchichtlichen Ereigniſſe mitgeteilt und verbreitet, 
wenigftens in die Herzen der Menſchen gebraht werden. Durch die 
ſprachliche Entwicklung aljo war ebenfo wie durch den geiftlichen In— 
halt der erften deutſchen Gedichte ihre epiſche Form bedingt. — 


V. Die Prediger des 10. Jahrhunderts. 


819. 


Der gute Same, den ein Alkuin ausgeftreut, brauchte lange 
Zeit, ehe er aufging. Man Tann fagen, daß er während des ganzen 
10. Jahrhunderts wie unter einer flarren Schneedede verborgen 
ruhen mußte umd nit zu gedeihlicher Entfaltung kommen konnte. 
Mag es auch nicht an Männern gefehlt haben, die im verborgenen 
da8 Evangelium mit Treue und Fleiß lehrten, allgemein geübte 
kirchliche Sitte ift es im dieſer Zeit ganz gewiß nicht geweſen. Bor 
allem fehlte e8 an dem belebenden und erwärmenden Sonnenfhein 
von oben her, d. 5. die Mächtigen der Erde verfolgten ſolche Ziele, 
bei denen an eine Förderung ber Predigtthätigkeit nicht zu denken 
war. Die Unfittlihfeit machte fih auf dem päpftlien Stuhle!) 
fo breit, daß aud aus den Reihen der Biihöfe die ſchärfſten An- 
Hagen gegen den Träger der höchſten kirchlichen Würde erhoben 
wurden. Später wieder war es das Streben nad der irdiſchen 
Weltherrſchaft, worunter die geiſtlichen Obliegenheiten des Bapftes 
feiden mußten. Der Biſchof Arnulf von Orleans hielt eine „Latili- 
narifhe Rede“ gegen das Papfttum in der Kirche des heiligen Ba- 
folus zu Reims im Jahre 991. Darin fährt er nad Aufzählung 
aller Schandthaten der Päpfte fort: „Wenn der Papft nicht die 
Liebe Hat und nur vom Wiffensprunfe aufgebläht ift, fo ift er der 
Antihrift, der, im Tempel Gottes thronend, fih wie einen Gott 


Y) cf. F. Hof, Raifertum und Kirche im 10. Jahrhundert. Zeit- 
Ihrift für Allgemeine Geſchichte IV, p. 188—215, insbeſ. p. 210 f. 
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den Blicken der Menge darftelt. Wenn ihm aber ſowohl chriſtliche 
Liebe als das Willen fehlt, fo ift er in Gottes Tempel ein Gößen- 
bild, von dem man gerade ſoviel Drakel erwarten darf, als von 
einem flummen Marmorftein.“ Daß auch die deutfhe Kirche 
tief darniederlag in der Zeit, als das Haus der Karolinger zu 
Ende ging, verfteht fi von felbft. Aber aud die von den füd- 
ſiſchen Kaifern beliebte Förderung der kirchlichen Angelegenheiten 
war fo äußerlicher Art, daß dabei nicht am ein neues inneres Leben 
gedacht werden darf. Machte Heinrich I. in feinem fpäteren Leben 
die Hohen Kirchenfürſten zu den ftärkften Stügen feines Reiches, und 
gab die Zeit der ſächſiſchen Kaifer den Biſchöfen Gelegenheit eine fo 
eingreifende Rolle zu fpielen, politiih fo tief gehenden Einfluß zu 
gewinnen wie niemal® vorher oder darnach, fo Hat es ihnen doch 
fee nahe gelegen, darüber die Sorge für die Seelen, bie felbft- 
verleugnende Arbeit der Predigt zu vernadläffigen, fih auch bei 
ihrem kirchlichen Wirken mehr weltlicher Mittel zu bedienen. Es 
wird ung z. B. von Bofo, dem erften Bifhof von Merſe— 
burg (968—970), welden Otto I. einfegte, damit er die Slaven 
zu Chriſten maden follte, erzählt, ) daß er die lateiniſchen oder 
griehifhen Gebetsformeln für die Wenden feines Sprengeld mit 
ſlaviſchen Buchſtaben aufſchrieb. Er mollte fie lehren: „Kyrie 
eleison“ zu fingen, das fei äußerft nüglih und heilſam. Allein 
fie Hattens ihren Spott und fangen ftatt defien ähnlich ausfehende 
ſlaviſche Worte: „Ukri volsa* d. 5. „die Erle fteht im Buſch,“ 
fagten aber: „So Hat Bofo geſprochen.“ Es ſcheint, als ob ſich 
diefer Biſchof nicht einmal die Sprade ber Wenden angeeignet habe, 
obgleich ihm nachgerühmt wird, daß er durch fleißige Predigt und 
die Taufe unzähliges Bolt gewonnen habe. Aus dem Mangel an 
Kenntnis der flavifhen Sprade bei den Prieftern, erklärt es ſich 
auch vieleicht, warum die chriſtlichen Mifftonare an fo vielen Orten 
zurückweichen mußten ohne jede bleibende Frucht: Adalbert von 


»M.G.V, p. 755. Thietmari Chronicon II, 23. ed. Kurze, 
U, c. 37. 
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Prag!) mußte feinen Heidnifhen Gegnern das Böhmerland ein- 
räumen und ftarb 997, von einem fanatiihen Haufen überfallen, 
als er zu den Preußen zwiſchen Weichſel und Memel fi gewendet 
hatte. — Sein Namensvetter Adalbert, der erſte Bilhof von 
Magdeburg (968—981), Hatte, ehe er im dies Amt eintrat, 
einen vergeblihen Verſuch gemacht, in Rußland zu miffionieren. 
Bruno von Querfurt flarb mit 18 Begleitern ebenfalls bei 
der Arbeit unter den Preußen 1008.2) — Nod ein Otto von 
Bamberg Hat 1128 mit den Pommern, die er zum Chriftentum 
befehren wollte, nur dur einen Dolmetſcher?) verkehrt, aljo 
die Vollsſprache nit erlernt, ehe er zu milfionieren begann. 
Männer, von denen erwähnt wird, daß fie gepredigt haben, 
gehören meift erft dem Ende des 10. Jahrhunderts an. Es find 
ein Bruno von Köln (+ 965),* ein Konrad von Konftanz 
(k 976),°) ein Wolfgang von Regensburg (+ 994). Ulrich 
von Augsburg (+ 973) fol — dies wird ausdrüdlich berichtet?) — 
feine Zeit mit äußerlichen Andachtsübungen hingebracht und nit 
viel Zeit zum Predigen gehabt Haben. In der ganzen 
Paſſionszeit Hat er nur am Sonntage Palmarum und in der ganzen 
Dfterzeit nur am Grünen Donnerstag eine Anſprache gehalten. 


2) P. Kaſten, Zur Miſſtonsgeſchichte Pommerns in Warneds Allg. 
Miffionggeitfrift 4. Bd. Gütersloh. 1877, p. 91 3q. 

%) Wie er nad weltlicher Unterftügung verlangte, zeigt fein Brief an 
Kaiſer Heinrih. 3. Looshorn, Geſchichte des Bistums Bamberg, I. Teil 
1888, p. 179 sq. 

9) P. Kaſten 1. c. p. 334 und p. 343. cf. ©. Juritſch, Geſchichte des 
Biſchofs Otto I. von Bamberg, des Pommern-Apoftels. Gotha, Verthes 
1889. S. 337. Vgl. die Berichte über das Miffionsverfaßren bei der erften 
Belehrungsreiſe 1194. 1. c. p. 267. 277. 281 8q. J. Loothorn, Geſchichte 
des Bistums Bamberg II. 1888, p. 255. Heribordi Vita Ottonis. M. 
6. XIL cf. II. c. 9, p. 779 z. 22, p. 805 z. 28 sq 
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Wie dürftig aber folde Neben waren, möge die folgende, lateiniſch 
verfaßte, in der Didcefe Freifingen am Fefte des heiligen Eorbinian, 
des Gründers der dortigen Kirche, aljo an einem hochausgezeichneten 
Feſttage, im 10. Jahrhundert gehaltene Predigt‘) bezeugen: „Endlich 
vermehrt im dahinrollenden Kreislauf des Jahres die jeftlihe Ehre 
de8 heiligen Corbinian unfere Freude. Der unvergleihlide Mann 
hatte zuerſt den hiefigen Biihofsfig inne. Er veradtete ſchon in 
der Wiege mit Leib und Seele alle Begierden der Welt. Ihm er- 
ſchien nichts lieblih und angenehm, als was die göttlihe Vorſchrift 
zu thun gebot. — Zuletzt fhritt er zu einem folden Grad der 
Tugend fort, daß feinem Befehle fih aud die wilden Tiere unter: 
warfen, al8 wären e8 Menſchen. Ein Bär wurde durd die Heilige 
teit feines Gebotes genötigt, die ihm aufgebürdete Laſt der Speife 
bis nad Rom zu tragen. Seine Zunge vermag die Tugenden eines 
folhen Mannes aufzuzählen. Es möge genügen auf den durch 
ihn erwedten Glauben hinzuweiſen, wenn wir die ganze große 
Zahl feiner Wunder nicht aufzuzäßlen wiſſen. Diefen Mann 
laßt uns alle einmütig anflehen, daß wir durch des Heiligen Cor- 
binian Vermittelung verdienen in das Himmelreih zu kommen. 
Er möge herrſchen mit unſerm Heren Jeſu Chrifto durch ewige 
Zeiten! Amen.“ 

Die Predigtbruchſtücke, welche aus dem 10. Jahrhundert in 
deutfcher Sprade vorhanden find,®) werden überihägt, wenn man 
aus ihnen auf eine durch das ganze Jahr Hindurd fortgejegte Pre: 
digt vor dem Volke in deutſcher Sprahe fliegt. Es meift nicht 
bloß die Herkunft der Handſchriften aus Weſſobrunn, fondern aud 
vielfa der Inhalt der einzelnen Stüde ins Kofter. Das Lob des 


2) A. Lehner, Mittelalterliche Kirchenfeſte und Kalendarien in Bayern. 
Freiburg i./Br. Herder 1891, p. 124 aus C.L.M. 62648 (X. Jahrhundert) 
abgedrudt. 

2) Müllenhoff und Scherer, haben fie Dentmäfer I, unter Nr. LXXXVI 
mitgeteilt aus dem C. M. G. 5248, 3; fowie von zwei im Germaniſchen 
Mufeum zu Nürnberg verwahrten, früher dem Baron von Hardenberg ge- 
hörenden Bergamentfireifen und aus dem Wiener Cod. 2681. 
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Witwenftandes?) gilt dod nur folgen, die „das ſchwere Jod des 
Mannes,” weldes fie einft trugen, mit „dem füßen Joche Gottes“ 
vertaufht haben. Die Mitteilung eines Kapitels aus der Benebik- 
tinerregel?) kann allein für Klofterleute Bedeutung haben. Wie in 
der erften Sammlung®) fo findet ſich aud; in der zweiten Samm«- 
fung*) eine an die Ausjendung der 705) ſich anſchließende Unter- 
weifung für Prediger nah dem einmal ausdrücklich angeführten 
Mufter Gregors. Beſonders bemerkenswert ift die Klage über die 
vielen Pfaffen, melde e8 nur dem Namen nah find, aber ihres 
Amtes Pflicht nit erfüllen und ihren Mund verihloffen Halten. 
Die in der erften Predigt der erftien Sammlung auf den Höfter- 
lichen Stand hingewieſen wird mit den Worten:°) „Nun bedenke 
vor allen Dingen die Keuſchheit und die Güßigfeit der Gottes- 
ehe!” fo wird aud die von der Vorlage im Gregor Predigt ab» 
weichende Auslegung der zweiten Predigt auf das Kloſter deuten:”) 
„der Weinberg bezeichnet die Gottes ehe, in der da vereint und 
geleitet werden alle, ganz fo mie die Weinrebe an dem Spalier 
geleitet wird. Die Werke, die man darin wirken foll d. i. die 
Barmherzigkeit, die Keuſchheit, Die Geduld, die Güte, 
die Sanftmut ü. a. m.“ 

Es Liegt nahe, auch diefe beiden Predigtiammlungen glei der 
Pſalmenüberſetzung Notlers,“) mit der fie in jener Wiener 
Handihrift vereinigt vorgefunden werden, als für die Schule und 
nicht zunädft für die Erbauung der Gemeinde beftimmt 
anzufehen. Läßt fih aber aud nicht unbedingt ficher feftftellen, 


Yo A. p. 271g. 

3) I, Mr. LXXXVI, C. p. 284 sq. gl. II, p. 429. 

3) 1, c. Nr. LXXXVI, C. p. 286 sq. 

91 ce. Nr. LXXXVI, B, I, p. 276. 

5) Zul. 10, 1—9, 

q) p. 212. 118g 

lc. p. 277 Z. 10-12, 

®) Bol. Quellen und Forſchungen zur Sprache und Kulturgeſchichte der 
germanifgen Völler. Straßburg bei Trühner, Bd. 29. 1878. E. Hentic 
über die Quellen von Notfers Bfalter, 
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wozu diefe Stüde dienen follten, jedenfalls ift dod durch gründliche 
Forſcherarbeit nachgewieſen, daß man es Hier nur mit Über- 
fegungen von Stüden des Auguftinus, Gregors des Großen und 
Bedas zu thun Hat.!) Eine bloße Übertragung alter Mufter, nicht 
eine Arbeit aus Rüdfiht auf das Bedürfnis und Verſtändnis des 
deutſchen Volles galt e8. Das läßt uns die ſtark vorherrſchende 
allegorifche Auslegungsweiſe deutlich erkennen. 

Wenn Eruel?) feine Behauptung, dag um diefe Zeit nicht bloß 
Predigten in deutſcher Sprache niedergefhrieben, fondern aud zu 
Sammlungen vereint wurden, in erfter Linie mit dem Hinweis auf 
das BügKerverzeihnis des Kloftrs St. Emmeran in Re 
gensburg aus dem 10. Jahrhundert begrlindet, und behauptet, 
daß dort Sermones ad populum teutonice aufgeführt witrden, 
fo ift der Wunfd der Vater des Gedankens geweſen. Denn in 
Naumanns Serapeum®) endet das von Schmeller mitgeteilte Büder- 
verzeichnis aus dem 10. Jahrhundert auf Seite 260. Man. hat 
zu eilig die allerdings fehr in die Augen fpringende deutſche Ein- 
leitung, welche auf diefes ältefte Bücherverzeichnis hinweiſt, auch auf 
das Seite 261 zu lejende, dem 12. Jahrhundert angehörende 
Negifter bezogen, in weldem die deutſchen Predigten erwähnt werden. 
Vielleicht darf man Hierbei an die von Roth‘) in der Umgegend 
von Regensburg auf dem Pergament alter Einbände gefundenen 
Predigten denken. — 

Bon einem Rüdgang der Predigtthätigfeit fann man 
nur um deswillen nicht reden, weil e8 überhaupt in Deutſchland 
noch gar nit zu einer vegelmäßig geübten Volfspredigt gekommen 
war. Durd die Warnehmungen der Kunfthiftoriter,d) daß in der 


) Müllenhoff und Scherer, Denkmäler II, p. 420-430, 

%) p. 96, und ihm folgt darin Linſenmayer, p. 53. 

®) 11. Jahrgang, Leipzig 1841, 

*) Karl Roth, Deutſche Predigten des 12. und 13. Jahrhunderts, 
1. Zeil des 11. Bandes der Baſſeſchen Bibliothek der gefamten deutſchen 
National · Litteratur. Duedlinburg und Leipzig 1889. 

5) Anton Springer, Bilder aus der neuern Kulturgeſchichte. 2. verm. 
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Zeit der Ottonen im bdeutf—en Norden eine von Byzanz un— 
abhängige Kunſtrichtung fih zu entwideln beginnt, und dieſe 
vielfach an das 1. chriſtliche Jahrhundert erinnert, könnte man leicht 
auf die Vermutung geführt werden, es müßte unter den ſächſiſchen 
Kaifern aud ein neues religiöjes Leben von innen Heraus in den 
deutfhen Gauen erweckt worden fein. Ja bei dem fonft nad 
gerviefenen Zufammenhang!) zwiſchen Kunftarbeit und Predigt in 
Deutſchland könnte man fi zu einem Rüchſchluß auf das Vor- 
handenfein einer Predigt in der Volksſprache auch im 10. Jahr⸗ 
Hundert ſchon durch die neu amgebrodene Kunftrihtung fir berehtigt 
halten. Allein man würde damit fehl gehen. Es war in diefer Zeit 
vielmehr zwiſchen Poeſie einerjeits und Malerei ſowie Skulptur 
andrerſeits eine Wechſelbeziehung vorhanden, die gerade die Berüd- 
fihtigung des Volles ausſchloß. Bilder, die nur durch beigefügte 
lateinifche Verſe verftanden werden, konnten nicht für das Volk fein. 
Erft durch die in Deutſchland beſonders von Reichenau?) aus neu 
ſich verbreitende Kunftrihtung wird eine Wirkung auf das Boll an- 
gebahnt. Dan ſuchte mit möglihft einfachen Mitteln nämlich die 
Vorgänge der bibliſchen Geſchichte darzuſtellen. Aber auch Bier 
müflen wir, wie bei der Poefie, auf Seite der Kunftihöpfungen 
früher als in der Predigtthätigkeit eine Fürforge für das Bolt er- 
lennen. — 


Durch die Baufunft wollte man äußerli vor den Heiden 
etwas fie Anziehendes und Feſſelndes Hinftellen. Sie hat gemifler- 
maßen einen Erſatz für die Predigt gefhaffen. Mit großem Eifer 
hat z. B. ein Otto von Bamberg®) an allen Orten feiner Wirkfam- 


Aufl. 2 Bde. Bonn, Marcus 1886. Darin: „Die dentihe Kunft im 
sehnten Jahrhundert“ p. 147. 149. Bd. I. Bol. „Die bygantiniſche Kunft 
und ihr Einfluß im Abendland“ p. 99 u. 100. 

i) A. Springer, Die Pfalter-Iluftrationen im früeren Mittelalter. 
Yeipgig, 1881." Bol. Springer, Bilder IL, p. 403. 

) Springer Bilder I, p. 145 sqq. 

®) Juritſch, Geſchichte des Biſchofs Otto I. v. Bamberg. 1889, p. 28. 
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keit Kirhenbauten aufgeführt. Es maren dieſe Baudenkmäler ge 
wiffermaßen Beftungen, durch welche man in jener wildbewegten 
Zeit den Beftand der chriſtlichen Kirche zu fihern!) dachte, ob 
auch Kriegsläufte bald einmal über das Land gingen und vieles 
Beftehende fonft verwiſchten. — 


p. 144 sq. p. 179 sq. p. 222 sq. p. 332. p. 352. p. 461. Dal. Joh. 
Looshorn, Geſchichte des Bistums Bamberg TI, p. 334. 

2) cf. Leſſer, Erzbiſchof Popo von Trier 1016—1047. Leipzig, Dunker & 
Sumblot. 1888. p. 32—34. cf. p. 54. 


VI. Die Prediger des 11. Jahrhunderts, 


1. Rachrichten über Yrediger und einzelne 
Dredigten. 


8 20. 


Wenn unter den Predigern des 11. Jahrhunderts Mein- 
werk, jeit 1023 Bifhof von Paderborn, genannt wird, fo 
darf man wohl mit Sicherheit annehmen, daß es ſehr geringe An- 
forderungen geweſen find, denen er feinen Ruhm hierin verdankt. 
Zu feinen Vorzügen kann man feine Herkunft aus altem, edlen Ge 
fhlehte der Immedinger, feine nahen Beziehungen zu Heinrih II. 
rechnen, mit dem er einft die Schule zu Hildesheim befugt Haben 
fol, und deſſen Freundſchaft er vielfach in’ habſüchtiger und un— 
vedlicher Weile zum Vorteile der Kirche benugte, durch Gelehrjam- 
feit hat er fih mie ausgezeichnet. Er fol es nicht einmal fogleid 
beim Mefelefen entdeet Haben,!) was für einen Streih man ihm 
geipielt Hatte, al im Meßbuche bei dem Gebet für die Verftorbenen 
aus den Worten pro famulis et famulabus tuis durch Radierung 
pro mulis et mulabus tuis gemadt worden war.?) Die einzige 
Benugung der Kanzel, welde von ihm ausdrüdlih berichtet wird,®) 


i) Mon. Germ. XIII, p. 150 c. 186. 

2) Eine ähnliche Probe der Unwiſſenheit wird von dem Bilhof Hermann 
von Bamberg (1065—1075) erzählt. Er las am Sonnabend vor Oftern 
bei der Vigifie in dem Satz: „Und die Exde war wüſte und Teer” vacca 
für vacua. M.G. Scriptorum V, 334. Bruno, de bello Saxonico c. 15. 

Y1.c. p. 149 c. 185. 
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beftand darin, daß er nad kanoniſchem Rechte und unter Androhung 
des Bannes die vom Kaiſer zur Ausſchmückung des Alters dar- 
gebotenen Gegenftände als Eigentum der Kirche in Aniprud nahm. 
Es ift nichts Seltenes, daß die Geſchichtsſchreiber diefer Zeit 
Sogar bei deutlicher Mißbilligung des unfittlihen Lebens eines 
Kirchenfürſten dod; in bewunderndem Lob feiner Predigten ih 
ergehen. Ich nenne hier Adalbert von Bremen (1045— 1072), 
defien Einfluß auf Heinrich IV. ale ein Unheil für den Kaiſer dar- 
geftelt wird. Seine Predigt zu Oftern 1065 in Worms joll ſogar 
von dem Wunder einer Krankenheilung begleitet geweſen fein. !) 
Ahnlich werden über den Abt Ruthard von Hersfeld nicht unge 
wichtige Bedenken wegen der Unlauterfeit feines Wandels aus 
geſprochen, aber feine Predigt wird als unübertroffen gepriefen.?) 
Gegenüber diefen zweifelhaften Angaben der Biographen fält 
es um fo ſchwerer ins Gewicht, was ein anerfannt aufrichtiger Er— 
zähler aus diefer Zeit in feinem Tagebud für ein Zeugnis über 
die Predigt ablegt. Thietmar, von 1009—1018 Biſchof von 
Merfeburg, erzählt in feiner Chronik?) ausführlich die Geſchichte 
feiner Erwählung, Weihe und Einweifung, gedenkt feiner Amts- 
wirfjamteit, aber hat nichts von einer Predigt zu berihten, die er 
gehalten, oder die von einem anderen gehalten worden wäre. Am 
Tage nad feinem Amtsantritt ift ein Sonntag geweſen. Da fei, 
erzählt er, das einer Ermahnung bedürftige Volt herzugefommen, 
und er Habe es, „eine Mefje fingend,” unterwieſen und die, melde 
ihre Sünden befannten, losgeſprochen. — Dies ift der einzige Punkt, 
bei dem man an eine Predigt denken könnte, wiewohl es fraglich 
erſcheint, ob Thietmar der ſlaviſchen Sprache mächtig war. Die 
wenigen ſlaviſchen Wörter, die er in feiner Chronik erwähnt, geben 
uns feinen genügenden Grund, dies anzunehmen. Bon feinem Nad- 
folger Bruno wiffen wir, daß er flavifhe Säge in lateiniſchen Bud: 


1) Mon. Germ. VII, p. 168. 

%) ibid. p. 217. gl. p. 161 zum Jahre 1059 umd p. 141 in den 
Annales Lamberti. 

®) ed. Kurze VI, c. 40 u. 42. 
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ftaben ſich aufſchreiben ließ, damit er durch fie das Volk in der 
Mutterſprache unterrichte, die er jelbft nicht verftand. 

In welcher Weifet) damals oft die Predigt geübt wurde, läßt 
der Streit um das Klofter Gandersheim erkennen, der zwiſchen dem 
Biſchof von Hildesheim und dem Erzbiſchof von Mainz geführt 
ward. Einer wie der andere diefer Kirchenfürſten benußte die Stelle, 
welhe die Predigt in der Meſſe einnehmen fol, dazu, über die 
Rechtsfragen öffentliche Erklärungen abzugeben. Als nämlich Sophie, 
die Schwefter des Kaiſers Dito des II. aus des Erzbiſchofs Willie 
gis Hand den Schleier in Gandersheim zu empfangen wünfdte, 
geftand der Biſchof Osdagus von Hildesheim nur zu, daß der 
Erzbifhof für diefen Tag eine Mefje unter befonderer Erlaubnis 
des Biſchofs am Hauptaltar celebriere, und dann mit dem Biſchof 
zugleich die Verfgleierung der Sophie vornehme. Es wurde aber 
öffentlid dabei allem Volke erklärt, daß der Erzbiſchof für 
die Zukunft fi keine Herrſchaft Über das Kloſter weder anmaßen 
dürfe, mod wolle; es Habe alles an dieſem Ort bis dahin den 
Hildesheimer Biſchöfen von Rechts wegen zugehört, und folle darum 
auch für die Zufunft der Gewalt des Osdagus und feiner Nachfolger 
unterftellt fein. Der Biſchof Hat dann, als die Ränke der Sophie 
wieder jein Recht bedrohten und der Erzbiſchof eine Kirchweih in 
Gandersheim vornehmen follte, am 14. September des Jahres 1000 
eine Meſſe gehalten und dabei allen Anmwefenden unter Thränen 
die Beleidigungen mitgeteilt, die ihm undankbarermeife zugefügt 
worden feien und allen die Weihe diefer Kirche, die zu feinem 
Sprengel gehöre, ohne feine ausdrückliche Erlaubnis vorzunehmen, 
unterjagt. Die Nonnen beleidigten ifn von neuem, während er 
von feiner Predigt zum Alter zurückkehrte, und er führte das Meß- 
opfer zu Ende, um dann nod einmal vor allem Volke über den 
ihm angethanen Schimpf Klage zu führen. — Ebenſo hielt der 
Erzbifhof, als er nun acht Tage darnach trog des biſchöflichen 
Widerfpruhs die Kirchweih zu Gandersheim vollzog eine „Pre— 








ı) Pertz, M. G. XIII, p. 181. Cap. 20 sq. 
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digt“!) während der Meffe und belegte mit Berufung auf die vor- 
gelefenen, vom Geſchichtsſchreiber bezweifelten Privilegien einen jeden 
mit dem Banne, der den Drt von der Mainzer Didcefe Iostrennen 
wollte. — Gleichfalls unter der Mefje wurde am 5. Januar?) 
1007 vom Exzbiſchof Willigis die den Streit beilegende Er— 
tlärung abgegeben, daß er die Zugehörigkeit von Gandersheim zum 
Sprengel des Hildesheimer Biſchofs anerkenne. — Auh Godehard 
(von 1022—1038 Biſchof von Hildesheim) benugte die Predigt, um 
am 21. Dftober 1025 vor den Nonnen, Prieftern und dem Volke 
ſich zu beilagen über das Unrecht, weldes der Erzbiſchof begangen, 
und den Bann über den auszufprehen, welder von einem andern 
als dem Hildesheimer Biſchof eine Amtshandlung verlange oder an- 
nehme. — Ya er hat nad des Erzbiſchof Anno Tode wiederholt, 
wie fein Biograph als Augenzeuge verfiert,®) während der 
Meſſe gepredigt und vor dem Volke öffentlich erflärt, daß der 
verftorbene Erzbiſchof fein Unrecht eingeftanden und um Verzeihung 
gebeten Habe. — Auf diefe einzelnen Beifpiele von wirklich ge- 
Haltenen Reden ift mehr Gewicht zu legen, als auf die allgemeine 
Verſicherung am Schluß,“) daß er gern dem Volke das Wort Gottes 
gepredigt Habe, um Seelen zu gewinnen, was ihm auch oft gelungen 
fei, da er nur von der Liebe Gottes und des Nächſten, von drift- 
lichem Glauben und Wandel, von der Beichte und der Sorge für 
der Seele Heil predigte. — Man wird gut thun im jedem alle 
von dem überſchwenglichen Lobe, welches den Biſchöfen wegen ihrer 
Bredigtleiftungen gefpendet wird, einen Teil auf Rechnung der Ber 
geifterung des Scriftftellers für den Mann zu fegen, defien Leben 
er der Nachwelt glorreich überliefern wollte, einen anderen Teil auf 
die Urteilslofigkeit der Verfaſſer ſelbſt zurädzuführen. 

Predigten von Bifhöfen werden noch in einzelnen Fällen er- 
wähnt, zum Teil wird ihr Inhalt ausführlich berichte. Yon 


1) M. G. XII, p. 182 2. 42, 
») M. G. XII, p. 185. 
®) M. G. XIII, p. 194, 36. cf. p. 209 c. 24. 
4) M. G. XIII, p. 196, 40. 
Albert, Gefhichte der Bredigt. IL 10 
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Echanbald, der 1011—1020 Erzbifhof von Mainz und zu 
vor Abt von Fulda war, Hatte man im der Augsburger Dom— 
bibliothet ) Predigten. Bon feinem Nadfolger Aribo (1020 bis 
1031) ift uns in der Vita Konrads IT. eine Rede erhalten, 
die er am 8. September 1024 bei der in Mainz vollzogenen Ein- 
fegnung des genannten Kaiſers gehalten Haben fol.) Sie zerfällt 
in drei Teile. Auf Gott als die Duelle aller Gewalt meift der 
erfte Teil Hin, den Kaifer zur Buße aufzufordern. An die Er- 
fahrungen feines eigenen Lebens wird der neu erwählte Fürft 
erinnert, wie er einft die Ungnade feines Vorgängers Heinrich em⸗ 
pfunden, unter Hinweis auf die Prüfungen der Knechte Gottes im 
Alten Bunde. Das follte den Machthaber zum Erbarmen geneigt 
maden, wenn jemand feine Gnade verlieren würde. Endlich weift 
die Rede auf die fünftige Herrlichkeit Hin, als auf das höchſte 
Gläd, das fih der Herrſcher vor Augen Halten foll bei feiner Amts- 
führung, damit er ein wahrer Nachfolger Chrifti werde. Der 
Schluß wird duch die vom ganzen Boll unterftügte Fürbitte ges 
bildet, er möge allen feinen Beleidigern verzeihen, damit ihm einft 
Gott vergebe. — Wenn Eruel?) urteilt, daß diefe Rede fon um 
deswillen müßte deutfch gehalten worden fein, meil der Kaiſer 
überhaupt fein Latein verftand und feinen Schulunterricht genofien 
Hatte, fo follte dieſe Bemerkung vielmehr dazu führen, einiges Miß- 
trauen gegen den Berichterftatter zu erwecken, der von demfelben 
Kaifer vor feiner Erwählung zu Worms eine funftvolle, fogar mit 
lateinifgen Berjen gemürzte Rede an feinen Nebenbuhler 
gleihen Namens Halten Tieß.*) Ebenſo wird man die von dem 
Nachfolger Aribos, dem Erzbiihof Bardo (1031—1051), aufs 


1) Archiv für die Geſchichte des Bistums Augsburg von A. Steichele. 
Darin Bd. I. Geſchichtliche Nachricht Über die ehemalige Domftiftsbibliothet 
zu Augsburg von A. Ruland, p. 14 unter Nr. 48, 

») M. G. XIII, p. 260. 

) p. 81. 

9 M. G. XII, p. 258 sq. 
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bewahrte Predigt!) als ein Erzeugnis des Biographen anzujehen 
haben. Sie foll vor demfelben Kaifer, Konad II., am 27. Dezember 
1031 in Goslar gehalten worden fein. Daß es rein unmöglich, 
war, eine ſolche Rede deutf zu Halten, wird jeder erkennen, der fie 
lieſt.) Als ein Werk: des Biograpfen muß man die Rede anfehen, 
denn es ift gar nidt denkbar, daß eine Predigt von der hier ge- 
ſchilderten Ausdehnung follte gehalten worden fein. Nahdem nämlich 
der Tert Pf. 18, 13:°) „Bor feinem Glanz vergingen vor feinem 
Angefiht die Wolken“ (Bulg.) in fehr ausführlicher Weiſe behandelt 
worden ift, wobei mehr als 1254) Bibelſtellen wörtfih angeführt 
murden, fügt der Erzähler andeutungsweife eine zweite Art der Aus- 
legung diejes Textes hinzu und fließt ab mit der Berfiherung, daß 
der Prediger noh „vieles Ähnliche ausgeführt habe." — 
Aber auch als ein Erzeugnis des doch wenig jüngeren Bio- 
graphen dient ung dieſe Predigt des Bardo zum Beweiſe dafür, daß 
man in jener Zeit noch nicht im entfernteften fähig war, zu ver- 
ftehen, was für eine Bolfspredigt nötig fei. Es finden ſich 
faum glaublie dogmatiſche Ausführungen darin.d) Man erkennt 


») M. G. XIII, p‘ 330-3835. 

%) 34) füßre folgende Sätze aus ihr zum Beweiſe an: Filius Dei sub- 
Stantive unus adoptive plures; nec adoptive unus, nec substantive 
Plures, Adoptivi quidem participant substantivo, substantivus autem 
dispertit adoptivis. p. 331, z. 37—39. — ... adjiciamus nos, quo- 
modo sit angelis melior effectus, cum non sit factus. A facio 
quidem efficio, etab efficio effectus, et tamen est effectus, qui 
non est factus. p. 332 z. 23 u. 24. 

2) Nicht 17, 3 wie Eruel nad) Perk citiert. 

4) 125 Hat Eruel im ganzen gezählt, Das find aber nur die von Perk 
am Rande angeführten. Außerdem aber findet fi) nod; eine Anzahl Sprüde 
darin, die nicht jo kenntlich gemacht find. 

s) p. 331 2. 62—67, Nah den Worten: „In principio erat ver- 
bum“ wird fortgefahren: Verbum in dicente, lumen in Jumine, in aeter- 
nitate aeternitas, in sapiente sapientia, prineipium in principio, Deus 
in Deo, Filius in Patre: de quo dici non potest, nec quantus, nec 
qualis, nec cui, nisi Pater Filii, et Filius Patris, aut unitas trini- 
tatis, aut trinitas unitatis; nec ubi, nec quando, nee situs aliquis, 


10* 
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aus diefem Beiſpiele einer Predigt, die fhon um deswillen wichtig 
ift, weil der Biograph beabfihtigte im dritten Teile feines Werkes 
24 Predigten des Bardo anzufügen, aljo wirklich Predigten dieſes 
Mannes vor fih Hatte, der ala Chryfoftomus feiner Zeit gefeiert 
wurde, mie die Biſchöfe ihrer Predigtpfliht nachlamen. Es waren 
Prunkreden, mit allem möglichen theologiſchen Wiſſen ausgeſchmückt, 
die für das Volk ganz ohne Bedeutung ſein mußten, ſelbſt 
wenn ſie hätten deutſch gehalten werden können. Solche Predigten 
konnten wohl einmal bei beſonderer Gelegenheit geboten werden, 
aber folange man der Predigt keinen anderen Inhalt zu geben wußte, 
war es nit möglid, fie als einen regelmäßigen Beftandteil 
des Gottesdienſtes anzumenden. — 

Wenn man ferner dieſes Beifpiel einer Predigt in feiner für 
das Bolf ganz unfruhtbaren und unverſtändlichen Weiſe anfieht und 
darnad) von dem Berichterſtatter vernimmt, wie die Thränen aller 
Zuhörer in Strömen geflofien find und die gewaltige Wirkung der 
Predigt bezeugt haben, fo wird man, diefe ſtehend nach jeder Predigt 
und über jeden Prediger gegebene Berfiherung, wie aud die Aus— 
fage jener Geſchichtsſchreiber über die dem Volke verftändlihe und 
zuſagende Art der einzelnen Prediger mit etwas Mißtrauen zu be— 
traten, berechtigt fein. — 

Das Vertrauen zu den Erzählern wird nicht gehoben durd die 
wunderbaren Borgänge, melde fie als Beweiſe der befonderen 
Kraft und Gabe eines Prediger anführen. So foll Anno 
(1056—1075) das Erzbistum Köln übernommen und bei der 
Prüfung der Zuftände feiner Diöceſe Menſchen gefunden Haben, 
welde von Religion und Chriftentum nichts gemußt hätten. Seine 
Predigt aber Hätte unter großem Zulauf des Volls überall des 
Glaubens feften Grund gelegt, daß and Kinder feiner Aufforderung 
entſprachen und amderen wieder das vernommene Evangelium ver 


nec quomodo, nec actus: actus cujus inicium motus est, nec aliqua 
Ppassio, sed incommixta et sincerissima simplicitas, indeterminabilis 
aeternitas, illabilis stabilitas; aut ut breriter totum comprehendam, 
quod dici de eo credimus, qui quid est, 
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Mindigten.!) Wunderbar ift, daß ein fo trauriger Zuftand fi durch 
des Anno Predigt jo raſch hob. Allerdings verrät der Erzähler, 
daß der Erzbiſchof duch Milde in der Steuereintreibung große Bopu- 
larität erlangte. Der Predigtinhalt ſelbſt ift nad allem, was wir 
aus der Vita erfahren, feineswegs ein evangeliſcher geweſen. Anno 
fol nämlich von Gottes Barmherzigkeit und Geregtigkeit?) gepredigt, 
die Guten zum Befjerwerden, die Böſen zum Ablaſſen von der 
Sünde ermahnt und dann alle zur Beichte und zur Fürbitte auf 
gefordert haben. Noch wunderbarer ift der Vorgang, der aus dem 
Jahre 1069°) berichtet wird. Anno Hatte eine Kapelle an die St. 
Georgskirche anbauen lafjen, um die aus Rom mitgebrachte Reli— 
quie, den Arm des heiligen Cäfarius, darin aufzubewahren. Er 
wollte die Kapelle dem Apoftel Jakobus weihen, als eine Feuers— 
brunft in der Stadt ausbrah*) und die verjammelte Menge zer- 
freute. Nachdem das Bolt wieder zufammengefommen war, brach 
das Feuer von neuem aus, und Anno forderte die Zuhörer auf, zu 
bleiben; fie follten fehen, wie raſch das Feuer gelöſcht fein würde. 
Ein Woltenbrud erfüllte des Predigers Weisfagung, der num über 
die Gewalt der Dämonen predigte und den heiligen Cäſarius durch 
eine Legende als Träftigen Fürbitter und Schüger gegen der Dä— 
monen Gewalt empfahl. — Eine dritte Predigt) von demfelben 
Erzbifhof aus dem Jahre 1073 Hat fi wiederum nur mit dem 
Leben und dem Verdienft des heiligen Benignus beſchäftigt, deſſen Reli— 
quien Anno nad dem Kloſter Siegeberg gebracht Hatte. — Man wird 
hier wohl fagen müſſen, entweder hat diefer Mann auf eine andere 
Weiſe den Grund zum Chriftenglauben gelegt, als durch die bei 
feierligen Gelegenheiten von ihm gehaltenen Predigten, oder es ift 
die Wirkung, welde ihm nachgeſagt wird, nicht dageweſen. — 


ı) Pertz M. G. XIII, p. 470. 

») M. G. XIII, p. 470. 

) M. G. XIII, p. 481. 

+) Ein ähnlicher Vorgang wird aus dem Leben des Biihofs Wolfgang 
von Regensburg berichtet. M. G. VI, p. 535 c. 20. 

9) M. 6. XIII, 488. 
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Die Biſchöfe Haben von dem Rechte zu predigen wohl bisweilen 
Gebrauch gemacht, aber es läßt ſich nirgends aus einer wirklich ge= 
haltenen Predigt erkennen, daß fie ein Berftändnis für ihre Pflicht, 
das Evangelium zu predigen, gezeigt. ) Man Hat allen Grund, 
die allgemeinen Lobfpendenden Ausdrüde der Geſchichtsſchreiber?) mit 
Mißtrauen anzufehen, da aud dieſe Biographen ſelbſt nidts vom 
Predigen verftehen. — Eine wertvolle Beftätigung erfährt diefes 
Urteil über den Zuſtand der Predigtthätigkeit am Ende des 11. 
Sahrhunderts duch eine uns im Böhmerland erhaltene Predigt- 
fammlung, das fogenannte „Homiliar des Biihofs von Prag.” — 


3) Die Freifinger Predigt auf das Felt des Heiligen Corbinian (C. L. 
M. 6264 XI. Jahrhundert) bei Lechner, Mittelalterlige Kirchenfeſte und 
Kalendarien. 1891. p. 122—124 ſcheint davon eine Ausnahme zu machen. 
Im ihr wird der Heilige als „Prediger“ gefeiert, und die Hörer werden zur 
Nachahmung feines Vorbildes und zum fleißigen Hören des göttlichen Wortes 
ermuntert, „Größer als alle Wunder,“ Heißt e8 dort (p. 123), „ift der be» 
harrliche Eifer im Predigen und die Gfut der heiligen Liebe im Herzen.“ 
Allein, wie fon die Geſtalt des Corbinian es erraten Täßt, zeigt auch diefe 
mit recht guter Bibellenntnis gearbeitete Predigt, daß es fih nur um eine 
Gefegespredigt, nicht um eine Berfündigung des Evangeliums Handelt. 
Der Gedantengang der Predigt if im Anſchluß an Röm. 13, 12: Erfreuet 
den Heiligen durch würdige Nadfolge, a) indem ihr dem Teufel widerfteht, 
b) indem ihr duch gute Werke in den Himmel eilt. Die Herrlidleit des 
‚Heiligen wird als Preis, die ewige Pein als Schredmittel vorgehalten. — 

) Das ift die Einſchränkung welhe man notwendigermeife machen muß 
gegenüber der Bemerkung W. Scherers in der Geſchichte der deutjhen Dich- 
tung im 11. und 12. Jahrh. Straßburg, Trübner 1875. p. 26: „Daß 
die Predigt im 11. umd no Anfang des 12. Jahrh. gepflegt wurde, wiſſen 
wir. beftimmt.“ 
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$ 21. Der Verfafler und die Zuhörer dieſer Predigten. 


Ferdinand Hecht Hat unter obigem Titel in dem 1. Band der 
Beiträge zur Geſchichte Böhmens als 1. Abteilung der Duellen- 
fammlung im Jahre 1863 eine alte Handihrift aus dem 
Codex IH. F. 6. der k. k. Univerfitätsbibliothet zu Prag her— 
ausgegeben. Das Inhaltsverzeichnis führt 104 Üüberſchriften 
von Predigten auf. Dabei ift aber die Aufforderung zur Beichte 
als Sermo, die Beichte ſelbſt und die Abfolution einmal!) unter be 
fonderer Auffgrift genannt, und zweimal wiederholt ſich eine Predigt.?) 
Es hat aljo diefe Sammlung gerade 100 Predigten dargeboten. 
Ich zähle Beichte und Abfolution nicht befonders, die doppelt aufs 
geführten Predigten rechne id zweimal und teile eine Predigt in 
zwei) Stüde. Es kommt wohl vor, daß eine Predigt, wie Cruel‘) 
fagt, ein zufammengefegter Sermon, eine zmeiteilige Homilie ift, d. 5. 
fowohl Evangelium des Tages, als Epiftel behandelt. Hier aber 
ſcheiden fi beide Predigten nad) ihrer inneren Beſchaffenheit: Die 
erſte ift eine allegorifde Auslegung des Evangeliums, die zweite ift 
eine auf die Epiftel des Tages hinweiſende Rede nad Art des 
Biendobonifatius, Burghard und Rabanus, die den Weg des Ber- 
derbens und fein Ende, und den Weg des Heils und fein Ziel den 
Hörern vorftellt. Berner find aud beide Predigten äußerlih ganz 
geſchieden, da die erfte mit der gemöhnlihen Schlußformel endet, und 
die zweite mit einer allgemeinen Betrahtung als Einleitung beginnt. 
Ich zähle aljo 103 einzelne Stüde. — 

Als den Verfaſſer nennt Prof. D. Schulte im Einverftändnis 
mit dem Herausgeber?) den Biſchof Hermann von Prag 1099 

') Nr. 177, 

N. 8 — Nr. 51, Nr. 38 — Nr. 66. 

9 Nr. 11m. 12, 

9 LE. p. 3. 

ej L. e. p. Vu. p. VII. 
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bis 1122. Es Hat freilich viel gegen fi, überhaupt für eine folhe 
Homilienfammlung einen Verfaflernamen aus der Zahl derjenigen 
auszuwählen, denen man Eifer im Predigen nachrühmt. Die Pres 
diger find nit die Verfaſſer ihrer Predigten geweſen. Diefe 
haben aud) viel zu wenig befonderen. Berhältniffen Rechnung 
getragen, als daß man daraus zuverläffige Schlüffe auf die Um- 
fände ziehen dürfte, unter melden fie gehalten wurden. Deshalb 
fehe ih davon ab, einen Verfaffernamen anzuführen. Hätte nicht 
der Herausgeber einen „Biſchof von Prag“ nad) alter Überlieferung 
als Verfaſſer auf dem Titelblatte bezeichnet, fo würde ich aud nicht 
einmal mit dieſer Würde denjenigen auszeichnen, von dem dieſe 
Predigten Herrühren. Die 41. Predigt unterſcheidet wenigftens 
zwiſchen dem Biſchof und dem Prediger. Diefer fordert auf zur 
Fürbitte für „unfern Biſchof,“ darnach noch „für unfer aller Heil, 
die unfrer Fürbitte befohlen find, und für die Erlöfung unfrer 
Seelen“ und endlih „für eud und eure Kinder.“ 

Einzelne Stüde werden ſchon durch ihre Überjhrift auf einen 
Berfaffer zurückgeführt, welher nit an dem Orte wirkte, dem 
diefe Sammlung entftammt, und nicht zu der Zeit lebte, als die 
vorliegende Handihrift angefertigt wurde. Die 84. Predigt wird 
nämlich als von Bonifatius herrührend bezeichnet und ſtimmt in 
der That wörtlich mit Nr. XV der dem Bonifatius zugejhriebenen 
Predigten überein, ebenfo ift Nr. 83 diefer Sammlung wörtlich 
gleihlautend mit der IV. Rede des Pfeudobonifatius. Bemerkens⸗ 
wert ift, daß Hier nicht der Verfaffer genannt wurde. ferner bes 
rühren ſich ſehr enge im Gedantengang die 85. und 92. Prager 
Predigt mit Nr. V und VI des Bonifatius. Den Gedantenkreis 
diefer Predigten zeigt aud Nr. 94 der Hier beiprogenen Sammlung. 
Berner ift Nr. 52 der Prager Predigten den Predigten Nr. XII 
und XIII verwandt, die dem Bonifatius zugefchrieben werden. Die 
93. Predigt trägt die Überſchrift: Audite, fratres carissimi, 
quomodo imperator nobis mandavit, vobis nuntiare de 
vera christianitate. Und der Inhalt diefer Predigt erinnert an 
die Geſetze Karls des Großen aus dem Jahre 789 und an die 
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Exeerpte der Kapitel aus dem Jahre 856.') Auch an die Predigten 
des Burghard von Würzburg finden ſich Hier Anklänge 5. B. 
in der 50. Predigt durch Das, was wider die Sünde der Zauberei 
und den Gögendienft gejagt wird. Die XIX. Predigt Burghards 
fpiegelt fi au in der 92. Predigt der Prager Sammlung wieder. 
Eine weit größere Zahl von Predigten erinnert an des Rabanus 
Borbild. Die KirKweihpredigt Nr. 38 ftimmt im Gedankengang 
und oft aud im Wortlaut mit Nr. XL bei Rabanus. Die Rede 
von der Beichte unter Nr. 39 ift im zweiten bis vierten Teile gleich- 
lautend mit Nr. LV des Rabanus. Dort werden nur noch vier 
Arten der Beichte genannt. Die Totenfeftpredigt Nr. 46 gleicht der unter 
Ne. LXIX den Predigten des Rabanus angehängten Rede wörtlich. 
Die unter Nr. 8 und Nr. 51 fih findende Rede für Lichtmeß und 
die für den Anfang der Faſtenzeit in Nr. 52 dargebotene Predigt 
berühren fi der Reihe nad mit Rabans Nr. VIII und IX. 
Die Balmfonntagspredigt Nr. 53 ift wohl in der Allegorie viel ärmer, 
aber doch beſonders im legten Teile an Anklägen reich, welche auf Ra— 
bans Homilie Nr. XIV Hinweifen. Eingang und Schluß der Johannes» 
feftpredigt Nr. 58 erinnern an die von Nr. XXVI bei Rabanus. Die 
Auslegung des Baterunfers Nr. 78, die allgemein gehaltenen Pre 
digten unter Nr. 85, 86 und 92 ähneln den Reden Rabans unter 
Nr. XX, LXVII, XIX, XLIII. Die Predigt auf den Andreastag 
ift aber hier?) und bei Rabanus?) von ganz übereinftinmendem In— 
halte. — Darnach find die Bemerkungen des Prof. Schulte auf p. III 
der einleitenden Abhandlung über die Einheit des Verfaſſers doch 
wefentlih zu beſchränken. — 

Diefe Berührungen mit den 300—400 Jahre älteren Predigten, 
welche auf deutſchem Boden gebraudt worden find, erachte ih für 
widtiger als die Abhängigkeit von Hieronymus, Auguftin und 
Gregor. Wir Haben daran ein fideres Zeugnis, mie im diefer 
Zeit die Predigt in Deutſchland Feinerlei Fortſchritte machte, fondern 

i) Boretius C. 22, 82, p. 61 sq. Pertz M. G. III, p. 442. 


2) Nr. 91. 
) Mr. XXXV. 
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einfah nur die beftehende Tradition erhielt, von der fie fih aus— 
ſchließlich nährte. — ‚ 

Adtet man auf den Hörerkreis, welden diefe Predigten 
vorausſetzen, fo wird man zu der Überzeugung kommen, daß fie für 
Kloſterkirchen, oder Kathedraltichen beftimmt geweſen find, in melden 
ſich vielleiht Laien mit einzufinden pflegten, hauptſächlich aber auf 
die Anweſenheit des Klerus zu reinen war.!) Die 29. Rede be 
ginnt z. B. mit dem Ausdrud der Freude über die zahlreich ver- 
fammelte Zuhsrerſchaft, allein fie wendet ſich alsbald ausſchüießlich 
zu den Prieftern und redet von dem Volke, den Laien, in der dritten 
Perfon: „It es uns unrecht, das Verkündigen zu unterlafien, jo 
ift es jenen ein unauslöfhlih Feuer, wenn fie hriftlihe Werke zu 
thun unterlaffen.“ Die Grindonnerstagspredigt Nr. 45 enthält 
wiederholt eine Ermahnung an die Priefter zur würdigen Feier des 
Heiligen Abendmahls, z. B. Fol. 77a heißt es: „Dies beachtend, 
laßt uns mit aller Einfalt das Heilige Sakrament celebrieren und 
zum Tiſche Chrifti mit würdigen Sitten Binzutreten.” — Die 
Totenfeftpredigt wird nicht bloß durch die Überfhrift: „Dies fra- 
trum defunctorum“ auf ein Höfterlihes Gebiet verwiefen, fondern 
auch durch das Fehlen aller und jeder Beziehung zum Bamilienleben, 
welche doch bei einer aus dem Gemeindeleben erwachſenen und für 
die Gemeinde beftimmten Predigt auf diefen Tag nicht zu umgehen 
wäre. Die 81. Predigt ift wie der Überfhrift, jo dem Inhalte 
nad) bloß für die Priefter beftimmt. — Ganz wenige Stüde tragen 


1) Wollte man auch zugeben, daß die. Anrede „Brüder“, wie fie Bier 
gebraucht wird, felbft in Saiengemeinden angewendet werden Tonnte, fo find 
doch ausführlichere Anreden gewiß nicht ohne Bezug auf wirkliche Verhältnifſe 
denkbar. Im der 3. Mede werden „geliebtefte Bäter und Brüder!’ (p. 4) 
angeredet. Die 19, Rede (p. 15, Fol. 19a) erblidt in der Feftverfammlung 
neben Mönden und Prieftern auch Edelleute, wie man aus der Anrede er- 
Iennt: „Meine Brüder und meine Heren, und ihr Priefter Gottes, meine 
Brüder und ihr Schmweftern in Chriſto, die ihr um der Barmherzigkeit Gottes 
umd eures Seelenheiles willen zu diefem allerheiligften Feſte hier Heute zu⸗ 
ſammengekommen feid. . . .“ 
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die Uberſchrift: „Rede für das Bolf.”!) Eine diefer „Reden“?) 
ift nichts als eine Aufforderung zur Beichte mit Abfolution. Eine 
Predigt wendet ſich trog dieſer Überfhrift ganz ausfglieglig an 
die Briefter.?) Sie Hebt an: „Die Priefter follen vor allen 
Dingen das Bol ermahnen, daß fie nit für die Sterblichkeit des 
Viehes u. ſ. w. bei Zauberern u. |. w. Hilfe ſuchen.“ Dann heißt 
es darin:*) „Die Priefter ſollen auf diefe Weife keine Meſſe fingen, 
fondern fie lehren, nüchtern und fromm leben und beftändig darauf 
denken, wie fie ihre Sünden mindern... . Nirgends nämlich 
fünnen wir in den heiligen Canones eine Autorität finden dafür, daß 
man für den unerlaubten Fleifhgenug Mefien oder Palmen fingen 
folle. Und wenn ein Priefter für feinen Freund eine Mefie Iefen will, jo 
thue er es als ein Heilmittel gegen feine eigenen Sünden, nicht um 
der Frefferei des andern Vorſchub zu leiften, damit er nicht feine 
eigene Sünde durh die Unenthaltfamkeit des andern mehre.“ Es 
iſt nun wohl möglih, daß es fih mit der Bedeutung der Über- 
ſchriften“) in den andern Fällen ähnlich verhält. Sie könnten auch 
aus andern Sammlungen‘) herübergenommen fein. 

Freilich macht die Unfelbftändigkeit der Predigten mande 
Schwierigkeit. Ein zuverläffiger Schluß darüber, ob Hier zu neu- 
befehrten Chriften geredet worden ift, läßt fih nicht ziehen. 
Die von Bonifatius, Burghard und Rabanus entlehnten Predigten”) 
oder folge, die ihnen gleihftehen,®) veden natürlich von der Ab— 
Ihwörung des Teufels in der heiligen Taufe, als von dem grund- 
legenden Anfang, ald von einer That der zuhörenden Chriften, an 
die fie immer wieder erinnert werden müfjen. In nicht wenigen 


ij Nr. 64. 77. 85. 86. 100. 

Nr. 77. 

®) Nr. 100, p. 79 9q. 

4 p. 80. 

5) Bol. das S. 164 über Nr. 86 bemerkte. 
%) 3. 8. von Rabanus Rr. LXVII. 

?) Nr. 84. 85. 86. 92. 

®) Nr. 74. cf. Wr. 31, Fol. 51a. 
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Predigten wird von dem Gögendienft und Heidentum als einer 
noch ungebrogen neben dem Chriftentum beftehenden Macht 
geredet 3. B. in Nr. 50:1) „Was aber die Menfhen als Gott ver- 
ehren duch Verführung und Täuſcherei des Teufels, das thun fie 
ein jeder zu feinem eigenen Verderben.“?) Im andern Reden wird 

das Heidentum al8 der Feind angefehen, der über die Namen 
Hriften immer von neuem Macht gewinnt.) Dagegen ftehen 
wieder Äußerungen, welde das Heidentum als verſchwunden 
anfehen. Im der 40. Predigt Heißt e8*) nad Erwähnung der Bei 
ligen Märtyrer: „Wenn es nicht nötig ift, daß wir ebenjo große 
leibliche Verfolgungen aushalten, lat uns doch beftändig im Kampf 
gegen die fleiſchlichen Sünden ſtehen. Werden uns von feinen 
Heiden Plagen auferlegt, fo doch vom Teufel Verfuhungen, die 
wir notwendig überwinden müfjen.“ 

Gegenüber den vielen Beziehungen auf den ausſchließlich priefter- 
lichen oder doch möndifhen Stand der Zuhörer verſchwindet faft 
die auch im ſolchem Kreiſe mögliche Erwähnung des Raubritter- 
tum8:) „Biele tragen nämlich über ihr Sünden gar nicht leid, for 
fange fie am Leibe gefund find; fie laſſen nicht ab, anf Raub und 
Wohlluſt zu finnen und zu fagen: „„Wenn wir alt find, dann 
wollen wir defto mehr Buße thun und Gott danken und Almofen 
geben, daß wir zum ewigen Leben kommen.““ Auch wäre die Be 
fprehung der Ehe‘) aus Rüdfiht auf die Seelforgerthätigfeit der 
Hörer möglich. Endlich kommen wohl Weiber in den praktiſchen 
Abſchnitten der Predigten vor, allein darum merden fie fo menig 
ſchon anweſend zu denfen fein, wie die Knechte, Gefangenen und 
Kranken, die bei gleicher Gelegenheit angeredet werden?) Aus 

») p. 39, Fol, 84a. 

3) ef. Nr. 72, p. 56, Fol. 1860. Nr. 92, p. 74 Fol. 208b. 

®) Nr. 2, p. 4, Fol. 6b, Nr. 100, p. 102, Fol. 225c, Nr. 96, 
Fol. 129 b sq. Fol. 180 b. 

4) Fol. 68b. 

®) Nr. 92, Fol. 209, p. 74. 

%) Nr. 8, Nr. 50. 

) Nr. 8, p. 4. 
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geſchloſſen ift aber wohl die Möglichkeit, daß man bei dem er- 
wähnten Verhältnis zum Heidentum auf eine Laiengemeinde rechnen 
tönnte, die von dDogmatifhen Fragen fo beidäftigt wäre, daß 
ihr Die Hier gebotenen Auseinanderfegungen erwünſcht fein könnten. 
Die Weihnahtspredigt') wirft nämlih die Frage auf: „Wie Tann 
Chriſtus, der Sohn Gottes, von Maria geboren werden?“ Bei 
ihrer Beantwortung wird ausgeführt: „Chriftus kam in Menfchen 
geftalt, weil er in feiner göttligen Geftalt von den Menſchen nit 
erfannt werden konnte. Er veränderte aber, indem er unfere 
Menfgennatur an fi nahm, in nichts fein göttliches Weſen, fon- 
dern, ob er glei Leiblih unter den Menfchen war, ordnete er die 
Engel im Himmel. So ift, geliebtefte Brüder, Chriftus Menſch 
und Gott, in der Gottheit dem Vater gleih, in der Menſchen- 
geftalt ift er mit uns dem Tode gleih geworden.” Nur vor Doge 
matiſch unterfeidenden Hörern wird ein Prediger wohl eine vor- 
bereitende Gnade und eine nachfolgende Barmherzigkeit auseinander 
halten, wie es die 6. Predigt?) thut. Ebenfalls belegt die Auf- 
zählung der Beweiſe für die Gottheit Chriſti aus der Schrift und 
aus den Wundern, wie fie die 7. Predigt giebt,?) eine folde Neigung 
zum Iehrhaften Predigen. Dort heißt «8: „Jeſus verwandelte 
Waſſer in Wein, nit um den Trunfenen das Getränk zu ver- 
mehren, fondern um die Macht feiner Gottheit zu zeigen. Denn 
niemand kann die Natur ändern, wenn er nicht der Gott der Natur 
if.” Ein amderes Mal geht die Predigt auf den Einwurf ein: 
„Wenn num ein Ungläubiger darum die Juden für ſchuldlos er» 
Härte, weil unfer Herr ſich felbft den Tod gemünfcht Habe; ...“ — um 
ihn mit folgenden Worten zurüdzumeiien: „Das fei ferne! Denn, 
um ihre böſen Gedanken auszuführen, ward ihnen die ſchlechteſte 
Fuglichteit gegeben.“ +) Wieder in anderer Weife werden in der 
37. Predigt die ſcholaſtiſchen Gedanken über die Heilsthatſachen vor- 


1) Nr. 3, 
2) p. 7, Fol. 12a. 
») Fol. 12b. u. 133. 
4) p. 12, Fol. 248. 
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getragen :!) „Er jelbft, das allergedufdigfte Lamm, d. i. Jeſus 
Chriſtus, kam zum Kampf gegen den ſtärkſten Löwen, d. i. den 
Teufel, welder Löwe, die Gewalt, die er über alle Menſchen 
hatte, aud über diefen, d. i. Chriftum, zu Haben glaubte, indem 
er ihn zu verſuchen wagte, die Gottloſen zu feiner Verfolgung auf- 
veizte, bis zum Kreuzestod ihn führte. Im dieſem Tode aber unterlag 
der Triumphator über Adam und alle Menſchen, da er den Angel: 
baten, der in Chrifto verborgen war, welchen er doch begehrte, vor- 
fand, d. i. feine Gottheit. Diefe Gottheit drang hinein in dns Ge 
fängnis des Teufels u. ſ. mw." Jedenfalls ift aljo die Rückficht- 
nahme auf die wirklichen Verhältniffe der zuhörenden Gemeinde eine 
ganz geringe. Wo des Volkes Erwähnung geſchieht, wird mehr 
über dasſelbe als für es gepredigt. — Einige Male werden 
Brüder und Schweftern ausdrüdlid angeredet.2) 


8. 22. Zeit, Form und Sprache der Predigten im 
Homiliar des Biſchofs von Prag. 


Für die Frage, wie oft gepredigt worden ift, kommt zuerft 
die Ausdehnung der einzelnen Jahrgänge in Betradt. Hier 
macht fi aber ein weſentlicher Unterjhied bemerkbar. Die erften 
30 Predigten ftellen nämlich einen Jahrgang von Peftpredigten auf 
19, höchſtens 20 Feſttage dar. Es ift bei den Hohen Feſten nicht 
zwiſchen erften und zweiten Feiertagen unterjdieden, aber es find für 
einzelne Tage (Weihnachten, Epiphanias, Faſtenmitte) je drei, auf 
Dftern, Balmarım, Gründonnerstag, Himmelfahrt, Pfingften, Mariä 
Himmelfahrt, je zwei Predigten dargeboten. Diefe Zahl der Firchlichen 
Feſte, welche mit Predigten ausgezeichnet wurden, ſtimmt aud mit den 
einzelnen nad dem liber poenitentialis®) derjelben Handſchrift, all- 


') Fol. 63 b, p. 29. 
®) Nr. 99, p. 78, Fol, 2232. 
») cf. 241b og. 
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jährlih zu feiernden Feſten überein!) Der erfte Jahrgang ift 
äußerlich ſchon von den Übrigen Predigten getrennt; denn nad ihm 
folgt in der Handigrift eine Auslegung des Buches Jonas. Der 
Berfafler fheint ein wenig geübter Prediger gemefen zu fein. 
Weder erzählt er eingehend, noch ermahnt er mannigfaltig. Alles 
ift nur wie ein Ercerpt und ſehr monoton. Es finden fih mehr 
Epiftelworte als evangeliſche Abſchnitte angeführt. Es folgen darauf 
acht Jahrgänge, mehr oder weniger deutlich voneinander geſchieden, 
zu je etwa adt Predigten.?) Die beiden legten Stücke?) find 
Faftenpredigten. Es ergiebt fi darans, daß alſo ſelbſt in Höfter- 
lien Kreifen, an Biſchofsſitzen, in Kathedralfichen die Fefttage 
nur umd aud von ihnen nur wenige duch Predigten aus 
gezeichnet wurden. Jahrgänge von eben folder Kürze und unregel- 
mäßiger Ausdehnung bietet Steinmeyer im Anzeiger für deutſches 
Altertum und deutſche Titteratur.*) Es ift auch der Jahrgang von 
Predigten zu vergleihen, welcher in der Zeitſchrift für deutſche 
Philologie?) bei der Veröffentlihung von Brudjftüden aus der 
Sammlung des Freiheren von Hardenberg aufgeftellt wird. — 
Die lagen über mangelnden Fleiß im Kirchenbeſuch würden 
an und für fi wohl nichts über die Häufigfeit der Predigt ber 
weifen. Allein, wo dazu ermahnt wird, zur Kirche zu kommen, wird 
niemal® die Predigt als Stüd des Gottesdienftes 
genannt. Einmal‘) tritt die Forderung, „Gottes Wort gern zu 
hören,“ mit dem „fleißig Beten und allen Verzeihen“ neben das 


) Sämtliche Fefttage dieſes ganzen Homiliars finden fih in dem Kalen- 
darium aus dem 11. Jahrhundert, welches für die Kathedrale des Heiligen 
Rupert in Salzburg gefcrieben ward. Aus dem Paffauer Koder der Mün- 
chener Staatsbibliotet C. L.M. 11004 ift e8 von X. Lechler, Mittelalterliche 
Kirchenfeſte und Kalendarien, 1891 p. 125 ff. Gerausgegeben worden, 

9) Nr. 31-38, Nr, 39—46, Nr. 47—60, Nr. 61—69, Nr. 70-75, 
Nr. 16—83, Nr. 84— 91, Nr. 92—101. 

®) Nr. 102 u. 108. 

© 1876 II, p. 219 u. 220, 

5) Halle 1883, p. 273 f. cf. p. 261. 

©) Pr. 12, p. 11, Fol. 21a. 
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„fleißig zur Kirche kommen.” Andere Male ift gar nicht vom 
Worte Gottes, geſchweige denn von einer Predigt die Rede:!) „Alle 
Chriften laßt uns gemeinfom ermahnen, daß fie den rechten Glauben 
unfers Heren Jeſu Chrifti bewahren, zu den Kirden öfter kommen, 
wahrhaftige Beichte ihrer Sünden vor Gott und ihrem Prieſter ab- 
legen, Keuſchheit lieben u. j. mw.“ Dann wird der Warnung :?) 
„Bewahret das Sakrament der Taufe vor Sünden!“ die Mahnung 
gegenübergeftellt : „Kommt fleißig zur Kirche, ehret und liebet eure 
Prieſter.“ Oper es wird als Pflicht gegen die Heiligen Hingeftellt: 
„Daß ihr zu ihren Gottesdienften mit Andacht laufet.“) Nur 
zweimal wird als Zmed des Kirchenbeſuches die Anhörung des 
göttlichen Wortes zur Beſſerung des Lebens genannt. In der Pre- 
digt auf den Tag des Heiligen Emmeran wirdt) gejagt: „Laßt uns 
die Kirche Chrifti öfter befugen, in ihr fleiiger die Worte 
Gottes Hören und, was wir mit den Ohren gehört haben, im 
Herzen bewahren und in Geduld die Frucht guter Werke bringen.“ °) 
Daß aber Hierbei nicht an die Predigt zu denken ift, zeigt der bei 
einer ähnlichen Gelegenheit gebraudte Ausdrud:) „Wenn ihr in der 
Kirche fteht, betet zuverfihtlih für eure Sünden, nehmet die hei— 
ligen Borlefungen, die gelefen werden, mit Schweigen 
und Ruhe auf, und bewahret fie in eurem Herzen. Wollet nicht 
in der Kirche wagen, denn wer fi mit müßigem Geſchwätz ber 
ſchäftigt, macht fi und den andern ſchuldig am Tage des Gerichts, 
und Hindert ſich und dem andern, Gottes Gebote zu hören.“ 

Dan würde fehr irren, wollte man Außerungen diefer Art 
als einen Ausflug der Mor feftgehaftenen Überzeugung von der 
Notwendigkeit der Predigt anfehen. Es ftellt zwar die 81. 
Predigt, welche fi) der Überſchrift nad mur am die Priefter wendet, 


ı) Nr. 29, p. 21, Fol, 41b u. 42b. 
n) Nr. 85, p. 66 f. 

®) Mr. 80, p. 62. cf. Nr. 64, p. 50. 
4 p. 51, Fol. 122b. 

*) ef. Nr. 67, p. 52, Fol. 126 b. 

%) In Nr. 92, p. 73, Fol. 2088. 
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die Predigt ſehr Hod. Sie legt das Gleihnis von dem 
Könige, der feinem Sohne eine Hochzeit machen wollte!) aus. Da 
wird die Mahlzeit, welde bereit ift, gedeutet als die Lehre der Ge- 
rechtigkeit und die Worte der himmliſchen Geheimniſſe von dem Sohne 
Gottes.?) Der Befehl des Königs: ) „Gehet hin auf die Straßen, 
und ladet zur Hochzeit, wen ihr findet!" wird ausgelegt mit den 
Worten :t) „d. i. daß die Heiligen Lehrer in der Kirche Menſchen 
aller Art zum Glauben rufen.“ Darna wird gejagt: „IH glaube 
alfo, daß, wie allen Gläubigen ein Weg gemeinfam ift, d. i. Chriftus, 
der zum Leben führt, die Propheten und Apoftel und alle hei- 
ligen Prediger Wege genannt werden, die zu Chrifto führen, 
Chriſtus aber zum Vater.“ Alsdann werden die Priefter durd 
das Vorbild der heiligen Lehrer und mit Chrifti Ausſpruch: „Laffet 
euer Licht leuten!" ermuntert, in Wort und That ihre Unter- 
gebenen zu fehren.‘) Sie werden getröftet, daß ihnen des Lebens 
Notdurft und Nahrung niemals fehlen werde, „wenn fie in dem 
Werke des göttlichen Willens und in dem Worte der Predigt 
treulich arbeiten." ") Ähnlich Klingt es in der am Schluß des 
1. Jahrgangs angefügten Predigt für die Priefter, in melder der 
Biſchof „als Hirte der Hirten“ fie ermahnt:*) „Ein jeder von euch 
verfündige, fo viel er kann, feinem Volle von dem Evan— 
gelium und dem apoftolifgen Symbol am Tage des Herrn 
und an Fefttagen. Das Wort des Herrn müßt ihr predigen.“ 
Auch fonft ſpricht diefer Prediger e8 aus, daß er feine Pflicht er- 
kennt: „Unaufhörlich follte ich euch, geliebtefte Brüder, die Worte 
der Heiligen Predigt ſagen.“)) Allein er felbft dient uns auch ale 
Zeuge dafür, daß die kirchlichen Zuftände feiner Zeit durchaus 
nicht dem entipreden, was er für recht hält. Denn in der Predigt 
auf den Tag St. Wenzels redet er alſo: 10) „Richtig ſpricht Jeſus 
von uns: Die Ernte ift groß, aber wenig find der Arheiter.!!) Ihr 


1) Matt. 22, 1-14. — °) p. 63, Fol. 162. — °) Matth. 22,9. — 
91. c. Fol. 1638. — 9) Mattü. 5, 16. — ©) Fol. 1648. — ?) ibid. — 
©) Nr. 30, p. 22, Fol. 448. — ®) p. 18, Nr. 26 am Peter-Paulstage. — 
id) p. 20, Fol. 408 ff. — 1) Mattf. 9, 87. 
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feid, meine Brüder, die große Ernte Gottes, die wenigen Arbeiter 
aber find wir, das können wir ohne Trauer nicht jagen. Obgleich 
es nämlich einige gute Chriften giebt, die Gutes von Gott und von 
dem Heil ihrer Seele Hören möchten, fehlen die Prediger, 
melde fie durch Tröftungen der heiligen Schrift zu guten Werken 
ftärfen. Siehe, die Welt ift vol von Prieftern, aber doch wenige 
find der Arbeiter. Wir haben wohl das priefterlige Amt auf uns 
genommen, aber, was zu unferer Pfliht gehört, erfüllen wir nicht. 
Die, welche ung befohlen find, verlafien Gott, und mir ſchweigen. 
Sie liegen in böfen Werfen, und wir wollen nicht die ſtrafende 
Hand gegen fie ausſtrecken, daß fie wegen unferer Drohungen aus 
ihrer Ungeredtigfeit aufftünden. Sie gehen täglich unter wegen ihrer 
Ungerechtigleit und wir wollen nit fie zur Buße rufen, die doch 
durch ihre Schuld in die Hölle laufen. — Fortan laßt uns gemifien- 
Haft auf ung ſelbſt acht Haben, und, foviel ein jeder vermag, nicht 
unterlaffen, die Worte Gottes zu Ichren und fowohl die Schrecken 
des ewigen Gerihts, als aud die Süßigkeit des Himmelreichs, 
weil uns der Here durch den Propheten zuruft:1) „Rufe und ſchweige 
nit, wie eine Poſaune erhebe deine Stimme und verkündige dem 
Bolt ihr Übertreten.” Wenn wir es dem Voll verfündigt haben, 
und e8 hat fi nicht befehrt, fo ift ihr Blut Über ihnen felbft. 
Laßt uns zu Gott rufen für die Völker, die uns anvertraut find. 
Laßt uns Bellen, gegen den Hund, den Teufel, daß er 
nit etwa die Schafe des Herren zerftreue, und wir wie die Miet- 
linge ihn kommen fehen und fliehen.“ Es folgen darauf die Er— 
mohnungen an die einzelnen Stände. Ich Habe dieſe Predigt an- 
geführt, weil aus ihr eine Klage über die Bernadläffigung 
des Predigtamtes uns entgegenflingt. Diefe ift aus dem 
Munde des berufenen Beurteilers der Geiſtlichen — des Biſchofs — 
beadtenswerter als fonft eine allgemeine lage über faule Priefter, 
die auf einer unbegründeten Berallgemeinerung beruhen fünnte. 
Allein es ift auch ganz wichtig für die niedrige Auffaffung der 


2) Jeſ. 58, 1. 
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Predigtaufgabe, mas der Biſchof ſelbſt ſagt. Das Wefen der 
Predigt liegt ihm im exfter Linie no in dem Strafen. Der 
Inhalt der Predigt ift der althergebradte, die Darftellung 
der Schreden des Gerichts und der Seligkeit des Himmelreichs. 
Dos Ziel der Predigt iſt nicht Erbauung des Reiches Gottes, 
fondern Abwehr des böfen Feindes, der unter Vermiſchung 
zweier Bilder ſowohl als Wolf, vom Hund verjagt, wie als 
Hund, der verachtet wird, gedacht if. Iſt die Predigt meiter nichts, 
fo fann fie aud leicht unterbleiben, nur befonderen Sünden, Not- 
ftänden gegenüber, an befonderen Orten ift fie gefordert. 

Daß aber die Predigt etwas jelten Gelbtes war, er— 
fennt man auch an einzelnen Mängeln, die mit der reiheren 
Erfahrung im Predigen von felbft geſchwunden wären. Es begegnet 
dem Zufammenfteller diefes Homiliars ziemlich oft, daß er die ein- 
zelnen Stüde mit einer falfhen Überfhrift verfieht. Die 21. 
Predigt ift nicht eine Bußtagspredigt, fondern eine für das Himmel- 
fahrtsfeſt ſelbſt. Nach einer allgemeinen Einleitung mit der Er— 
mahnung, nad dem gehörten Worte zu thun, wixd die Feſtthatſache 
erzählt, der Wert der Gabe, die uns geworden, aufgezeigt, und ein * 
jeder gemahnt, diefen Segen zu verdienen. Das 23. Stüd wie: 
derum wird als zum Himmelfahrtstag gehörig bezeichnet, ift aber 
nur eine kurze Aufforderung zum Gebet, wie es unter Anzufung 
der Heiligen an den drei Bußtagen dor Himmelfahrt üblih war, 
da man befonders um Schuß wieder alles Übel flehte. — Die 39. 
Predigt wird auf den Kirchweihtag verlegt, handelt aber von der 
Beichte und zeigt 1. ihren Segen, 2. die Pfliht, nad) ihr die Sünde 
zu laſſen, 3. die Notwendigkeit Der Beichte, 4. die Arten der Beichte, 
a) über das umterlafjene Gute, b) über die vollbrachte Sünde. Die 
40. Predigt fol für den Himmelfahrtstag beftimmt fein, giebt aber 
eine Belehrung über das Gebet 1. dag wir ohne Unterlaß beten 
ſollen, 2. wie wir beten follen, 3. um was wir bitten follen. 
Daran wird ein Abſchnitt angehängt, der von dem Heiligen handelt 
und etwa den Gedanken ausdrüdt: Das gleihe Ziel, das Reich 
Gottes, ſollen wir durch Nachahmung. der Heiligen erlangen. Mon 
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wird alfo auf einen Heiligentag, oder auf den Tag aller Heiligen, 
wie es die Reihenfolge im Kirchenjahr nad dem Kirchweihfeſte nahe 
legen würde, Diefe Predigt verweifen müſſen. Vielleicht gehört fie 
auch mit der vorhergehenden zufammen anf die Bußtage nach Rogate 
und vor Himmelfahrt. Zu diefer Zeit behandelte Rabanus!) den 
gleichen Tert Luk. 11, 9 f. Auf einen diefer Bußtage gehört auch 
die nachfolgende 41. Predigt, welche nur die Überfrift trägt: Alis 
praedicatio. Sie murde alfo entweder ebenfalls vom Sammler 
auf den Himmelfahrtstag verwiefen, oder als eine allgemeine Predigt 
auf irgend einen Tag angefehen. Allein es ift nur eine Auffor- 
derung, Kyrie eleison zu fingen für die Kirde, den Papft, König, 
Raifer u. f. mw. Am Schluß fteht eine Zufage der Gebetserhörung 
und eine Ermahnung zur Gottesfurcht. Das war aber die Auf- 
gabe jener Bußtage vor Himmelfahrt. — Auffällig iſt wenigftens, 
daß die 59. Predigt auf den Geburtstag Johannis und Pauli be- 
fimmt fein fol und von dieſen Heiligen nichts erwähnt, nur ho— 
milienartig nad) Joh. 15, 12—16 von dem Gebot und 2. der Art 
der Liebe. 3. Bon der Feindesliebe. 4. Bon ihrem Segen (Chriſti 
Freundſchaft und der Gebete Erhörung). 5. Bon den damider- 
freitenden Irrtümern (irdiſchem, zudringlichem Gebete und der Sünde, 
in Feindſchaft zu beten) handelt. 

Die 63. Predigt wird fäljhlih auf Mariä Geburt verlegt, da 
fie nad) der Einleitung, die mit den Worten beginnt: „Maria ift 
der Welt zum Heile geboren; und die gefeierte preift, 1. die Ge- 
ſchichte von Marine Verkündigung?) erzählt, 2. fie anwendet, 
3. zu guten Werfen ermahnt und 4. vor böfen Werfen warnt. Bei 
der 86. Predigt, melde 1. von der Buße und des Faftens Art, 
2. Notwendigkeit, 3. Urſache, 4. Folge handelt, Ing es nahe die 
Überfhrift Sermo generalis ad populum zu wählen, allein ge- 
nauer angefehen, weift der Inhalt der Predigt auf die Zeit vor 
Dftern, es handelt ſich alfo bier um eine Faftenpredigt. Aug 
die Überſchrift der 34. Predigt fheint mir nicht zutreffend zu fein. 


1) Mr. XX. — 9) Lut. 1, 26-88. 
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Sie fol auf den Jahrestag (Geburtstag oder Todestag) des Fürſten!) 
beftimmt fein, bietet aber zuerft eine Homilienartige Auslegung der 
Epiftel auf den 21. p. Pent. Eph. 5, 15 f.: „Sehet zu, wie ihr 
vorfihtig wandelt, nicht als die Unmeifen, fondern als die Weiſen 
und Taufet die Zeit aus, denn es ift die böfe Zeit." Nach einer 
Einleitung, welde zum Aufmerken auf Pauli Wort ermahnt, wird 
der Reihe nach beſprochen: 1. Borfihtig wandelt, wer das Böfe 
meidet. 2. Weile ift, mer Gutes thut. 3. Die Zeit kauft aus, 
wer Almoſen giebt. 4. Böfe ift die Zeit um der Vergänglichkeit 
willen. An diefen legten Gedanken fließt fi die Erinnerung an 
den Gefeierten an, defien Herrlichkeit bis auf feine guten Werte 
vergangen iſt. Es mird zur Fürbitte für ihn, zur Sorge für die 
eigne Seele ein jeder ermahnt. Der Gefeierte wird nun „unfer 
Baftor“ genannt. Darunter den Fürften zu verftehen, ift doch 
nicht das Näcftliegende, da ein anderes Mal?) der Prediger fih 
jelbft mit diefem Titel bezeichnet. Da aber der Herausgeber nur 
einmal, bei der 50. Predigt,“) ausdrüdfid ammerft, daß die Über- 
ſchrift von fpäterer Hand fei, muß man hier doch annehmen, daß dem 
Sammler jelbft die aufgeführten Irrtümer angehören. — 

As einen Mißgriff, der nur bei geringer Erfahrung und Auf- 
merkfamteit im Predigtamte vorkommen fann, muß man es be 
einen, wenn der Prediger fih ſelbſt unbedingt mit 
denen zufammenfdließt, deren Sünden er firaft, über- 
Haupt in einer allguftarten Weiſe von feinem Schuldgefühle redet. Es 
ift zwar nur zu billigen, wenn ein Geiſilicher ſich nicht über die 
Gemeinde ftelt, fondern feine Fehler eingefteht, wie es in der 
Balmfonntagspredigt*) zu leſen ift: „Darum, Brüder, was wir euch 


?) Prof. Schulte giebt p. VII denfelben Bedenken Ausdrud, wendet fih 
gegen die Möglichkeit, an den Heiligen Wenzel zu denten, den das Regifter 
nennt, vereint aber Überſchrift und Inhalt mit dem Hinweis auf Jaromir, 
der Bruder des Herzogs und Bifhof war. 

2) Fol, 60b, p. 27. 

*) p. 38, 

4) Rt. 81, Fol. 50b fi. p. 22. 
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verfündigen, darauf merfet eifrig, und wollet nit uns als Sünder 
verachten, weil, wie fündig wir aud immer find, von uns doch 
geſagt ift: „Ihr feid das Salz der Exde!“!) Und ein anderes 
Mal: „Wer eud; verachtet, der verachtet mid!“?) Und über euch, 
die wir taufen und duch das Belenntnis aufnehmen, müflen wir 
am Tage des Gerihts Rechenſchaft geben, wenn wir eud die Wahr- 
heit des Glaubens und die Weide der Seele nicht hätten zeigen 
wollen. Und wie ein jeder Frucht von den Dornen lieſt, indem 
ex fih in at nimmt, daß er nicht von ihnen geflohen werde, fo 
mögt ihr aud die Worte, melde Gottes find, und Die zu eurem 
Heile dienen, durch unfere Ermahnung aufnehmen, und unſere Dornen 
fahren laſſen, d. i. wollet nidt uns in dem böfen Werfen nad- 
ahmen!" Weniger pafiend ift es ſchon, wenn der Prediger eine 
Marienprebigt anhebt mit dem Wunſche: „Daß ich würdig wäre zu 
erzählen!) und wie am Anfang Mariens wegen, fo am Schluß 
wiederum der Hörer wegen bezmeifelt, würdig zu fein. Allein ganz 
unverträglid; mit der Wahrhaftigkeit ift e8, wenn der Prediger zu 
Anfang einer Rede buß fertig fagt:*) „Um meiner Sünde willen wage 
ich nicht zu veden, wegen meiner Übertretung fürdte ich mich, euch 
die Vergebung zu verfündigen. Weil id aber weiß, daß id den 
Herrn durch meinen Ungehorſam nod weiter beleidigte, fo ruft feine 
Güte an mit mir, daß er feinen Heiligen Geift unter und zu fenden 
geruhe, der mir wahre Buße über meine Sünden gebe, und das 
Amt, das ic Heute unwürdig bin zu thun, dur feine Kraft und 
Anfehen volführe“ und im weiteren Berlauf der Rede fi dod mit 
den unbußfertigen Sündern zufammenfaßt: „Diefe Worte find mir 
und meines gleichen, nämli den Sündern fehr zu fürdten, die 
wir Hauptfünden begangen Haben und feine genügende Buße darüber 
gethan; und — was das Schlimmfte ift — mod jegt nicht fie 
mit Thränen beweinen Können. Wer num ein fold Unfeliger ift, 


1) Matth. 5, 18. 

) Luk. 10, 16. 

®) Rt. 28, p. 19, Fol. 38 b. 
Y) Nr. 36, p. 28. 
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und mir gleicht, defien Herz der Herr noch nicht augeſehen, dem 
nod nit irgend eine Neue über feine Sünden gekommen ift, 
dee u. ſ. w.“ Eins muß unwahr fein, entweder die Schilderung 
der bußfertigen Zerknirſchung des Redner oder das Bekenntnis über 
die unbußfertige Berftodung feines Herzens. Es ift wohl diefelbe 
rhetoriſche Ungeididligkeit, um die es ſich hier Handelt, wie in der 
69. Predigt, wenn!) die Sünde als Urſache der Not aufgededt und 
auf Buße gedrungen wird mit den Worten: „Wir liegen in blut» 
ſchänderiſcher Ehe, in Hurerei, in Ehebruch, in Diebftahl, in Raub 
und Meineid, in Betrug und Mord, nit minder in Haß des 
Nähften, Geiz, böfer Luft, Neid, Zorn, Feindſchaft und Unfrieden, 
in Scäamlofigfeit, Hinterziehung, Stolz, Saufen, Freſſen. Wir 
liegen im Unglauben u. ſ. m.” 

Es begegnet dem Prediger?) fogar einmal, daß er die ger 
mwöhnlige Schlußformel: „welder gelobt fei mit dem Bater 
und dem Heiligen Geifte in Ewigkeit!“ an den Spruch anſchließt: 
„Gehet Hin ihr Verfluchten in das ewige Feuer, welches bereitet ift 
dem Teufel und ſeinen Engeln,“ ſo daß dem Teufel ſtatt Chriſto 
der Lobpreis gilt. — Ein ſo geringes Berſtändnis für die Be— 
deutung der Predigt iſt Hier vorhanden, daß einmal geradezu gelehrt 
wird, der heilige Martinus fei ohne Mahnung und Predigt 
von dem Heidentum belehrt worden.) — 

Achtet man auf die Form der Predigten, fo ſucht man ver- 
gebens nad einer allen gemeinfamen Regelmäßigleit. Einzelne Stüde 
beftehen nur aus wenigen Worten,*) andere wieder find fehr um. 
fangreich.) Es unterſcheiden die Überſchriften wohl bisweilen ganz 
richtig zwiſchen der Bezeichnung „Homilia“ und „Sermo*. So 
bietet die 17. Predigt auf Gründonnerstag, welche „Homilie“ über 
ſchrieben ift, wirklich nur eine Erzählung von der Einſetzung de# 


ı) p. 54, Fol, 1286 f. 

%) Nr. 29, p. 21, Fol. 42a. 
®) Nr. 68, p. 58, Fol. 1286, 
H Nr. 5, 11, 28. 

s) Nr. 29, 31, 32. 
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heiligen Abendmahls!) mit kurzem einleitenden Wort und ans 
geihlofiener Erflärung. Die 19. Predigt für das darauffolgende 
Dfterfeft wird als Rede eingeführt und kündigt in der That?) das 
Thema an: „Oftern, die Feſtfeier und die Feſtfreude.“ Im 1. 
Teile wird vom Fall der Menſchen ausgegangen, im 2. wird das 
Rettungswert Gottes dem gegenübergeftellt, im 3. wird Jeſu Leiden 
und Auferftefung berichtet, im 4. der Freude darüber Ausdrud ge- 
geben, und im 5. eine Mahnung daran gefnüpft. -— Die 35. Pre- 
digt Heißt Homilie und erflärt zuerft die Epiftel 2 Korinther 3, 4: 
„Ein foldes Vertrauen haben wir aber dur Chriftum zu Gott, 
nit daß wir tüchtig find von uns felber, etwas zu denken, als von 
uns felber, fondern daß mir tüchtig find, ift von Gott,“ indem fie 
der Redner ganz ſachgemäß auf fi ſelbſt anwendet und die 
Hörer zur Fürbitte ermuntert. Darauf folgt die Erklärung des 
Evangeliums Matth. 16, 24: „Wer mir nahfolgen will, verleugne 
fich ſelbſt!“ und der Prediger wendet e8 auf die Hörer an. Die 
Dfterpredigt Nr. 37 heißt wieder ein Sermon und wirft die Frage 
auf nad 1 Petr. 2, 9: Weldes find die Tugenden, die ihr ver- 
fündigen folt? Der 1. Teil giebt die Antwort: die Tugenden, 
welche Chriftus Hier gethan hat. Der 2. Teil zeigt, wie auch wir 
berufen find, fie zu tum. Der 3. Teil giebt den Weg an, wie wir 
dazu kommen, nämlich durch Beihte, Buße und Fürbitte filr die 
Unbußfertigen.®) Eine Rede wird aud die PBalmfonntagspredigt‘) 
* genannt, welche nad) einer Einleitung, die von dem Evangelium,?) 
feiner allegoriſchen Auslegung und moralifgen Anwendung, fih zu 
den Leiden Chriſti wendet und 1. von ihrem Grunde, 2. von ihrer 
Art, 3. von ihrer Folge, 4. von ihrer Nachahmung, a) dur die 
Märtyrer, b) durch uns felbft Handelt und zwar «) in Rüdfiht auf 
das jüngfte Geriht, 4) in Rüdfiht auf die zur Ofterzeit bevorftehende 


Nah 1. Kor. 11, 23—25. 27—29. 
%) Fol. 298. 

3) cf. Nr. 40. 

) Nr. 53, p. 40 f. 

) Matt. 21, 1-9. 
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Abendmahlöfeier. — Doch ift diefer Unterfhied nicht überall ſtreng 
feftgehalten: Es wird die Bezeihnung Sermon gewählt für ganz 
tunſtloſe Reden ohne einheitlichen Haren Gedantengang.!) Andrerfeits 
wird auch der Name Homilie einer Rede gegeben, die nit einmal 
einen einheitlihen Tert Hat, fondern nur Citate aus Auguſtinus, 
Hieronymus und der Schrift bunt aneinander reiht.“) — Jedenfalls 
ift aber nad dem Angeführten die Behauptung des Herausgebers?) 
nicht zutreffend: „Bon Erordium, Theſis, Einteilung und Schluß- 
rede findet fi nicht die leiſeſte Spur.” 

Das Latein, in welchem diefe Predigten geſchrieben find, ift 
im allgemeinen korrelt. Einzelne Stüde fallen allerdings durch 
fehlerhafte Sprache auf z. B. das 85. Wenn Prof. Schulte?) 
aus dem Vorkommen vieler Germanismen in manchen Predigten auf 
die deutſche Herkunft des Verfaſſers ſchließt, fo ſpricht fold eine 
Wahrnehmung jedenfalls gegen die von ihm behauptete Einheit der 
Urheberſchaft, kann aber die Vorftellung nicht begründen, daß die 
Predigten etwa für deutſchen Ausdruck urſprünglich gedacht und zu— 
ſammengeſtellt wären. — Es findet ſich fein Grund in den Pre 
digten felbft, fie für eine andere als die lateiniſche Sprache berechnet 
anzufehen, weder dur Anmweifung zur Überfegung, nod durch die 
Forderung der dem Bolt verftändlihen Predigt. Nur der latei- 
niſche Sprach gebrauch aber iſt berüdfichtigt, wenn der Prediger 
wiederholt®) die Anrede vestra dilectio gebraudt. Berner mußte 
ein Sammler von Predigten, die zur Überfegung in eine Volksſprache 
hätten verwendet werden follen, ſich doch darüber Mar werden, daß 
man einen Gedanken, wie ihn?) die 19. Rede bietet, gar nicht in 
einer anderen Sprache wiedergeben konnte. Während nämlich das 


) Nr. 97 und 98. Zwei Kirchweihpredigten. 
3) Nr. 96. 

) p. XI 

) p. 66 sg. Fol. 177a—179b. 

5) p. IV. und VI, 6. 

©) Nr. 28, p. 19, Fol. 88b und 39a. 

”) Fol. 30b, p. 15. 
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Iateinif de Wort transitus, womit das bebräifhe Pascha überjegt 
wird, in einem Worte die Begriffe des Borübergehens und Hin- 
über- oder Übergehens von einem zum andern enthält, und fo den 
Gedantengang in der allegoriſchen Erklärung und moralifhen An- 
wendung begründete, wäre diefe in einer Überfegung dieſes Ab- 
ſchnittes ganz unverftändlih. Sie müßte deutſch 3. B. aljo heißen: 
„Pascha das bedeutet das Borübergehen. In Agypten ging der 
Engel an den Israeliten vorüber und fhlug die Agypter. Jeſus 
ging von der Erde zum Himmel hinüber. So laßt uns, meine 
Brüder, wenn wir wahrhaft Oftern Halten, d. h. einen Übergang 
feiern wollen von den ſchlechten Werken zu den guten Sitten und 
Werten, übergejen von dem Stolz zur Demut, von der Hurerei 
zur Reufhheit, von der Trunfjugt zur Nüdternheit, von der 
Zwietracht zur Eintracht, vom Haß zur wahren Liebe Gottes und 
des Nähten u. f. mw.” Man wird die ganze Gedankenverbindung 
an und für fih als eine unglückliche bezeichnen müſſen, weil im 
Bilde der Übergang vom Volle der Gnade zum Volle des Ber- 
derbens ſich findet, während die Bergleihung den Übergang vom 
Niedrigen zum Höhern, vom Schlehten zum Guten nennt. Uber 
eine Überfegung, gleichviel in melde Sprache, konnte dem Bolle 
diefen Gedanfengang ganz gewiß nicht vermitteln. Die Behauptung, 
daß alle, ſelbſt lateiniſch gejhriebene. Predigten in der Volksſprache ger 
halten worden find, Tann aljo aud durch dieſes Homiliar nicht ge— 
ftügt werben. 


$ 23. Das Verhältnis des Prager Homiliars zur Heiligen 
Schrift im allgemeinen. 


Bei der Prüfung des Inhalts diefer Predigten ift unfere erfte 
Frage auf ihr Verhältnis zur Heiligen Schrift gerichtet. Dieſe 
wird mohl oft angeführt. Es giebt eine Predigt, welche eine ganz 
einfahe Erzählung des Evangeliums bietet,!) eine andere, welde die 


Mr. 1, p. 1af. 
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Geſchichte zwifgen Oftern und Pfingften, und die Pfingſtgeſchichte 
ſelbſt aus den verſchiedenen Evangelien und der Apoſtelgeſchichte zu⸗ 
fammenzutragen fih bemüht.) Allerdings laufen dabei mande Irr- 
tümer mit unter. Es werden, als in diefer Zeit geiproden, folgende 
Worte Jeſu angeführt: „Ih will euch nit Waifen laſſen.“?) „Euer 
Herz erſchrecke nicht, und fürchte ſich nicht.“) „Ich gehe hin und komme 
wieder!) „Wenn ih aufgefahren bin, werde id den Geift der 
Wahrheit fenden, der wird) lehren alles, was ich euch gefagt habe.“ 
Man fieht jhon Hieraus: die evangeliſche Geſchichte ift nicht die 
ſtarke Seite diefer Reden. Sie enthalten auf vielmehr epi- 
ſtoliſche Texte und Citate als evangelifde. Doch ift auf in 
Bezug auf den Gebraud der Bibel eine große Verſchiedenheit 
bemerkbar. Während der erfte Jahrgangꝰ) dreizehn tertloje Pre 
digten?) enthält, zeigt der darauf folgende wieder eine Neigung. zu 
homilienartiger Auslegung des Textes. Auf die tertlofen 
und faft jedes Bibelwortes Iedigen Stüde Nr. 72 und 73 folgen 
Reden mit engem Anflug an die Bibel. Befonders Nr. 74 
enthält viele Schriftcitate. Außer den genannten Predigten 
find noch folgende tertlos: Nr. 32, 33, 50, 60, 61, 64, 
68—74, 89, 95, 97, 98, im ganzen aljo 30 Stüde. Einen 
Erſatz für den fehlenden Tert bietet bisweilen die Erwähnung der 
Feftthatfahe. — 

Der Hohe Wert der Heiligen Schrift wird zwar einige 
Male nahdrüdiih Herborgehoben. Im der Ermahnung an die 
Vrieſter?) Heißt es 3. B.:) „Das Wort Gottes wird nur durch 
den Geift Gottes recht verftanden. Wollen wir aljo, daß «8 uns 
zum Heile dient, oder aud unfern Hören zum Beifpiel, jo müflen 
wir allewege, foviel wir fünnen, die Sünden meiden ; denn ein Herz, 
das von irdiſchen Begierden beſchwert ift, kann den geiftlihen Ver— 


2) Mr. 24, p. 18. — ®) Joh. 14, 18. Joh. 14, 27. — ©) Joh. 14, 
27.— 9 Ich. 16, 7. — Joh. 14, 26. — ) Nr. 1-30. — 1) Nr. 
1-3, 6, 7, 15, 18, 28, 26-80, — °) Rt. 81. — 9) p. 68, Fol. 
162b f. 
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fand in feiner Weife erfafien. Was zum Heile gebraudt 
wird, wird in der heiligen Schrift ganz vollendet ge- 
funden. Wer vom Teufel gejhlagen und in Sünden verwundet 
ift, findet dort Die heiffräftigen Speifen, die ihn duch Buße zum 
Heil bereiten. Wer ummwiflend ift, findet dort, was er lerne. 
Wer hier Gottes wegen in der Gegenwart arbeitet, findet dort 
ewigen Ruhm. Siehe, wie Heilig und wie groß der Nugen ift, und 
wie wahrhaft heilſam, die heiligen Schriften beftändig 
zu ſtudieren.“ Die Predigt fliegt ab mit der Mahnung :!) 
„Laßt uns beharrlic anhalten im Eifer des Gebets und des Leſens 
zur Arznei für unfer ewiges Heil, daß an und erfüllt werde, 
was geſchrieben fteht, daß die, melde gelehrt find und aud andre 
fleißig gelehrt haben, glänzen werden, wie Sterne immer und ewig» 
lich.“) — Auf die gleiche Anſchauung weiſt es Bin, wenn in der 
78. Predigt bei Auslegung des Bater-Unfers?) die 4. Bitte alle- 
goriſch ausgelegt und unter dem täglichen Brot die Heilige Schrift 
verftanden wird. In der Kirchweihpredigt Nr. 98 findet fid zwar 
fein eigentliher Tert, aber die Rede felbft iſt durchaus biblifc. 
Ieder neue Gedanke wird in ihr mit einem Bibelworte eingeführt. 
Doch trifft man auch Predigten an, welde neben der Bibel Worte 
der Väter als gleichwertige Autorität anführen. Die 95. Predigt‘) 
nennt al8 „heilbringende Worte, duch deren Befolgung das ewige 
Leben" erlangt werde, Sprüde des Hieronymus und Auguftinus 
neben einigen bibliſchen. Der Legende wird ein unbedingtes Recht 
eingeräumt. Sie beherrſcht ganz ausſchließlich Heifigenpredigten, wie 
die 68. auf den Martinstag, die 71. auf dem Tag des heiligen 
Laurentius?) oder dod zum Teil folge Reden, wie die 88. auf den 
Peter-Baulstag, Nr. 91 auf St. Andreastag, oder Nr. 32 auf den 
Tag des heiligen Laurentius, fowie Nr. 75 für den Tag des hei— 


ı) p. 64, Fol. 164 b. 
%) Dan. 12, 3. 

)p. 61f. 

9 p. 16. 

®) cf, Nr. 33. Nr. 76, 
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Üigen Wenzel. Ebenfo wird das Intereſſe, welches ſich, wahr 
ſcheinlich infolge der Kreuzzüge dem gelobten Lande zumendete, nicht 
durch Erzählung von bibliſchen Geſchichten, fondern nur duch Le— 
genden befriedigt.*) 

Dem Zufammenfteller diefer Predigten ift jedenfalls nicht eine 
genaue Kenntnis der Heiligen Schrift eigen gemeien. Cs 
begegnet ihm zweimal, daß er Worte, welche gar nicht bibliih find, 
als „Schrift“ anführt. Im einer Epiphanienfeftpredigt?) Heißt es 
nämlich: „Die Schrift fagt: Wir feiern einen mit drei Wundern 
ausgezeichneten Feſttag u. ſ. w.“ Und in der 97. Predigt heißt 


e8:) „Darum bezeugt die heilige Schrift und fagt: Die Feſte 


der Kirche feiern Diejenigen recht, welche erkennen, daß fie ihre Jünger 
find.“ Da beide Irrtümer am Anfang von Predigten ſich finden, 
liegt 8 nahe zu vermuten, daß der Sammler den Eingang einer 
alten Rede für das Gotteswort gehalten, mit dem die Rede zu be 
ginnen pflegte. Ex bezeichnet einen Ausiprud des Petrus (IT, 2, 9) 
als ein Prophetenwort.t) Worte des Jakobus ald von Petrus 
herrüßrend.®) Er erzäglt, daß der Herr dem Petrus das an- 
erfennende Wort:°) „Du bift Petrus, und auf diefen Felſen will ih 
bauen meine Gemeinde ꝛc.“ zugerufen”) als Anerkennung dafür, daß 
er mit feftem Glauben und einfältigem Herzen dem Gebote Jeſu 
nachgekommen und dem Bruder 70 mal 7 mal vergeben Habe.°) 
AUS auf den Einzug in Jeruſalem folgend, wird die Beratung der 
Hohenpriefter®) berigtet, in der Kaiphas feinen Mat erteilte bei 
Beantwortung der Frage: „Was thun wir? diefer Menſch thut viele 
Zeigen. Laſſen wir ihn, fo werden fie ale an ihn glauben.” Im 
Evangelium des Johannes folgt jedoch erſt darnach der Einzug. 1%) 
Eine Predigt auf den Peter-Paulstag!!) läßt den Herrn zu Paulus 


) Nr. 101, Fol, 228b ff. p. 80. — )N.5,2.6.— 9) p. 77, 
Fol. 220b. — *) Nr. 37, p. 29, Fol. 63a. — 5) Nr. 4, p. 4, Fol. 
8a. — ®) Matt. 16, 18f. — ) Nr. 88, p. 69, Fol, 1926 f. — °) Matth. 
18, 21 f. — 9) Joß. 11,47 0.48. — 1%) c. 12, 8. 12 fl. — 2) Mr. 
26, p. 18, Fol. 57a. 
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jagen: „Du bift ein Gefäß der Erwählung, ein Prediger der Wahr- 
heit in der ganzen Welt,” während Apg. 9, 15 ein ähnlicher Aus- 
ſpruch zu Ananias über Paulus nur gethan wurde. Im einer 
dritten Predigt auf denfelben Tag!) kommt es zu der Behauptung, 
Paulus fei ſpäter ermählt und niht durd fo viel Zeichen ber 
währt als Petrus, — 

In zwei Punkten aber zeichnen fi diefe Predigten durch das 
Beithalten der ebangeliſchen Lehre aus. Die 8. Predigt nämlich 
benugt gerade das Feſt der Reinigung Mariä um ein Zeugnis für die 
Sottwohlgefälligfeit des Eheftandes abzulegen.?) Dort Heißt 
8: „Diejenigen nämlich, welche gejegmäßig zur erlaubten Zeit der 
Weiber gebrauden, um Ninderfegen von Gott zu verdienen, find 
von dem Stande der Keuſchheit nicht viel unterfdieden; denn wir 
lefen, daß viele, melde in der Ehe gelebt, Gott gefallen haben. 
Darum, Geliebtefte, wie ſich es ein jeder in feinem Herzen vorgefegt 
hat zu Halten, fo forge er darin zu bleiben. Wer die Jungfräulich- 
feit gelobt Hat, trachte, fie unbefledt bis ans Ende zu bewahren. 
Ebenſo der, welcher das Gelübde eines guten Witwenftandes ab- 
gelegt, möge ihn bis zum Ende unbefledt führen. Die, welde in 
die Ehe geftellt find, mögen gegenfeitig die geſetzlich geordnete Ent- 
haltſamkeit üben und in der Erzengung guter Söhne fih freuen.“ — 
Das andere Stüd evangeliiher Lehre, welches von diefen Predigten 
feftgehalten wird, ift die Abendmahlsfeier unter beiderlei 
Geftalt. Diefen Punkt heben nicht bloß die Zeichen hervor, welde 
von fpäterer Hand an dem Rande angebracht worden find, fondern 
es ift wirklich des Predigers Abfiht darauf gegangen, die zwiefache 
Geſtalt des Heiligen Sakramentes zu bezeugen. Nur einmal?) ift 
es dem Bearbeiter entgangen, und der Ausdrud ftehen geblieben: 
„Laßt uns unfre Herzen erniedrigen, daß wir würdig feien, in dies 
Haus einzugehen, das göttliche Amt zu hören und den heiligen Leib 


1) Rr. 60, p. 47, Fol. 1138. 
») p. 8, Fol 14a. 
®) p. 78, Fol. 222b in Nr. 98. 
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des Herrn zu empfangen.” Sonft wird mit Sorgfalt der vollere 
Ausdrud gewählt, der feinen Zweifel über die Vollftändigfeit der 
Adendmahlsfeier läßt. In der Gründonnerötagspredigt heißt es: 
„Es giebt, meine Brüder, no einen anderen geheimnisvollen Grund, 
welcher der erfte und wichtigfte ift von allen, daß der Herr Jeſus 
fein Mahl, welches er mit feinen Süngern hielt, für alle, die an 
ihn glauben, zum ewigen Heile an diefem Tage gewendet hat, — 
weil wir, fo oft wir Mefje Halten und feinen Leib und Blut 
empfangen, fein Gedädtnis feiern, wie er felbft geboten hat:!) 
„Solches thut, fo oft ihre thut, zu meinem Gedächtnis.“ Zur 
öſterlichen Abendmahlsfeier wird die Gemeinde eingeladen?) mit den 
Worten: „Wie nämlich ein jeder von eud thut, wenn er zu dem 
Hof feines irdiſchen Königs eilt, er verjorgt mit allem Fleiße, daß 
ex beſſer geihmüdt, als die anderen daftehe, damit ev um fo Höher 
geſchätzt und größerer Ehre wert gehalten werde, je koftbarer und 
glänzender er beffeidet ift, fo laßt uns alle zu dem Hofe des Hinm- 
liſchen Könige, Jeſu Chrifti, d. i. zur Kirche, oder um feinen 
Leib und fein Blut zu empfangen, nicht allein in leiblichem 
Schmuck, fondern vielmehr in Reinheit der Seelen, nämlich mit 
Demut u. ſ. w. geſchmüdt zu kommen, trachten.“ Im der 36. Predigt 
wird?) die Aufforderung, zum heiligen Abendmahl zu kommen, mit 
dem Spruch Jeſu“) begründet: „Werdet ihr nicht das Fleiſch des 
Menfhenfohnes efien und trinken fein Blut, fo Habt ihr fein 
Leben in euch.“ Die Ermahnung der 50. Predigt?) lautet: „Zum 
Empfang des heiligen Abendmahls, d. i. des Leibes und Blutes 
unſers Herrn, bereite ſich ein jeder fleißig vor durch heiligen 
Bandel u. |. w.“ Ebenſo ſchärft es die Palmfonntagspredigt Nr. 
53°) den Chriften ein: „Wenn jemand von uns einen Mächtigeren 

ı).1 Kor. 11, 25. uf. 22, 19, 

%) Nr. 19, p. 15, Fol. 30a. 

3) p. 28, Fol. 61a nit 60b wie irrtümlich zweimal gedrudt ift. 

*) Job. 6, 58. 

») p. 39, Fol. 83b. 

°) p. 41, Fol. vi b. 
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fih ins Haus geladen hat, fo bereitet er, jo viel als möglich, fi 
ſelbſt mit den beften Kleidern, die er Hat, und ſchmückt fein Haus 
mit verjhiedenen Schmudjahen und Blumen, daß das Angefiht des 
Geladenen nicht erzürnt werde. Wie viel mehr müſſen wir uns ber 
reiten durch die Berihiedenheit der guten Were u. f. w. . ., daß 
wir am Oftertage fier zum Tiſch des Heren nahen und den Leib 
und das Blut des Herrn empfangen können als ein Heilmittel 
und nit zum Gerichte." Zum Überfluß belehrt uns and das ) 
den Predigten angehängte Liber poenitentialis unter Nr. III, 
wie vielen Wert man auf die Abendmahlsfeier unter beiderlei Ge- 
ſtalt aud für die Laien legte. Dort wird vorgefdrieben:*) „Jeder 
Vrieſter ſoll eine Büchfe oder ein Gefäß Haben, das eines fo großen 
Saframentes würdig fei, darin der Leib des Herrn aufbewahrt 
werde, den Sterbenden zur Wegzehrung. Die Heilige Hoftie muß 
aber in das Blut Chriſti eingetaudt fein, dag man wahr- 
baftig zu den Kranken fagen könne: daß ift der Leib und das 
Blut des Herrn, das ſtärke dich u. ſ. w.“ 

Eine eingehendere Darftellung des Lehrgehaltes diefer Predigten 
zu geben, unterlafje ih, um nicht ſchon Gefagtes zu wiederholen. Es 
fei nur in aller Kürze erwähnt, wie in ihnen das Leben und das 
Wert Jeſu Chriſti zurüdtritt, in ſchwankenden oft irrtümlichen Aus- 
drlicken davon geſprochen wird. Dagegen wird eine Geſetzesgerechtig- 
keit gelehrt und auf das Verdienen des Heils gedrungen. Sehr 
häufig wird in dieſem Homiliar des Teufels Erwähnung gethan, aber 
aud Hierbei bewegt fi die Rede in Widerfprüchen, während einmal 
der Teufel, als eine unheimlide Macht, das Heil des Menſchen be- 
droßt, wird er das andre Mal als ſchon überwunden und abgethan 
angejehen. Wie in der Poefie, Skulptur und Malerei,*) fo darf 
man aud in der Predigt damit einen Widerjhein der Kämpfe des 
mwirflihen Lebens erkennen. Die Unfigerheit, der Unfriede, welder 


1) Bon p. 81 ab. 
3) p. 88, Fol, 2348, 
) Springer, Bilder aus der neueren Kunſtgeſchichte. I, p. 150 sq. 
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durd den Streit zwiſchen Kaifer und Papft Hervorgerufen ward, 
fpiegelt fi in der ganzen Weltanfhauung ab. 

Es ift wohl nicht zu verwundern, daß Reden, die ihren Stoff 
aus den alten Muftern nehmen, au für die allegoriſche Aus- 
Tegung einzelne Beifpiele bieten. Jedoch herrſcht dieſe Auslegungs- 
weife Hier nicht vor. Es geht ein nüdterner Zug duch die ganze 
Sammlung. Nur an dem Palmfonntagsevangelium,!) am Epipha- 
nientert,?) an der Reinigung Mariä?) und am Kirchweihfeſt“) 3. B. 
iſt der Prediger nit vorübergefommen, ohne auf die hergebrachten 
Allegorien einzugehen. Freilich thut er es auch gewöhnlich mit 
ſeltenem Ungeſchick. Einige Beiſpiele mögen das beweiſen. 
Bei Auslegung des Textes Joh. 6, I—15 werden?) die 5 Brote 
als die 5 Bücher Mofts, die 2 Fiſche entweder als die Bücher der 
Propheten oder als das Alte und Neue Teftament angefehen, weiche 
Iefus erleuchtet und in die Herzen feiner Gläubigen gejandt Babe, 
daß fie feine Geredtigfeit bewahren und nad) feinem Gejege fragen 
follten. Die 12 Körbe Broden find die 12 Apoſtel. Die 
5000, welde gefpeift wurden, bedeuten die Kriftliche Kirche. Da 
wäre einmal das Brot in den Fiſchen und darin wieder die Broden- 
fammlung enthalten, wie die 5. Bücher Mofis im Alten und die 
12 Mpoftel im Neuen Teftament. — Für das Erleudten gäbe 
es im Bilde gar feinen Zug, und wiederum in der verglichenen 
Sade mangelt es an einem Vorgang, der dem Kaufen des Brotes 
entfpräde. Im der Lihtmeßpredigt‘) wird gejagt: „Wie das Opfer 
der Taube und Zurteltaube den Herren verjöhnt, fo find ihm auch 
einfältige und jhambaftige Herzen angenehm und lieb. Wie die 
einfältige Taube und keuſche ZTurteltaube geopfert wurde, fo lehrt 
und und mahnt und die Keufchheit der Turteltaube, daß aud wir 
alle durch die Beichte und wahre Geduld unfere Herzen Gott ein- 
fältig und umfere Leiber keuſch darbringen. Diefe nämlih (die 


) M. 14. 15. 31.58. — )N.6mT. — Nr. 8 u 6. — 
NR. 97 u. 99. — 9) Nr. 11, Fol. 198, p. 10. — 9) Nr. 8, p. 8, 
Fol. 14b. 
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Turteltaube) verlangt, wenn fie ihren erſten Gatten verloren Hat, nad 
feinem andern. So follen wir nad Beichte und Buße für unfere 
Sünden nicht wieder zu den früheren Miſſethaten zurüdfehren, fondern 
ſollen in der Liebe zu den Himmlifhen Freuden beharren.“ Hier 
wird im recht ftörender Weife das Bild der Turteltaube, die fid in 
der Treue gegen ihren erften Gatten nidt wieder verehelicht, als 
ein Bild für den Menſchen gebraudt, der feine Sünde duch Beichte 
und Buße getötet Hat. Dieſes Bild ſelbſt ift aber wieder vermiſcht 
mit dem, durch den Tert nahe gelegten Gedanken, dag wir uns 
Gott zum Opfer darbringen follen, wie die Zurteltaube geopfert 
ward. In der 97. Predigt!) wird die Kirche mit Adam ver 
glien und als Begründung zugefügt: „Denn wie aus feiner Seite 
fein Weib Eva gebildet worden ift, fo ift die Kirche durd die Er- 
löfung aus der Wunde Chriſti gewachſen.“ Diele Begründung 
führt aber vielmehr dazu, wie es aud die Heilige Schrift fonft?) 
tut, CHriftum als durch Adam vorgebildet zu bezeichnen. Eva 
mürde das Bild der Kirhe dann fein. — Noch ſeltſamer ift aber 
die folgende Vergleichung, melde diefelbe Kirchweihpredigt anftelt:°) 
„Aber nachdem Chriftus durch fein Leiden in das Gefängnis der 
Unterwelt hinabftieg, vernichtete er den Tod der alten Sünde, 
und vermäftete die Hölle zum Teil, weil er feine Auserwählten dar 
ans fortführte. Dies wird abgebildet vom Biſchof, wenn er 
weihend um die Kirche geht und mit feinem Stabe die Thür ſchlägt 
und jagt: Öffnet eure Thüren, ihr Fürften, und werdet erhoben 
ihr ewigen Thore, denn der König der Ehren wird einziehen.“ Der 
BVergleihungspunft lag doch nit im Hinabfteigen, nicht im Ber- 
nichten des Todes, nicht im Fortführen der Erwählten, nicht im 
Herumgehen und Weihen des Biſchofes, nicht in der Kirche, fondern 
einzig und allein im Aufthun der Thore, daS in der Hölle wider 
Willen, bei der Kirche aber doch mit Freuden geſchieht. 

Wir dürfen aljo wohl mit gutem Rechte dem Berfafler diefer 

3) p. 77, Fol. 2218. 


%) Römer 5, 12—20. 
») Fol. 221b, p. 78 
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Reden Bilderreihtum abfpregen. Er ift durchaus ungeſchickt im 
Gebraude von Gleichnifſen, wenn er folhe anwendet. Und damit 
fehlt ihm ein wichtiges Merkmal eines voltstümligen Redners. 


8 24. Rückblick 


Das Homilier des Biſchofs von Prag, an das Ende des 11., 
vielleit foger in den Anfang des 12. Jahrhunderts gehörig, ift 
ein wichtiges Dokument zur Beurteilung der Zuftände in der deut: 
hen Kirche. Ob wir aud nicht allzugroßes Gewicht darauf legen, 
daß der von Prof. Schulte als Verfaſſer angenommene Biſchof Her- 
mann ein Deutſcher von Geburt, aus Lothringen war, der Zufammen- 
Hang diefer Predigten mit dem kirchlichen Leben Deutſchlands ift 
durch die darin ausgezeichneten Feſte, wie durch die Herkunft der 
Predigten jelbft gefigert. Im Deutſchland ift alſo feit Rabanus’ 
Zeit die Predigt au mit um einen Schritt vorwärts gegangen, 
her zurüd. Eine regelmäßige Sonntagspredigt ift nicht 
vorhanden. An den Feſttagen und Heiligenfeften wurde aud in den 
großen Kathedralfichen nur eine der vorhandenen lateinifhen Pre— 
digten, und das oft eine recht Heine und Dürftige, mehr oder weniger 
frei gehalten, oder auch nur gelefen. Gegen das Heidentum wurde 
wieder mit äußerlichen Mitteln der Zucht, mit der Predigt des Ge- 
ſetzes und darum ohne Erfolg gefämpft. 

Auf Einführung Hriftliher Sitte legte man Hohen Wert, aber 
erreichte dadurch nichts, als neue Formen des Aberglaubens in der 
Heiligenverehrung, !) dem Marienkultus?) und mehanifher?) Ans 


2) Obwohl fi) einzelne Predigten ausdrüdlih dagegen verwahren (Nr. 
13, p. 57, Fol. 1385; Nr. 79, p. 82, Fol. 156b; Nr. 80, p. 62, Fol. 
1628), fehlt es doch nicht an diefem Irrtum (Mr. 88, p. 69, Fol. 193; Mr. 
67, p. 52, Fol. 125b fj., beſonders Nr. 40, p. 32, Fol. 69a; Nr. 38, 
p. 26, Fol. 57b, ebenfo in den Gebeten Nr. 23, p. 18, Fol. 34a; Nr. 29, 
p- 21, Fol. 42a und öfter). 

) Rr. 74, p. 58, Fol. 1488; Nr. 89, p. 71, Fol. 196b fi. Nr. 8, 
P. 7, Fol. 18b. Sie tritt an Ehrifti Statt (Nr. 63, p. 48, Fol. 1178) und 
bat die Welt erlöft, vgl. Nr. 61, p. 47, Fol, 114; Nr. 63, p. 49, Fol. 117b. 

®) Nr. 50, p. 39, Fol. 88a, vgl. Nr. 92, p. 73, Fol. 2066, p. 74. 
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ſchauung von der Wirkung der Sakramente, des Kreuzeszeichens, der 
Gotteshäufer und ottesdienfte. Für das Bolt waren diefe Pre- 
digten, weder nad; Inhalt nod nad Form und Sprade tauglid. 

Wenn man nun zu der gleichen oder dod wenig fpäteren Zeit 
aus anderen Gegenden Deutfhlands ſchon Predigten in der Landes- 
ſprache, für das Volk beftimmt, beſitzt, fo ift offenbar, daß im den 
verſchiedenen Gegenden Deutſchlands der Stand der religiöſen Ent- 
widlung ein verfchiedener geweſen ift. Entgegen der Beweisführungs- 
methode von Schmidt, welder (Studien und Kritilen 1846) durch 
die Vorgänge in Frankreich, Italien und England etwas aud für 
Deutſchland allgemein Geübtes in der Volkspredigt fehen will, gilt 
es, felbft zwiſchen den einzelnen Provinzen desjelben Landes zu unter 
ſcheiden. Wenn die Polemik eines Beyer!) gegen Schleiermachers 
Grundfag gewiß berechtigt ift, daß nämlich nicht das Gemeinde 
bewußtfein, jondern die Bibel den Inhalt der Predigt zu liefern 
hat, fo erkennt man doch aus der geſchichtlichen Entwidlung der 
Vollspredigt in Deutjchland, daß allerdings ein chriſtliches Gemeinde- 
bewußtſein erft vorhanden fein mußte, ehe es dazu kommen fonnte, 
daß die Predigt ein regelmäßig wiederfehrendes Stüd des 
öffentliden Gottesdienftes wurde. Solange eine ihr Weien 
und ihre Aufgabe erfennende Gemeinde noch nicht da ift, und wo 
fie ſich noch nicht findet, da mag nad der Tradition an den latei- 
nifgen Predigtmuftern feftgehalten worden fein, für die Prieſter, 
Kleriter, Möuche die Predigt beftanden Haben, für das Volk war 
fie unmöglid. 

Erſt wenn die elementaren Kenntuiffe vom chriſtlichen Glauben 
im Volle Wurzel gefaßt hatten, wenn in dem Menſchen ein Ber- 
langen gewedt war, Chrifto anzugehören, fein Leben, feine Worte 
kennen zu lernen, feinen Rat, feine Hilfe, feine Lehre zu empfangen, 





Fol. 2098 u. Nr. 98 f. p. 78, Fol. 2298 ff. aud Nr. 100, p. 79 f. 
Fol. 2258 qq. 

4) Das Weſen der chriſtlichen Predigt nad Norm und Urbild der apo- 
ſtoliſchen Predigt. Gotha, Beſſer 1861, p. 36 ff. 
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erſt dann wurde eine deutſche Predigt begehrt und gewiß aud dann 
erſt regelmäßig gehalten. 

Erfahrene Chriften machen bisweilen einen Unterfdied zwiſchen 
den Predigern und bezeichnen die einen als Epiftelprediger, ihre 
Lehre als Epiftelgriftentum. Man kennzeichnet damit treffend 
den Irrweg, welden nicht wenige junge Prediger einschlagen, indem 
fie ohne perfönfie Erfahrung immer nur die Forderungen der Apoftel 
an die Chriftengemeinden ihren Hörern als ein Geſetz vorhalten, ohne 
ihnen den Troft des Evangeliums darzubieten, welden doch alle 
Ermahnungen der Apoftel zur Vorausſetzung haben. Wir Haben 
gefehen, daß aud in der Jugendzeit der deutſchen Kirche diefer Irr- 
tum feine Herrſchaft ausgeibt hat, der ebenfo die Freudigkeit zum 
Reden auf Seite des Predigers, als die zum Hören auf Seite der 
Gemeinde untergräbt. Ein großer Schritt zur Beflerung war es 
nun, daß man im 12. Yahrhundert begann in der deutſchen 
Sprade zu predigen, und zwar die Geſchichte, das Evan- 
gelium unferem Volke zu erzählen. — 


VI. Deutſche Überſehungen und Ge— 
dichte religiöſen Inhalts aus dem 10. 
und 11. Jahrhundert. 


825. 


Im einer Weife wenigftens bereitete fi in diefer Zeit eine 
Vollspredigt in deutſcher Sprache vor, nämlich durch die Arbeiten 
der von Notker dem II. in St. Gallen um die Wende des 
10. und 11. Jahrhunderts begründeten Überſetzungsſchule. 
Zwar ift es ein Irrtum, wenn Wadernagelt) die Nberfegung und 
Erklärung der Pfalmen,?) welde Notker lieferte, als fir gottes- 
dienftlihe Zwecke beftimmt anfah. Es war diefe glei den Übrigen 
erflärenden Schriften des Verfaſſers vielmehr für den Gebrauch 
in der Schule?) gearbeitet. Aber gerade damit war ein be 
deutfamer Schritt vorwärts gethan. Durch Notker war zum erften 
Male ein theologifches Werk in hochdeutſcher Sprahe verfaßt worden. 
Wenn man fo anfing, für bibliſche Begriffe deutſche Wörter zu ger 
brauchen, konnte man fpäter auch in der Predigt fie anwenden. — 


1) 1, 0. p. 323. R. Heinzel u. W. Scherer, Notkers Pfalmen nad; der 
Wiener Handihr. Straßburg bei Trübner 1876, p. XX. p. XLVIII sq. Anm. 

9) Hoffmann, Sundgruben I, p. 43—48, 9. Hattemer Denkmale des 
Mittelalters. Altdeutihe Spradihäge St. Gallens. 2. Bd. 1844—1849, 
p. 25—500. Bgl. P. Piper, Die Schriften Notters und feiner Säule. 
3b. IL u. III. Freiburg bei Mohr, 1883. 

®) Bgl. den Nachweis bei H. E. Henrici, Die Quellen von Notkers 
Pſalmen in Bd. 29, der Quellen und Forjgungen zur Sprag- und Kultur- 
geidjichte der germaniſchen Bölfer. Straßburg, bei Trübner 1878, p. 3143, 
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Neben Notters Pſalter ift die Verdeutſchung des Hohen Liedes 
durch Williram!) zu nennen. Er wurde im Mlofter zu Fulda 
erzogen. In den vierziger Jahren des 11. Jahrhunderts wirkte er 
als Scolaftitus in Bamberg. Seit 1048 war er Abt des Klofters 
Ebersberg in Ober-Bayern. Etwa 1065 mag fein Werk vollendet 
worden fein, deſſen Überreichung am den Kaifer Heinrich IV. wahr 
ſcheinlich 1009 ftattfand. Ex beffagt in der lateiniſch gefchriebenen 
Vorrede das Darniederliegen faft aller Studien: „Auf der einen 
Seite wenden ſich einzelne mit Hintanfegung aller chriſtlichen Er— 
Tenntnis der heidniſchen Kitteratur des Altertums zu, auf der andern 
Seite ftehen einzelne, Die bei ihrer theologif—hen Kenntnis über die 
Unwiſſenheit andrer lächeln, fie aber nicht belehren.“ Im Gegenſatz 
dazu preift er Lanfrancs Studien, die fih mit Beherrſchung der 
weltlichen Wiſſenſchaft den Briefen des Paulus und dem Pfalter zu— 
gewendet Hätten und aus Bayern viele Schüler anziehen. Davon 
hofft er eine gute Frucht für die Zukunft. Im derfelben Richtung 
will nun aud Willirams Auslegung des Hohen Liedes wirken. Sie 
giebt eine deutſche Überfegung und daneben eine Latein mit Deutſch 
vermifchende Erklärung, die aber vom BVerfaffer als „deutihe“ ber 
zeichnet wird, und dann ftehen dabei lateiniſche Verſe, melde den 
Inhalt der Erflärung wiederholen. — Scherer bezeichnet das er: 
wähnte Sprachgemiſch als den Yargon?) der hohen Geiſtlichteit. In 
dieſer fieht er allein den Lejerkreis, für welchen Williram ſchrieb. — 
Den Inhalt feiner Auslegung entnahm der Ebersberger Abt faſt 
durchweg dem Kommentar des Haymo von Halberftadt.?) Daher 


ı) Wil. Sqherer, Leben Willirams, Abtes von Ebersberg in Bayern. 
Beitrag zur Geſchichte des 11. Jahrhunderts in dem Sitzungsbericht der kaiſerl. 
Atad. der Wiff. Bhilof. Hif. MI. 53. Bd. Wien 1867, p. 197—303. Iof. 
Seemüller, Willirams deutſche Baraphrafe des Hohen Liedes in den Quellen 
und Forfgungen zur Sprad- und Kulturgeſchichte der germanifgen Bölter 
von Ten Brink, Scherer und Steinmeyer. Bd. 28. Straßburg, 1878, bei 
ZTrübner. cf. aud Joh. Looshorn, die Gefdihte von Bauberg. Münden 
1886, Bd. I, p. 405. 

) L c. p. 295. 

®) Migne II. Tom, 117, col. 295—858. 
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iſt es nicht zutreffend, wenn Wadernagel!) eine fleißig geübte, wieder 
erwachte Predigtthätigfeit im deutſcher Sprade in Williams Para- 
phraſe bezeugt findet. Denn die allegoriſche Auslegung, welche es be- 
weifen foll, giebt fon Haymo, — dag nämlih die Zähne?) die 
Prediger bedeuten, welche die Speiſe der Heiligen Schrift dem Volle 
zerfleinern. 

Iſt es unzweifelhaft rihtig, daß ein Sprachgemiſch, wie es 
Williram bietet, nur im Kreiſe von Geiftlihen mit wifjenihaftliher 
Bildung verftanden und gepflegt worden fein Tann, fo fdeint mir 
doch die Abfiht des Verfaſſers nicht allein darauf gegangen zu fein, 
eine „amlfante und intereſſante“ꝰ) Leftitre zu bieten, fondern er Hat 
dem heranwachſenden Geſchlechte offenbar auch nügen, eine Schule 
wie Lanfranc bilden wollen. Man würde dem Manne unredt 
thun, wenn man nur im Ehrgeiz, im Strebertum, kurz in äußer- 
lien Dingen den Grund zu feiner Arbeit ſähe. Er hat eine leichte, 
gefällige Ausdrucksweiſe gewählt, um zu den Studien Luft und 
Liebe zu erwecken. 

Dies iſt nun für die Geſchichte der Predigt wichtig. Ein 
Ton nämlich, welchen das Hohe Lied Willirams anſchlug, hat lange 
in dem Herzen des deutſchen Volles und mächtig auch in den deut ⸗ 
ſchen Predigten nahgellungen, es war der myſtiſche Gedanke, dag 
die einzelne Seele die Braut Gottes ſei. Zunächſt ift e8 aber auch 
dasſelbe Sprachgemiſch, im welchem man Predigten verbreitete. 

Dem ſprachlichen Charakter nad) ftellen fih als Überfegungs- 
arbeiten nad Notkers und Willirams Mufter jene Bruchſtücke 
von Predigten dar, welche Joſ. Haupt‘) aus der Handſchrift 
Suppl. 2869 der #. f. Hofbibliothet in Wien veröffentlicht hat. 
Das Manuſtript gehört in die erfte Hälfte des 12. Jahrhunderts. 
Wenn der Urfprung der Predigten in das 11. Jahrhundert geſetzt 
wird, hat fi der Herausgeber von einer irrigen Vorausſetzung leiten 


2) p. 325. Alt. Pr. u. Geb. 

) L. c. p. 24, c. 55 z. 18 sqq. cf. Migne T. 117, col. 315 D. 
%) Scherer im Sigungsberiäte. 1. c. p. 292 sq. 

4) 1879 in der Zeitfär. f. deutſches Älterth. Bo. 23, p. 345—350. 
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laſſen. Er fieht nämlih in der mit Bl. 3a beginnenden Predigt 
ein aus ganz verjhiedenartigen Beftandteilen zufammengefegtes Stüd 
und meint die Verbindung nicht zufammengehöriger Stüde damit er- 
tlären zu müſſen, daß dem Abſchreiber im 12. Jahrhundert die 
älteren Vorlagen in Verwirrung geraten fein. Allein es ift gerade 
traditionell, dag am Epiphanienfefte von den drei Ereigniſſen in 
einer Predigt gehandelt wird: von den Weiſen aus dem Morgen- 
lande, von der Hochzeit zu Kana und von der Taufe im Yordan.) 
Doch mögen Hier diefe Brudftüde angeführt werden, da fie eine aus 
lateiniſchen und deutſchen Beftandteilen gemiſchte Sprache zeigen. Die 
erſte Predigt Handelt von der Geburt Chrifli und geht in die Ge 
ſchichte der meſſianiſchen Weisjagungen zurück. Das Ende von ihr 
fehlt. Die 2. Predigt ift die erwähnte Epiphaniaspredigt, von 
welcher der Eingang vermißt wird. Dann von Bl. 4a z. 18 ab 
bis zu Ende folgt eine Predigt auf Lichtmeß. Dem Inhalte nad) 
bieten diefe Predigten allegoriihe Auslegungen der evangelifhen Er- 
zählungen. Als Heimat des Schreibers wird Bayern, wo nit 
Oſtreich vermutet. Dagegen wird als Ort der urfprünglicen Ab- 
faffung der Predigt Franken angegeben. — 

Haupt erflärt?) diefe Predigten als nahe verwandt mit den von 
IM. Wagner?) als „Predigtentwürfe“ veröffentlichten Brud- 
ftüden, die einer im fränkischen Gebiete entftandenen Handigrift an- 
gehören. — Sie finden fi auf zwei Pergamentblättern von einer 
Hand des angehenden 12. Jahrhunderts am Schluſſe der Klofter- 
neuburger Handihrift Nr. 1118, 8° saeo. XI geſchrieben.) — 

%) Diefe drei Geſchichten finden ſich 3. B. in folgenden Predigten neben- 
einander: Nr. 8 in Hoffmanns Fundgruben I, p. 84. Nr. 76 bei Schön- 
bad I, p. 153-158. Nr. 12 bei Schönbach II, p. 30—33 und Nr. 5 und 
7 in dem Homiliar des Biſch. von Prag. Fol. 10a und Fol. 12a—Fol. 
18b. cf. Migne 171, 413 ff. und 461 ff. Nidt wenige Epipfaniagfeft- 
prebigten fügen fogar nod die Speifung der 5000 Hinzu, fo Nr. VII bei 
Rabanus und Nr. 6 des Biſchofs zu Prag, p. 6. Fol. 11a—12a, 

2) 1. c. p. 358. 

%) In der Zeitfehr. f. deutſches Altertum. Bd. 15, p. 439442, 

4) Die Einordnung diefer Stüde in das Kirchenjahr iſt auch Stein- 
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Die Miſchung der lateinifhen und deutfgen Sprache tritt uns hier 
wohl auch entgegen, wenngleich — bis auf ganz wenige Bälle — 
immer nur Schriftworte lateinifh angeführt werden. Es find diefe 
Predigten neben anderen fyäter zu erwähnenden Zeugniffe davon, 
wie eine deutſche Predigt nad und nad) entftanden ift. Die Art 
der Gedankenentwicklung ift freilich bei den Wagnerſchen eine ganz 
andere wie bei den Hauptſchen. Es läßt ſchon ein Blick auf die 
Dispofitionen der Predigten aus der Kloſterneuburger Handſchrift 
das erkennen. —- 

Die erſte Predigt handelt in drei Teilen von dem Gerichte und 
führt aus a) daß es fommt, und b) jetzt ſei Vorbereitungszeit dar⸗ 
auf, ©) die Werke feien das Maß, nad; welchem der Urteilsſpruch 
erfolgt. ALS Einleitung ift von der dreifachen Wirkung des gött- 
lichen Wortes die Rede, a) zum Gehorſam zu überwinden, b) die 
Sünder zu richten, c) den Lohn zu verheißen. Als Schluß wird 
von der dreifahen Art der Sünde, in Gedanken, Worten und 
Werken, und der Verurteilung einer jeden einzelnen Art geredet, 
und jhlieglih vor den Thatfünden, als den ſchlimmſten gewarnt, 
weil fie zugleich eine verführende Wirkung haben. — Die zweite 
Predigt ift eine Bußpredigt auf Grund von Mida 6, 3: „Mein 
Bolt, was habe ih dir gethan, oder worin habe ih did) betrübt? 
Antworte mir!” Einleitung und Schluß reden von der Liebe Gottes, 
wie fie in der Geſchichte ſich beiviefen Hat, und wie fie zufünftig 
erſcheinen wird. Jeder der drei Teile ift zweifach gejpalten nad, 
den Begriffen von Urſache und Folge, nämlich der erfte Teil han- 
delt von der Schuld mit dem Gericht, das fie über den Menfchen 
bringt. Der zweite Teil handelt von der Erlöfung mit der Ver— 


meyer, Anz. f. d. Altert. u. deutſche Litt. II, 3. 4. 1876, p. 227 nicht ge 
Tungen. Ich möchte vermuten, daß wir zufammengehörige Bredigten auf die 
drei Bußtage vor Himmelfahrt vor uns haben, von denen die erſte an die 
Spiftel von Rogate (Zaf. 1, 22 ff.) erinnert, die letzte auf den dimmelfahrtotag 
mit dem Ausblid auf die himinliſche Herrligfeit vorbreitet, während die 
mittelfle den ernfteften Bußton anſchlägt. Die 1. zeigt Gottes Gerechtigkeit, 
die 2. Gottes Heiligkeit, die 3. Gottes Barmherzigkeit. 
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pflitung, die fe im fi fließt. Der dritte Teil Handelt von den 
Gnadenmitteln mit der Entfdeidung, die fie fordern und der Ber: 
heißung, die fie Ddarbieten. Die dritte Predigt Hat den Sprud 
Pſ. 34, 12: „Kommt Her Kinder, höret mir zu, ich will eud die 
Bucht des Herren lehren!" zum Text. 

Ihre Teile find: 

1. Die Ladung des Himmlifhen Vaters, wie freundlih und 

ernſt fie ift. 

2. Der Weg zu feinem Reiche ift die Erlöfung, wie nötig 

und wertvoll fie ift. 

3. Das Ziel, dahin er führt, wie herrlich und unvergänglid 

es ift. 

Diefe drei Predigten zeigen ſchon im ihrer Anlage von der 
doftrinären Art ihres Juhaltes. Es find darin feine Er- 
zählungen wie doch in den Hauptihen Predigten. Die lateiniſchen 
Sprüde find ganz außerordentlich abgekürzt, aljo als bekannt an- 
geführt. Der deutſche Ausdrud zeigt wenig Gewandtheit. Sachlich 
find die Anklänge an myſtiſche Lehren zu bemerken. Es wird die 
unbedingte Vergebung aller Sünden in der zweiten Predigt!) gelehrt, 
wenn Palm 32, 5 und 6: „Ih ſprach: Ich will dem Herrn meine 
Übertretung befennen, da vergabeft du mir die Miffethat meiner 
Sünde x.“ erläutert wird mit den Worten: „Daß niemand fo übel 
thut, er werde geheiligt.“ Ebenfalls myſtiſch ift es, die Pflicht des 
Chriften als eine Wiedervergeltung der Werfe Gottes darzuftellen. 
Das gefhieht aber, wenn?) nad Erwähnung des Sprudes Joh. 
1, 12: „Wie viele ihn aufnahmen, denen gab er Macht, Gottes 
Kinder zu werden,“ fortgefahren wird mit den Worten: „Damider follen 
wir alle zufammen ſprechen: Was werde ich ihm wieder vergelten, 
für alles, was er mir gethan hat?“?) — 

Daß folde Predigten weder die Arbeiten der erften Bolts- 


ij p. 441 f. 
») p. 44l, 2. 29 99. 
*) $f. 116, 12 u. 18. 
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prediger in Deutſchland fein können, nod für die erfte Untermeifung 
eines Boltes ſich eignen, ift felbftredend. Es find offenbar ber- 
fesungen von Arbeiten, die auf anderem Boden entftanden find. 
Wir dürfen in ihnen vielleiht Zeugniſſe erkennen von der Art, wie 
Höfterlihe Andachtsübung fid mit Spradftudien verband, — Ein 
deutſch ſprechender Klerus follte jedenfalls auf diefe Art, bequemer 
als durch das bloße Latein, mit den Arbeiten der alten Meifter be— 
kannt gemadt werden. Es waren Berfude zur Verwendung der 
deutſchen Sprade auf einem ihr biöher verfhlofienen Gebiete. Wir 
werden Später?) eine Predigtfammlung Tennen lernen, die aus der 
deutfhen Sprade in das Sprachgemiſch übergeht und zuletzt 
nur lateinifhe Stüde bietet, eim deutlicher Beweis, wie der 
Eifer des Überfeger® nachgelaſſen Hat. Er Hat fi es immer leichter 
gemacht und zulegt nur abgeicrieben, was er vorfand. Es ift nicht 
daran zu denken, daß Predigten in diefer Miſchſprache gehalten 
worden feien, aber verbreitet worden find fie mehrfah. Man 
hat aud an dem Auftommen diefer Miſchſprache einen Beweis dafür, 
wie es durchaus nicht eine fo leihte Sache war, eine lateiniſche Vor⸗ 
lage in reinem Deutf für das Volk wiederzugeben. — 

Die Predigten der Alten waren eben ein Bildungsmittel für 
die in der Geelforge wirkenden Priefter, aud wenn diefe ſelbſt nicht 
im Gottesdienft noch zu predigen pflegten. Haben die Interlinear- 
verfionen dazu gedient den Wort ſchatz der Sprachen gegenfeitig zu 
vermitteln, fo erfhließen die Arbeiten in der Mifhfprahe den Ge- 
dankenvorrat der alten Schriftfteller, wollen den Inhalt der Pre— 
digten weiter verbreiten. — 

Ein mit Williams Paraphrafe des Hohen Liedes gleichzeitig 
entftandenes Gedidt, das Ezzolied,“) erwähne ich hier, nicht weil 


1) Die aus dem Cod. Germ. Nr. 88 der königlichen Hof und Staats - 
bibliothek zu Münden von A. Schönba in den Sigungsberiäten der Afa- 
demie der Wiffenfhaften zu Wien, philoſ.-hiſtoriſche Klaſſe 94. Bo. p. 187 
bie 232 herausgegebenen Predigten. 

) &;308 Gefang von den Wundern Chriſti in den Denkmälern von 
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ih e8 der Sprade nad neben William ftellen möchte, denn der 
Inhalt des Ezzoliedes ift aud für einen des Lateiniſchen nicht kundigen 
Hörer oder Leſer verſtändlich. Dean fönnte faft die Anwendung 
lateiniſcher Worte, als eine Art Berufung auf eine Autorität anfehen, 
wie man noch fpäter viel die Bibelmorte in deutſchen Predigten mit 
Inteinifhen Worten anführte. Treffend vergleicht Scherer!) daB La- 
tein dieſes Gedichtes neben ‚dem Deutih mit dem voll und tief in 
den Gejang der Gemeinde dreintönenden Orgelton. Gerade darum 
erſcheint mir das Ezzolied wigtig, weil im ihm faft ausnahmslos 
einfage Geſchichtserzählung in einer für das Volt verſtändlichen 
Sprache dargeboten wird. Alfo aud auf das natürlihe Bedürfnis 
des Volkes, die bibliſche Geſchichte kennen zu lernen, Hat die Dicht- 
tunft die Prediger hingewieſen. 


Ein doppeltes Band verknüpft in diefer Zeit die Poeſie mit 
der Predigtlitteratur. Einmal nämlih nimmt die Dichtung ihren 
Inhalt aus den alten Predigtmuftern, oder do aus den theo— 
logiſchen Schriften.) Andrerfeits Hat gerade die Dichttunſt mit dem 
auf die Verdeuti hung gewendeten Fleiß der Predigt den Dienft ge: 
feiftet, die Sprache für fie zu bilden, aber auh mit der Aus— 
wahl des Stoffes den Weg gezeigt, auf dem ein für das Volt 
verftändliher und nötiger Inhalt dargeboten wird. — 


Mullenhoff und Scherer. 3, Ausg. 1892. I. Nr. XXXI, p. 78-92, Byl. 
K. Hofmann in den Sigungsberihten der philof.-philol. Kl. Münden 1871, 
p. 293—328, Bol. auch K. U. Barad, Ezzos Gefang von den Wundern 
Chriſti, Facfimile der Straßburger Handfer. Straßburg bei Trühner 1879. 

1) Geſchichte der deutſchen Literatur. Berlin 1883, bei Weidmann, p. 89. 

3) Sehr wertvolle Nachweiſe dafür geben die Anmerkungen von Mülen- 
Hoff und Scherer in den Denfmälern zu dem Ezzolied (Mr. 31. Bd. II, 
P. 169 ff.) und zu der Summa theologiae (Mr. 34. Bd. IL, p. 202 ff.) 
Letzteres Gedicht zerfällt wie die äfteften Predigten auf deutſchem Boden in 
einen gefhihtlihen und einen ermahnenden Teil. 1. c. p. 220 und erinnert 
in der Anlage felbft an Galluns Predigt. 1. c. p. 222. Mit diefer hat es 
auch die dogmatifde Anſchauung vom Fall der Engel gemein. 


Sıhluf. 


8 26. 


Obwohl aljo eine Erkenntnis von der Notwendigteit und der 
Aufgabe der Predigt im 9. 10. und 11. Yahrhundert immer wieder 
auftanchte, ift e8 doch zu einer regelmäßigen Volkspredigt in Deutſch- 
land, wenigftens foviel wir wiflen, bis zum Ende des 11. dahr· 
hunderts noch nirgends gelommen. 

Als eine verlehrte Meinung proteſtantiſcher Schriftſteller gilt 
es oft, daß im Mittelalter gar nicht, oder nur lateiniſch gepredigt 
worden ſei. Wir haben aber durch eingehende Prüfung der vor- 
handenen Zeugniffe erfannt, daß in der That die chriſtliche Kirche 
in Deutſchland nit mit Hilfe der Predigt des Evangeliums aus- 
gebreitet worden ift. Es Hat an einer grundlegenden Predigt des 
Evangeliums bis zum 11. Jahrhundert faft gänzlich gefehlt. Eine 
regelmäßige Untermeifung durd die Predigt haben die 
deutſchen Ehriften vor dem Jahre 1100 nad den vorliegenden 
Zeugniffen nicht empfangen. Man begnügte fih, die Leute zu 
Chriften zu maden, fie zur Teilnahme am ottesdienfte anzubalten, 
fie in den einfachſten Stüden der hriftligen Erkenntnis, Vaterunſer 
und Glauben zu unterrichten, zur Beichte anzuhalten.!) Daneben 
ging in den Kathedralkirchen, von den Biſchöfen bald gepflegt, bald 
vernadhläffigt, die Ausübung der Predigt in lateinifger 

') Eine ehr große Zahl von Beihtformeln in deutſcher Sprade find 
ſchon früher vorhanden als deutſche Predigten vgl. Viüllenhoff und Scherer 
Nr. LXXU—LXXVIIL Ganz rigtig bezeichnet ſchon Eruel (p. 55) neben 
Heiligen- und Reliquienkultus die Ohrenbeichte als dasjenige Mittel, durch 
welches die römiſche Kirche wirlſamer als durch die Predigt das Heidentum 
auszurotten und eine Macht über die Gemüter zu gewinnen hoffte. 
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Sprade, oder doch jedenfalls im engften Anſchluß an bie Iatei 
niſchen Borbilder mit einem dem Volke unverftändlihen und 
für dasfelbe darum wertlofen Inhalte, felbft wenn bei außer— 
ordentlichen Gelegenheiten oder von einzelnen Männern die deutſche 
Sprache angewendet worden wäre. Wie auf anderen Gebieten in 
Geſchichte, Urkunden, Geſetzen, Statuten bis ins 13. Jahrhundert 
hinein die lateiniſche Sprade allein angemendet ward, fo geſchah es 
aud in der Predigt bis zum Anfang des 12. Jahrhunderts. 

Aug die Kreuzzüge kann man nicht etwa als einen Beweis 
dafür anführen, daß es im der beiprodenen Zeit eine Predigt in 
deutſcher Sprache gegeben habe. Es wird von ihrer Bedeutung für 
die Gefdichte der Predigt in Deutſchland fpäter zu handeln fein. 
Aber fo viel kann ſchon im voraus gefagt werden, daß fi Deutid- 
land eben nit unter den Ländern befand, aus welden der Ruf der 
Kreuzpredigt begeifterte Scharen nad) dem gelobten Lande geführt 
bat. Erſt ale der Kaiſer für die Sache eintrat, fie aljo mehr eine 
politifhe wurde, gewann fie im Deutichland Anhang. Gerade 
die fpäteren Kreuzzüge find vielmehr durch weltlihe Mittel und 
Nüdfichten zuftande gebradt worden als dur die Predigt. — 

Viel gewichtiger aber als das Schweigen der Geſchichte beweilt 
mir die vom 12. Jahrhundert ab beginnende Entwid- 
lung der deutſchen Predigt, daß an eine folde vorher 
nicht zu denfen war. Dies zu zeigen, wird die Aufgabe einer 
eingehenden Behandlung der folgenden Zeit fein. Bisher Haben die 
in einer Mifdung von Latein und Deutſch niedergefriebenen Pre- 
digten in Verbindung mit den deutihen Gedichten religiöſen Inhalts 
den baldigen Beginn einer neuen Periode angedeutet. 

Eine merkwürdige Erſcheinung ift es im der That: deutſche Ge— 
dichte religidfen Inhalts Hat e8 früher gegeben als 
deutjhe Predigten. Man follte dies umfoweniger für möglich 
halten, als Geiftlige die erften Dichter waren, und religiöfe Stoffe 
faft im Predigtform von den älteften Gedichten behandelt wurden. 
Nahe liegt es, zu vermuten, der Inhalt eines poetiſchen Werkes 
müffe in Profa zuvor der Sprade zu eigen geweſen fein, ehe er 
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die kunſtvolle Form annahm. Der Erklärungsgrund ift die voll- 
ſtändige Abhängigkeit alles litterariſchen Schaffens auf geiſtlichem 
Gebiet in Deutſchland von den lateinif den Vorbildern. Es ftand 
von vorn Herein feft, daß dort der Stoff zur veligiöfen Untermeifung 
zu holen fei. Weil man nun von der Predigt und ihrer Wirkam- 
feit gar feine Vorſtellung mehr Hatte, fingen einzelne Geiftlihe an, 
dem Volk in Liedern die heilſamen Lehren darzubieten, damit fie ſich 
leichter aneignen und verbreiten laſſen, ja fid mit dem Wohllaut 
des Gedichts gleihfam ins Herz einſchmeicheln. — Ein ähnliger 
Vorgang wiederholte fi im 18. Jahrhundert: Eine deutſche Profa- 
litteratur entwickelte ſich erft dann kräftig, als die großen Dichter 
unferes Baterlandes die Schönheit und Kraft der Mutterſprache in 
ihren Kunſtwerken bewiefen und das unſer Bolt bedrüdende Joch 
einer fremden Sprade gebrochen Hatten. — 
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Vorwort, 


Martin Luther ift der erfte evangelifche 
Prediger deutfher Zunge. Das ift das Ergebnis 
meiner Unterfuhung der mittelalterlihen Predigt in 
Deutfchland. Waren die Alteften Predigten weder evans 
geliſch noch deutfch, fo find die deutfhen Predigten auch 
in der Blütezeit nicht evangeliſch geweſen in dem Sinne, 
daß fie den Inhalt der chriſtlichen Verkündigung im 
Gottesdienſt von dem Evangelium, von der Bibel hätten 
beftimmen laſſen. 

Der Eefer fol alfo nicht erwarten, hier Reformatoren= 
geftalten vor der Reformation Eennen zu lernen. Er fol 
aber auch nicht fürdten, Chriftentum ohne Leben zu 
finden. Eine fi ftetig fortentwidelnde Beiftesarbeit zeigt 
uns die Predigt des Mittelalters. Da die auf Aneignung 
weltlicher Wacht gerichtete und von dem Beifte heidniſcher 
Philofophie beeinflußte roͤmiſche Kirche im Widerfpruc 
mit der Lehre des Zerrn ftand, deffen Reich nicht von 
diefer Welt und deffen Weisheit der Welt eine Thorheit 
ift, mußte ein Brucd offenbar werden. Alles trieb einer 
Reformation zu, aber zu einer ſolchen bedurfte es nicht 
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bloß der Zeit, fondern auch der geiftgefalbten Perfönlich- 
Beit. Gerade dur eingehende Renntnis und gerechte 
Würdigung der mittelalterlihen Predigten lernt man erft 
recht verftehen und fdhägen, was ein Luther unferem 
Volke gebracht, wel eine große Sache es ift, daß er der 
erfte evangelifche Prediger deutfcher Zunge geworden. 
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I. 
Die erſte Stufe der deulſchen Predigt. 


(1100—1200.) 
Die erzäßfende Yredigtweife. 


8 1. Die Predigten diefer Periode im allgemeinen. 


Seit dem Anfang des 12. Jahrhunderts findet ſich eine reihe 
Fülle von Predigten im deutſcher Sprade.) Lateiniſch geſchriebene 
Bredigten werden darum im folgenden nur aus befonderem Anlaß 
berüdfichtigt werden. Merkwürdig ift, daß von nun an faft aus- 
nahmslos für dieſe Periode ein Verfaſſer der überlieferten 
Predigten niht genannt wird. 

Die Unfiherheit Über die Verfaſſer von Predigten aus der 
tarolingif gen und nadlarolingifgen Zeit ift ein Borfpiel zu der 
vollftändigen Namenlofigkeit der Predigten geweſen. Der Berfafler 
war eben nicht der eigentlihe Schöpfer der Gedanken, fondern er 
nahm fie nur aus den Schägen der Kirche, aus den Vätern. Er 
fah fie nit als fein Eigentum an, höchſtens das, was ſchlecht 
daran wäre, mie Rabanus fagte. Der Verfaſſer war es aud oft 
wohl nit, der die Predigten hielt. Ex arbeitete für andere und 
in deren Auftrage. So ward der Gedanfe vorbereitet, die Predigten 
als ein Gemeingut der Kirche amzufehen. Gerade die gegenwärtig 


der Predigt die Urſprache jedes Stückes beibehalten werden. Ich habe dies 
nicht gethan um der Einheitlichteit der Darſteilung willen, wie ih aud die 
lateiniſchen Predigten ins Deutjche übertrug. 

1* 
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zu behandelnde Zeit ift es geweſen, die eine folde Anſchauung zur 
Reife brachte. An ihrem Ende Hat der hochbegabte Papft Inno- 
cens III. (1198—1216) an einem hohen Feſttage dergeſtalt ge» 
predigt, daß er neben fi einen Mann ftehen Hatte, der ihm eine 
Homilie Gregors des Großen auf diefes Feſt vorbielt. Der Papſt 
Hatte Wort für Wort das Lateinifche ins Italieniſche überfegt und, 
wenn er nicht wußte, wo es weiterging, den Mann danad) gefragt, 
der das Buch ihm vorhielt. Der Hohe Here foll dann erflärt 
Haben, dies ſei abfihtlih zur Widerlegung derjenigen gejchehen, 
welche es für unter ihrer Würde halten, von anderen verfaßte Pre— 
digten vorzutragen.!) 

Durd die Predigtarbeiten felbft geht ein einheitliher Zug. 
Sie ſehen es alle als ihre Aufgabe an, das Volt mit der Ge— 
ſchichte des Reiches Gottes bekannt zu machen.?) Ebenfo ift ihnen 
die Abhängigkeit von lateiniſchen Muftern gemeinfam. 
Sie bieten mehr oder minder freie Überfegungen oder Bearbeitungen 
ihrer Vorlagen. Den Zufammendang mit den Predigten der 
Kirchenväter vermitteln für dieſe und die folgende Zeit Hilfsbücher, 
welche fon Bearbeitungen der patriftifchen Mufter enthalten. Eine 
der gebraudteften Mufterfammlungen ift das Speculum Ecclesiae 
des Honorius Augustodunensis (1106—1125).?) Hier begegnet 
und zum erften Male in einer Iateinifchen Predigtfammlung, daß 
ausdrüdlih auf ihre Verwendung für das Volk durd Überjegung 
in die Landesiprade Hingemiefen wird.*) Eine andere Mufter- 
fammlung Hat Abt Werner von St. Blafien (1102—1126) in 


ı) Humberti de Romanis, De eruditione Praedicatorum I, 6. Max. 
Bibl. Lugd. 1677. Tom. XXV. Fol. 432 E u. F. 

9) Auch die aftfranzöfifhen Predigten des 12. Jahrhunderts bieten dem 
Bolt vornehmlich Erzählungen. Bourgain, La chaire frangaise au XIIe 
sieele. 1879. p. 198 u. 258 sq. 

#) Gebrudt ift es bei Migne Ser. IL. Tom. 172, 807—1108. Der 
Berfaffer war Scholafticus am der Kathedrale zu Autun und ein Deutſcher 
von Geburt. Bgl. Eruel p. 129 sq. 

“) Migne. Tom. 172 col. 829 sq. 
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den Deflorationes Sanctorum Patrum!) bearbeitet. Aber aud 
die Werke eines Auguſtinus, Oregor des Großen, eines Beda 
venerabilis, Haymo von Halberftadt, Rabanus, Petrus Lombardus, 
Rupert von Deutz find vielfah zur Herftellung von deutſchen 
Predigten verwendet worden. 

Zuerft Hat Eruel und nah ihm Schönbah in allen feinen 
Ausgaben äußerft forgfältig nachgewieſen, wie unfelbftäudig . 
diefe Predigten find. Sie bieten faſt nur Ausſprüche der Väter, 
Kirenlehrer und Prediger älterer Zeit dar. Cine fihere Antwort 
meinten die Seelſorger ihren Zuhörern auf die Frage: Was follen 
wir glauben, was follen wir thun, um felig zu werden? nur dann 
geben zu können, wenn fie fih eng an die Überlieferung anfhlöffen. 
Aus der Art ihrer Entftefung maden die Predigten felbft gar fein 
Hehl. Bei der Auslegung des Evangeliums vom Einzuge Jeſu in 
Serufalem?) wird z. B. von denen, welche Zweige von den Bäumen 
hieben und fie auf den Weg fireuten, gefagt:°) „Die das thaten, 
die bezeichnen die, melde ſich befleißigen, daß fie die guten Reden, 
davon man Tann gebefiert werden, aus den Büchern der hei— 
ligen Lehrer zufammenlefen, daß wiederum andere, die 
minder gelehrt find, Dadurch gebefjert werden.“ 

Im gleicher Weife hat fih ja aud der Priefter Konrad‘) in 
dem Vorwort zu feinem Predigtbuhe geäußert. Und Honorius 
erwiderte auf die Bitte um Aufzeihnung feiner Reden als Einleitung 
zu denfelben folgendes:?) „Die tundigften Maler Ambrofius und 
Auguftinus, Hieronymus und Gregorius und amdere mehr haben 
mit wunderbarer Bildhauerarbeit und mannigfaltiger Malerei das 
Haus des Herrn köſtlich gefhmüdt; aber weil dies feiner Größe 
wegen die Stumpfheit unſeres Sinnes überjteigt, oder vielmehr 
duch täglichen Gebrauch abgenugt, fon veraltet ift, fo legt ihr, 


3) Migne Ser. II. Tom. 157, p. 722—1255. 
9) Matth. 21, 1 8q. 

) Schönbach II, p. 9, 3. 1-3. 

+) Schönbach III, p. 3. 

®) Migne 172, col. 812D—816A. 
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ehrwürdige Brüder, mir, einem fehlegten Maler, auf, die Herrlihe 
Malerei der berühmten Männer zu erneuern, da id; kaum ver- 
mag, das wunderbare und mannigfaltige Werk derjelben zu be— 
trachten. Dennod, weil ihr dagegen fagt, die meiften nähmen eim 
neues Werk begieriger auf, obgleih das alte wertvoller fei, wie 
au die meiften am neuen Wein fih reichlicher ergögen, obgleich 
der alte angenehmer ift, Habe ih mid durch Gehorſam gegem euch 
und duch die Liebe Chriſti entſchloſſen und ein neues Wert 
aus dem alten abgemalt für die, melde es anfehen wollen, 
und einen neuen Trank Habe id; gemiſcht für die, melde ihn zu 
trinfen begehren. Siehe, nad der früheren Geftalt Habe id; diefe 
Heine aber doch neue Schrift abgemalt, damit denjenigen, welchen 
es die Zeit nit erlaubt, länger bei der Betrachtung des erhabenen 
und ehrwürdigen Werkes jener zu verweilen, es doch nicht zu viel 
fei, wenigſtens an den Feſttagen irgend ein Stüd aus diefem Bude 
zu betrachten.“ 

In der abſchließenden Empfehlung feines Werkes fagt derſelbe 
Verfaſſer nad einem Blick der Verachtung auf die reihe Litteratur, 
welche den Kindern der Welt zur Befriedigung ihrer Wünfge zur 
Berfügung fteht‘): „IH aber bin ein Demütiger Prediger des 
demütigen Jeſus Chriftus, in der Demut, Keufhheit, Barmherzigkeit 
und Eintracht unterwiefen, Habe ih fie denen, melde zum ewigen 
Leben eifen, gelehrt. Ih bin in einen großen Wald eingetreten 
und Habe manderlei Laub gepflüdt; aus einem weiten Felde 
habe ih Blumen von allerlei Farben zufammengefudt; einen 
ihönen Kranz Habe ih gewunden und auf da® Haupt der 
Braut CHrifti ihm niedergelegt.?) Im Schiffe Petri habe ih ge- 
ſeſſen und dag Garn geknüpft, um evangelifhe Fiſche zu fangen, 
durch das auch ih von ganzem Herzen hoffe, aus dem Strudel der 
Welt gezogen zu werden. Denen, die nad Gerechtigkeit hungert, 
denen, die Hunger nad) Gottes Wort leiden, Habe ich eine Speife 
zugeritet aus wohlriehenden Kräutern, damit fie nicht 
7 Col. 1086D. 

») Col. 1087A. 
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auf dem Wege umkommen mit denen, welche kein Brot haben. 
Aus dem großen Meere Habe id füße Tropfen geihöpft und 
gefammelt, und fie gewiffermaßen den Lippen der Dürftenden ein- 
geträufelt . .. . . “ Alle hier angewendeten Bilder find ein Aus- 
drud für die Entlehnung des Predigtftoffes und der Form des 
wörtlihen Ausdruds aus alten Arbeiten. Nichts anders als ein 
Sammler und Zufanmenordner des Gefammelten will Honorius fein. 

Aber gerade diefe Abhängigkeit von alten Muftern weift uns 
darauf Hin, daß es fih um etwas den Verfaffern ganz beſonders 
Wichtiges handeln muß, wenn fie von ihren Vorbildern abweichen. 
Dies gefchieht aber öfters der Erzählung zuliebe. Die Ober 
altager Sammlung z. B., welde 4. E. Schönbach im 2. Band 
feiner Altdeutihen Predigten Herausgegeben Hat, zeigt vielfach ſolche 
Abmweihungen von den lateiniſchen Originalen. Einmal gilt es 
immer wieder die großen Thaten Gottes zum Heile der Menſchen 
zu verkündigen.t) Ein anderes Mal fügt der deutſche Prediger 
Erzählungen aus der biblifhen Geſchichte ein, welde feine Vorlagen 
nicht enthielten. In der 3. Predigt giebt die Weisfagung von der 
fünftigen Erſcheinung Yefu?) Beranlaffung, die Geſchichte feiner 
Himmelfahrt zu erzählen. Im derjelben Predigt wird die im Lateie 
niſchen bei Haymo nur im Vorübergehen angedeutete Geſchichte von 
der Verflugung des Feigenbaumes°) ausführlich beigefügt. Dagegen 
eilt der Prediger in dem 16. Stüd nad) Erwähnung der wörtlichen 
und pſychologiſchen Bedeutung der Stillung des Meeres raſch über 
die dogmatiſche zur Heilsgeihigtligen Auslegung, die den brei— 
teften Raum einnimmt. Die 8. Predigt giebt dagegen nur den 
erzählenden Teil der entſprechenden Arbeit des Honorius wieder. 

Auch fonft zeigt ein Blick auf die Predigten diefer Zeit, 
wie vorherrſchend darin die Geſchichtserzählung if. Im Kelle's 
Speculum ecclesiae (1858) bieten die kürzeren Predigten, Die 
allein Anjprud auf Originalität Haben, zum Zeil nur Erzählungen 

2) Mr. 15, p. 40, 34 89. 

”) Sul. 21, 27 p. 10, 40 89. 

9) p. 11, 24 39. 
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de8 Evangeliums. Auch die in dramatiſcher Form verfaßten beiden 
Stüde über die Höllenfahrt Chrifti und die Himmelfahrt Mariä 
find im Grunde nur Erzählungen. Und felbft die von Eruel!) 
als eine textlofe Predigt angeführte Rede ift nur eine freie Er— 
zãhlung des Textes. 

Ich darf es unterlafien nad den Arbeiten von Wadernagel, 
Cruel, Linfenmayer, Schönbad, die gedrudt vorhandenen Predigten?) 


1) p. 180, 

2) Litteratur: Grieshaber, in 'Pfeiffers Germania 1856, p. 445-454; 
und in „Baterländifhes aus den Gebieten der Literatur, der Kunft und 
des Lebens“. Roflatt 1842, p. 266-292. „Ältere ungedrudte deutſche 
Sprachdenkmale religiöfen Inhalte.” — Adalbert Seitteles in Germania 
XVII, p. 340—354. — von Hardenberg in der Zeitfhrift für deutfhe 
Philologie. Halle 1883, Bd. 15, p. 257—276. — Hoffmann von Fallers- 
leben in den „Fundgruben für Geſchichte deutſcher Sprade und Literatur” 
I, p. 70-126. — Joſeph Diemer in der Germania II, p. 360-367. — 
Kelle, Speculum ecelesise 1858. Bgl. Altdeutſche Blätter II, p. 32 sq. und 
Steinmeyer im Anzeiger für deutſches Altertum. und deutſche Sitteratur IT, 
p. 223. — 9. Leyſer, Altdeutſche Predigten aus dem 18, und 14. Zahr- 
Hundert. Ouedlinburg 1838. Daraus die 2. Sammlung vollſtändig von 
A. €. Schönbach, Altdeutihe Predigten, Graz 1886 Gerausgegeben. Die 
Nrn. 38—159 gehören in diefe Zeit. Bol, Zeitfehrift für deutſches Altertum 
XX, p. 218. derrigs Yrhiv 39, 1866, p. 364-366. — U. €. Shüönbad, 
„Mitteilungen aus altdeutſchen Handſchriften“ in den Situngsberihten der 
Wiener Akademie, phifol.-hift. MI. 94. Bd., p. 187—232. Die 2. Sammlung 
daraus gehört der Predigtarbeit nach ins 12. Jahrhundert, — Keinz, Sigungs- 
berichte der K. Bahriſchen Aademie 1869. Dh. IL, p. 292—295. (Die von 
Steinmeyer 1. c. p. 232 geforderte Umftellung der Blätter muß folgende 
Ordnung einnehmen: Bl. II Borderfeite. BI. II Rüdfeite Bl. I Rüdjeite. 
Bl. I Borderfeite.) — Keinz 1. c. p. 320. — Wadernagel, Altdeutihe Pre- 
digten umd Gebete 1818, Nr. 1—35. Bol. zu Nr. 27-85. Steinmeyer 
L. e. p. 217. Ötejstal J. c. p. 40. Auch Weinhold bei Wadernagel p. 449 und 
Schönbach, Altdeutſche Pr. II, p. 328 zu p. 104 2q. gegen Eruel p. 198. — 
Die 29 Weingartner Predigten bei Mone, Anzeiger für Kunde der deutſchen 
Vorzeit VII, p. 398—399. (Hier werden nur 27, bei Eruel und Linfen- 
mayer nur 28 gezählt.) Und Pfeiffer, Nbungsbuc, p. 182—190, val. Wader- 
nagel 1. c. Nr. 36-40, auch A. E. Schönbad, Zeitſchrift für deutjches Alter- 
tum 1884, p. 1—12. (Bon diefen einfagen Reden ift die darauf folgende 
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dieſes Jahrhunderts ausführlicher zu beſprechen. Ich will nur Hers 
vorheben, daß eine Sammlung!) den Namen ihres Verfaſſers 
nennt: dem Briefter Konrad gebührt die Ehre, vor Berthold 
von Regensburg die bedeutendfte Predigtſammlung geliefert zu haben. 
Sie zeichnet fih durd einen einheitlichen Charakter und nad Inhalt 
und Form duch eine gewiſſe Selbftändigkeit aus. In ihr wird 
kraftvoll umd freudig Jeſus Chriſtus gepredigt, wie e8 der Verfaſſer 
aud von andern Prieftern verlangt. 

Schönbachꝰ) Hat es für die nächſte Zeit in Ausſicht geftellt, 
daß er Aufſchlüſſe über die Perſon des Verfaſſers einer großen 
nad den Feſten des Kirhenjahres geordneten Predigtfammlung mit 
Berwertung von lateinifhen Muftern am Ende des 12. Yahr- 
hunderts veröffentlihen werde. Schon jegt ift es deutlih zu er 
tennen, wie die meiften Predigtrefte diefer Zeit zu großen Gruppen 


Leichenrede p. 18. 14 und die angeſchloſſene Bertholdſche Erklärung der Meſſe 
pP. 14—18 zu unterfgeiden.) — 2. Diefenbach, Predigt-Bruhflüde in Ger- 
mania XIX, p. 3065—814. Bol. Eruel p. 208. 205. — Mone's Anzeiger 
VIII, col. 411—433 und col. 509-530. Val. 8. X. Barak in der Ger- 
mania X, p. 465—473. — 4. Jeitteles, Die Predigten von St. Pauli in 
Kärnten. Iunebrud 1878. Bgl. A. E. Schönbach im Anzeiger I, p. 202 
—204. — 4. Birlinger in der Alemania IX, p. 259 f. — Stargardts 
Manuſtript von Steinmeyer im Anzeiger II, p. 224—226 giebt 4 Predigten 
auf den 8. u. 9, 11. u. 12. post Pent. Bol. Stejstal 1. c. p. 42; cf. 
P- 25 Am. 4. — 8. Roth, Deutſche Predigten des 12. und 13. Zahı- 
hunderts, Quedlinburg u. Leipzig 1839. 11. Bd. der Baffe'ihen National- 
vibliothei. Vol. Serapeum IT, 1841, p. 261. — Johann Schmidt im 9. 
Jahresbericht des K. K. Staatsgymnafiums im II. Bezirk in Wien 1878, 
P. 1-20. Vollſtändig Hat diefe Predigten des Priefters Konrad A. €. 
Scqhönbach im 3. Bd. feiner Altddeutjhen Predigten 1891 Herausgegeben. — 
Die Oberaltaher Sammlung bietet Schönbach im 2. Band feiner Altdeutſchen 
Predigten 1888. — Die Ieten 3 Sammlungen berühren fi vielfah und 
bereiten die folgende Periode vor. 

) Schönbach II. 

Bſ. 20, p. 217—223. Sitzungsberichte der K. K. Akademie der 
Wifſenſchaften zu Wien 1879. PSilof.-Griftl. MI. 94. BD. p. 190. cf. 
Steinmeyer im Anz. II, p. 228. 3. fe d. Philol. XV, p. 257 f. Dr. 
Zachers Unterfugungen, 
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zufammengehören, die öfter vervielfältigt worden find. Die Predigt 
war alſo damals nicht eine Leiftung des fie vortragenden Redners, 
fondern ein Stüd der Tradition, wie fle die Autorität der Kirche 
diefem und der Gemeinde darbot. Daher enthalten diefe Predigten 
aud fo wenig Lokales und Perſönliches. 


8 2. Die Form der Predigt. 


Ob die Predigt nur als ein Stüd der Meſſe oder aud) von 
ihr abgetrennt im dieſer Zeit vorgelommen ift, wiſſen wir nicht. 
Wenn die Predigt in die Meſſe eingefügt ward, wie zu vermuten, 
jo wird der Kanzelgruß im der Regel weggeblieben fein. Er 
lautete ſpäter: In nomine patris et filii et spiritus sancti. 
Der Eingangsſpruch der Meſſe galt wohl auch für die Predigt 
mit.!) Die Anmeifung des Honorius jedoh: „Fange im Namen 
Gottes alfo an... .”, kann aud für eine jede Predigt die 
genannte Eingangsformel fordern. — Die Shlußformel ift die 
patriſtiſche, nämlich ein kurzer Lobpreis Gottes, oder ein Gebets- 
wort, daß Gott zu dem erjehnten und gefchilverten Glüd helfen 
möge. Die Anrede in der Predigt jelbft war gemöhnlih „meine 
Lieben!“ oder „meine BViellieben!“ Aus dem Klofter ſtammte die 
Anrede „meine Brüder“ oder „meine liebiten Brüder“. Waren 
unter den Zuhörern Ritter, fo murden fie „meine Gerren!"2) 
genannt. Die indirefte Anrede „vestra caritas“ oder dergleichen 
findet fi in deutſch gejhriebenen Predigten noch nidt. 

Gerade in diefer Periode ift es nicht möglich, eine einheitliche 
Form fir den Aufbau der Predigt als die vorherrſchend angemendete 
anzugeben. Die Unfelbftändigleit der Prediger bringt es mit fig, 
daß fie wie den Inhalt, jo auch die Form ihrer Reden von anderen 
gerübernehmen. Man würde irren, wollte man etwa kunſwoll ger 
ordnete Reden in diefer Zeit für unmöglich Halten. Die Predigten 
des Bafeler Manufkeipts z. B., melde Wadernagel unter Nr. 


1) Cruel p. 219. 
) BWodernagel Nr. XXV. 
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27—34 bietet, zeigen eine kunſtreichere Anlage als andere. In 
ihnen findet man fon Dispofitionen wörtlih angeführt. Der 
Name des Tages vertritt die Stelle des Themas in der 27. 
Predigt, welde nad) der Überjrift „An der Heiligen Apoftel Tag“ 
von der Apoftel Erwählung, Leiden, Wirken und Würde Handelt. 
Die nähftfolgende Rede wird. ihrem Thema „Bon den Märtyrern“ 
gerecht, indem fie deren Leben, Leiden und Herrlichkeit beſpricht. 
Die 31. Predigt auf den Kirchweihtag führt wörtlich die Teile an: 
„Dasfelbe Haus unſers Herren ift dreifad, eines im Himmel. So 
ift das andere Haus hier auf der Erde, d. h. die heilige Chriften- 
beit... . . Das dritte Haus unfers Heren, das ift dies Gotteshaus 
und andere Gotteshäuſer. ... Noch ift ein Haus, das dem all- 
mãchtigen Gott gar lieb ift, darin er fehr gern fein Weſen hat, 
dazu er große Liebe bat, das ift eines jeglichen ſeligen Menſchen 
Herz. ...“ Diefe Predigten kann ih darum nit mit Eruel!) 
demſelben Verfaſſer zufprehen, wie die aus der Weingartner Hand- 
ſchrift, welche Wadernagel unter Nr. 36—40 giebt. 

Noch künftlicher fegt das 35. Stüd bei Wadernagel die Ein- 
teilungsweife fort. Diefe Predigt if?) einem anderen Teile der 
Bafeler Handſchrift, oder, richtiger gefagt, einer anderen Handſchrift 
entnommen, in welder fie fih umgeben von Heiligenfegenden findet. 
Dort Heißt e8 am Tage aller Heiligen: „Nun follt ihr wiſſen, daß 
das heutige Feſt für drei Sagen beftimmt ift: das erfte ift eine 
fonderlide Weihe eines Tempels zu Rom... .?) Die andere 
Sade, warum Diefes Heft angefegt worden, befteht darin, daß wir 
alle Heiligen loben ſollen. . .. Die dritte Sade, um deretwillen 
aller Heiligen Feſt Heute gefeiert wird, ift, daß wir erjegen follen, 
was wir verfäumt haben in der Heiligen Feſttagen.“ Aber hieran 
nit genug! Die angegebenen Teile erhalten ihre Unterabteilungen. 
Im zweiten Teile heißt es: „Nun fprigt ein Meifter, daß wir die 


1) p. 198. 

®) Wadernagel p. 255f. und p. 450. 

) Diefelbe Geſchichte wie Hier wird in Kelle's Spec. eccl. auf diefen 
Feſttag erzäßlt. 
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Heiligen ehren jollen in ſechs Dingen. ... .” Im dritten Teile 
wird eine neue Partition eingeführt mit den Worten: „Damaecenus 
ſpricht, daß wir der Heiligen Leiber ehren follen megen vier 
Dingen. . . .“ Auch in der Oberaltacher Handſchrift finden fi 
Reden, die einen ganz lehrhaften Ton anfhlagen und die Dispofition 
am Anfang ankündigen. Die Predigt Nr. 431) über die heilige 
Dreieinigkeit giebt ihren Gedankengang mit den Worten an: „Wie 
wir glauben follen; wie wir leben follen; fo wir in Sünde ge 
fallen find, wie wir daraus kommen können. Das find drei Dinge, 
die wir jehr fleißig merken follen.“?) 

Daneben aber finden ſich in diefer Zeit Reden, die fih durch 
große Einfachheit der biblifgen Erzählung auszeichnen, 
3 B. die 18. und 21. bei Wadernagel, Nr. 80 bei Schönbad I, 
oder die eine ganz nüchterne bibfifhe Auslegung des Tertes bieten, 
wie Nr. 26 bei Wadernagel. 

Eine Reihe von Predigten liebt es, durd einen allgemeinen 
Gedanken als Einleitung das Wefondere vorzubereiten, das den 
Inhalt der Predigt ausmacht, online. ſich auch eine geihiht- 
liche Darlegung zur Vorbereitung des Tertes.’)\ Das find meift 
dem deutſchen Prediger felbftändig zugehörende Sätze. So beginnt 
die Predigt über Römer 6, 19—23: „Gleihwie ihr eure\ Glieder 
begeben Habt zu Dienfte der Ungeredtigfeit u. |. m.“ mit den 
Worten‘): „Unferem Herrn, dem allmächtigen Gott, dem follt ihr 
gern dienen; denn ihm ift auch gut zu dienen; denn er ift beides, 
dankbar für den Dienft und lohnt aud gar wohl das, worin ms 
ihm gedient Hat.“ Und nun wird von dem Sündendienft und. 
feinem Lohn und dem Gottesdienft und feinem Lohn nad dem 
Wortlaut des Tertes gehandelt. Ehe derfelbe Prediger die Peritope , 

2) p. 115 2. 12-117, 3. 10. " 

3) Bgl. Schönbach IM, Nr. 56 u. 75. Der Priefter Konrad Gat aber 
nicht die Kraft, die angegebenen Dispofitionen durchzuführen. 

%) Ich verweife auf Schönbach II, Mr. 57, 60, 61, 72, 73, 78, 80, 
103— 108. 

+) Schönbad II, p. 133. Mr. 57. cf. p. 348, 


) 
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von der Auferftehung der Toten 1. Kor. 15, 12—19 Bers für 
Vers beſpricht, erzählt er am Eingang der Predigt‘): „Früher, zur 
Zeit der Apoftel, da die Heilige Chriftenheit erft anfing, da waren 
etliche Leute, die die Heilige Taufe jo empfingen, daß fie dod den 
heiligen Glauben nit mit annahmen; denn fie wollten der Aufe 
erſtehung nit glauben und fonderten fi damit von anderen 
Chriſtenleuten ab, daß fie fefthalten wollten, es ftehe fein Toter 
jemals wieder auf. Bon diefer Rede fhreibt uns Heute unfer 
Meifter, der gute St. Paulus u. ſ. w.“ 

Im allgemeinen kann man fagen, daß bei den Epifteln am 
meiften eine homilieartige Erklärung geboten wird, bei den Evan- 
gelien gern an die Erzählung des ganzen Vorgangs die allegoriice 
Auslegung der einzelnen Perfonen, Handlungen und Begriffe ge- 
geben ward. 

Über das Verhältnis der Predigten zu den Peri— 
kopen fagt Stejötal?) richtig: „Man kann die Predigten in zwei 
große Hauptgruppen jheiden, in Sermones de tempore und 
Sermones de sanctis. Während legtere ihren Stoff meift den 
Heiligenleben und Martyrologien entnahmen, boten für die erfteren 
im allgemeinen die Epiftel- und Evangelienperifopen den Ausgangs- 
punkt. Der Predigt wird gemöhnlid ein der Epiftel- oder Evan- 
gelienperifope entnommener Sat als thema?) vorangeftellt, worauf 
defjen mehr oder minder eingehende Auslegung und Anwendung 
folgt. IA das thema im lateinifher Faſſung gegeben, fo wird 
ihm meift die deutſche Überfegung oder Umſchreibung beigefügt. 
Zumeilen, doch feltener, geht die Predigt nicht von einem Sage der 
Tagesperifope, fondern von irgend einer paſſenden Bibelftelle, oder 
von kirchlich autorifierten Worten aus und nimmt erft im Kaufe 
der ferneren Darftellung auf Epiftel oder Evangelium Bezug.“ 


i) L c. p. 145. Nr. 61. cf. p. 367. 

2) 31. f. d. Philol. 16, 1883, p. 23. 

9) Diefe Schreibweiſe wird bei’ Bezeichnung des Vorfprudjes angewendet, 
mäßrend „Thema“ zur Bezeichnung der Inhaltsangabe dient. Bisweilen 
kann fich thema und*Thema einer Predigt deden. 


14 1. Die erfie Stufe der deutſchen Predigt. 


Die daran fih fliegende Bemerkung, daß nicht wenige Predigten 
religiöfe Fragen in Betracht ziehen, die ganz abſeits von dem 
Inhalte der für dem betreffenden Tag vorgeſchriebenen Perilope 
liegen, gilt aber erft für die folgende Periode Ein Zeil nämlich 
derjenigen Predigten ans Wadernagels Sammlung, in melden 
Stejstal!) Feine Beziehungen zur Tagesperikope finden konnte, find 
nur Fragmente.) in anderer Teil diefer Predigten hat aber in 
der That einen Bezug auf die Perikope des Tages: die 4. Predigt 
geht aus von der Beſchneidung Jeſu, melde das Evangelium des 
Neujahrstages erwähnt. Die 27. Predigt führt das Evangelium 
auf der Heiligen Apoftel Tag Joh. 15, 12—16 zweimal an, nur ift 
es p. 43 in der Ausgabe nicht citiert, wohl aber p. 45. Die 
28. Predigt weiſt auf Matth. 10, 23—32, befonders auf V. 26 
und 28 Hin.) Die 29. Predigt giebt wohl, wenn die Überfärift 
feftgehalten werden muß: „An der heiligen Belenner Tage“, keine 
Beziehung zur Perikope des Tages. Es wird im der Predigt zwar 
auf die Märtyrer Bingewiefen, aber dod nicht fo ausſchließlich, daß 
man nicht bei der eingehenden Auslegung von 1. Kor. 3, 8-15 
an eine Kirhmeihpredigt denen dürfte. Die 31. Predigt nimmt 
p- 54 auf die andere Kirhweihepiftel, Offenb. Joh. 21, 2—5, 
Bezug und erflärt das Wort: „Siehe da, eine Hütte Gottes bei 
den Mengen”, von den fihtbaren Kirchengebäuden, in welden die 
Menſchen von der Sünde und aller Not los werden. In der 35. 
Predigt auf das Allerheiligenfeft fehlt es miht an der Ermähnung 
des Evangeliums auf diefen Tag dur Joh. 15, 15 p. 63. — 
Ein dritter Teil diefer Predigten endlich beiprict eben den Gegen- 
ftand der Feſtfeier und nimmt fo entweder ohne Not, wie die 
Himmelfahrtspredigt Nr. 2, oder notgedrungen, wie die Marien 
predigt Nr. 33, Abſtand von einer Erwähnung der Perilopen. — 
Schr wichtig für die ganze Geſchichte des Perikopenweſens mürde 
es fein, wenn es gelänge, eine von den gewöhnlichen Perikopen 
abweichende Tertreihe der Weltgeiſtlichen aufzuftellen.*) 

2) 1. c. p. 38 f. — )) Wadernagel Nr. 18, 23,24. — ®) p. 46. — 
) Stejstal 1. c. p. 23 f. . 
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8 3. Die Auswahl und Anwendung des Tertes. 


Eine Auswahl der Predigtterte läßt fih in diefer 
Periode nah der Seite Hin feftftellen, daß mit Vorliebe den 
Geſchichtsbüchern der heiligen Schrift entnommene Perikopen 
behandelt wurden. Man werfe z. B. einen Blid auf das Ber 
zeichnis der in den Predigten der Oberaltager Handigrift citierten 
Bibelftellen!) und man wird erfennen, in welchem Maße die Citate 
aus den Evangelien und der Apoftelgefhicte die aus den Briefen 
der Apoftel an Zahl übertreffen. Wohl fehlt es niht an Sprüden 
aus den Lehrbüdern des Alten und des Neuen Teftaments, 
aber es find dod nicht felten ſolche, die wirklich einen erzähfenden 
Sinn Haben, oder die Prediger verwenden fie doh fo. Die 
9. Predigt bei Wadernagel z. B. erklärt den Tert auf Mariä 
Himmelfahrt?) Sirach 24, 14, in welchem die Weisheit von ſich 
jagt: „Bor der Welt, von Anfang bin ih gefhaffen und merde 
ewigli bleiben,“ wahrſcheinlich durd die weibliche Form des Sub- 
jelts veranlaßt, hiſtoriſch von Marin: „Ehe Gott Himmel und 
Erde ſchuf, hatte er beſchloſſen, daß er von St. Marien mollte 
Menfh geboren werden.“ Sprüde 9, 1 beginnt das Vorbild zu 
dem Gleichnis Jeſu von der königlichen Hochzeit mit den Worten: 
Die Weisheit bauet ihr Haus und bieb fieben Säulen.“ Dieſe 
Stelle wird in der angeführten Predigt folgendermaßen verwendet 
und ausgelegt: „Mit diefen fieben Säulen Hatte fi ganz um- 
zimmert unfere Frau Maria.“ Und diefen fieben Säulen, welches 
die fieben Gaben des heiligen Geiftes find, wird nahgerühmt, daß 
fie „Schöner find und miedliher als die Säulen, auf melden die 
Chriſtenheit ruht". Damit können doch nur die Apoftel gemeint 
fein. — Ein anderes Mal dient der Ausipruh Pauli 1. Kor. 


1) Shönbad II, p. 324 cf. auch Schönbach I, p. 519 f. und ſelbſt 
IIl, p. 442 sq., wenn ſchon hier die Citate aus Epifteln und Propheten 
diemlich zahlreich find, da der Priefter Konrad regelmäßig auf jeden Sonntag 
Epiftel und Evangelium auslegt. 

2) Stejetal 1. c. p. 39. 
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5, T: „Wir Haben aud ein Ofterlamm, das ift Chriftus, für uns 
geopfert“ zur Einleitung der Geſchichte des Auszugs aus Agypten.!) 
Die 9. Predigt in Hoffmanns Fundgruben (p. 86 u. 87) beginnt 
mit der Frage Pf. 137, 4: „Wie follen wir des Herrn Lied 
fingen im fremden Lande?” umd benutzt fie als Erklärung für die 
Sitte der Kirde, in der Paſſionszeit fein Hallelujah zu fingen, 
indem die Geſchichte der babyloniſchen Gefangenfhaft erzählt und 
allegorifch auf die Erlöfung dur Chriftum gedeutet wird. -— Die 
Dfterpredigt der Oberaltacher Handſchrift hat offenbar den Aus- 
ſpruch 1. Betr. 1, 10 f.: „Nah melder Seligkeit Haben geſucht 
und geforſcht die Propheten u. ſ. w.“, zum Anlaß genommen für 
die nad des Herausgebers Unterfuhungen bei dem deutſchen 
Prediger allein vorhandene Erzählung, wie die Propheten und 
alle Männer Gottes von Adam bis auf Johannes den Täufer in 
der Hölle warteten auf den Tag der Niederfahrt Jeſu, den fie 
dann mit freudigem Gruße empfingen, während Jeſus ihnen die 
Himmlifhen Heerſcharen zeigt, die ihn begleiteten.*) — Der Briefter 
Konrad benugt die Auslegung der Epiftel 1. or. 12, 1-11, 
„Mancherlei Gaben und ein Geift“, die Geſchichte von den Pfingft- 
wundern zu erzählen,?) die fih bei dem fonft für Diefe Predigt 
verwendeten Petrus Lombardus nicht findet.‘) Die Epiftel 1. Joh. 
4, 17 u. 18: „Gott iſt die Liebe,“ verbindet derſelbe Prediger?) 
mit der Erzählung Joſua 15, 19, mie Kaleb feiner Tochter Achſa 
ein Erbe giebt, " woflir ebenfalls die lateiniſche Vorlage nicht ver- 
antwortlich gemacht werden kann.“) Naheliegend war es wohl, daß 
die Epiftel von der Klarheit des Amtes, das durch Buchſtaben 
tötet, und des Amtes, das den Geift giebt,?) durch die Erzählung 


1) Wadernagel X cf. Roth's Predigten Nr. 17; Eruel p. 192 9q. 
2) Shönbad) II, p. 81, v 3. 23 an. 

») Schönbah II, p. 141. 

%) ch. 1. c. p. 354 99. 

s) III, p. 118. 

91. c. p. 338. 

”) 2. Kor. 3, 4—11. . 
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von der Dede vor Mofes Angefiht und dur die Geſchichte von 
der Verklärung Jeſu erläutert wird.!) 

Prophetiſche Worte werden als durd die Geſchichte Chriſti 
erfüllt, oder fi noch in der Kirche erfüllend angeführt. So wird 
im Spec. eccl. Kelles der Epiphaniastert Jeſ. 60, 1: „Made 
di auf und werde Licht, denn dein Licht kommt 2c.“, verwendet 
und in Nr. 8 Jeſ. 35, 4: „Sehet, euer Gott fommet zur Rache, 
Gott, der da vergift, kommt und wird eud Helfen.“ Die 11. 
Predigt bei Wadernagel verfährt fo p. 25 mit Jer. 4, 3: „Pflüget 
ein Neues und fäet nicht unter die Heden,“ p. 27 mit Je. 52, 2: 
„Stehe auf, du gefangene Ierufalem!* und mit Sad. 1, 3 oder 
Mat. 3, T: „Kehret euch zu mir, fo will id mid zu euch kehren.“ 
Der Priefter Konrad?) erflärt das Gleichnis von dem Töpfer, der 
manderlei Gefäße aus feinem Thon formt, geſchichtlich von Adam 
als dem erften und von Chriftus oder von Maria als dent neuen 
Gefäße. Ja die erfte Rede der Wadernageligen Sammlung er- 
Hört?) eine Weisfagung der Offenbarung Johannis als den Bericht 
eines vergangenen Creignifies: „Da, nämlich als der Teufel fiel, 
hob der Kampf an, von dem die Schrift ſpricht): „Es wurde 
eine große Stille im Himmel, da’ der Drade ftritt mit dem Exz- 
engel Midael, und es ward eine gewaltige Stimme gehört von 
Tauſend mal Taufenden, die ſprachen: „Heil unferm Gotte!"" Im 
einer anderen Predigt?) wird diefelbe Stelle der Offenbarung als 
geſchichtlicher Beriht von dem Tode Chriſti am Kreuze gedeutet. 
Michael bedeute Chriſtus, der Himmel fei als eine Bezeichnung der 
Chriftenheit auf Erden anzufehen. Dieſelbe Predigt deutete auch 
wieder die Weisfagung Apof. 8, 3 als eine Erzählung des Opfer- 
todes Chrifti. Ein Engel nämlich bedeute ein Gefandter, das war 


ı) Schönbach III, Nr. 62, p. 147 sq. 
2) Shönbad IH, Nr. 76 u. 94. 
®) Wadernagel IV vgl. Schönbach II, Nr. 100, p. 229 sq. 
) Apot. 8, 1 mit 12,7 u. 18, 10 — d. i. eben die Perifope des 
Tages, auf welde Stejskal 1. c. p. 38 eine Bezugnahme vermißte. 
) Schönbach I, Nr. 87. 
Albert, Gef icte der Bredigt. IIL. 2 
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EHriftus, Er fland bei dem Altar des Gotteshaufes, d. i. an 
dem Kreuze, weldes der Ort des Opfers, aljo ein Altar ift, und 
die Chriftenheit, die erlöft ward, d. i. das Gotteshaus zu dem 
Altare. 

Damit ift ſchon ein Beiſpiel von der Anwendung der alle 
goriſchen Methode gegeben, jenes im Mittelalter fo beliebten 
Hilfsmittels der Auslegungsfunft. Mit ihr konnte man auf mehr- 
fache Weife einen unbequemen Tert nad Wunſch und Neigung ver- 
wendbar maden. Die Geſchichten der Bibel wurden ſymboliſch 
gedeutet. Das Evangelium von Martha und Maria!) wurde nicht 
nur von jedem Chriften verftianden, fondern auch beſonders noch 
gezeigt, wie die Mutter Maria nad dem geiftlien Berftande dieſes 
Evangeliums gehandelt Habe.?) So kam es, daß man endlid die 
bibliſchen Erzählungen in einem ihnen urſprünglich ganz fremden 
Sinne verftand. Es ift etwa Simfon, der um Mitternacht Das 
Thor von Gaza aushebt, ein Bild Jeſu, der aus dem Grabe aufs 
erfteht.?) Lazarus, der ſchon ftinfet, ftellt einen Mann dar, der in 
feinen Sünden alt geworden ift, über den foll man meinen und 
Almofen geben, damit ihn Gott befehre.t) Daß die Ausfägigen 
fih den Prieftern zeigen müflen, ehe fie für rein erflärt werden, 
dient zum Beweis dafür, daß die Häretifer nur nad) der vor den 
Prieftern abgelegten Beichte wieder in die hriftlihe Gemeinde auf- 
genommen werden dürjen.d) Ein anderes Mal werden die Aus- 
fägigen ‘auf den mit Hauptfünden behafteten Menſchen gedeutet.) 
Ahnlich legt die Predigt auf Dom. XVI den Jungling von Nain 
als ein. Gleichnis aus. Es fol der in Sünden Tote durch Reue 

2) Lut. 10, 38-42, 

2) Leyſer, D. Br. II, Nr. 19, p. 95. 98; Wadernagel Nr. VII, p. 21 
u. Nr. XXV, p. Alf. 

») Kelle, Spec. eccl. in sancto die Paschae. 

) Bodernagel Nr.? VII, p. 20; cf. Jafi& VI, Ep. 277, p. 859. 
Diefelbe Auslegung bei Altuin, 

®) Badernagel Nr. XX, p. 37 sg. Siehe weitere Beifpiele aud in 
Nr. V, VI, XI, XV, XXV derſelben Sammlung. 

°) Bf. f. d. A. 1884, p. 2 auf Dom. XIV. 
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und Veichte gegenüber feiner Mutter, der Kirde, von Chriſto aufs 
erweckt merden.!) Die Eſelin und das Füllen, welche Jeſus zu 
ſich führen läßt,“) follen die Juden, welche durch das Geſetz ge 
bunden find, und die durch kein Geſetz gebundenen Heiden ver: 
ſinnbildlichen nah der Auffafjung eines Predigers.?) Die Menge, 
welche den Blinden zu Jericho zurückhält, ſtellt die heidniſchen Fürſten 
dar, melde Verräter des Chriftentums waren, eim Nero, Decius, 
Diokletianus, Morimianus und viele andere, melde den Leuten 
wehrten und viele marterten, die Gott anriefen und an ihn 
glaubten.) Dieſe Ausführung der hiſtoriſchen Allegorie erſcheint 
insbeſondere als das eigene Werk des Predigers ſelbſt, da es dem 
ſorgfältigen und kenntnisreichen Herausgeber nur gelungen iſt, eine 
flüchtige Andeutung davon bei Rhabanus in ſeinem Kommentar zu 
entdecken. — Der Prieſter Konradꝰ) erzählt zu Weihnachten die 
Geſchichte von Gideons Berufung, um in dem Felle, das feucht iſt, 
während die Erde ringsum troden war, ein Gleichnis der Jung- 
frau Maria zu zeigen, die von oben her mit dem Tau des 
heiligen Geiſtes gefegnet, Gottes Sohn Hatte, als die ganze Welt 
ihn noch nicht kannte. Dana) aber Hat fie ihn hergeben müſſen 
und die ganze Welt Hat ihn empfangen. Auch wird das Tel, 
welches vom Tau unverfehrt blieb, als ein Bild der Maria an- 
geiehen, die ohne Sünde von oben Her ſchwanger ward. Endlich 
ift Gideon ein Vorbild auf Chriftus und jeine Exrlöfung. Ferner 
wird‘) Maria unter dem Bilde der Tenne Gideons gefunden, weil 
Chriſtus in ihr die menfhlihe Natur ohne Sünde annahm, den 
Weizen von der Spreu fonderte. — Eine andere Art der Allegorie 
ift es, daß die Namen, welche im den bibliſchen Geſchichten vor- 
tommen, etymologifh unterfucht werden und fo eine Bedeutung 


1 P. 8 8q. 
) Matth. 21, 1 9q. 
®) Schönbach II, p. 8, 3. 10 ff. 
+) ibid. p. 54, 3. 16-19. 
®) Säönbah II, 10, 32-11, 6. 
le p. 11,118 
2* 
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empfangen, welde mit dem Sinn der angeführten Bibelftelle oder 
Geſchichte in keinerlei Zufammenkang ſteht. Da heißt!) Gabriel 
die Stärke,“) Galilän der Übergang”) Maria ein Meerftern, d. 5. 
ein Stern für den Seefahrer.t) — Endlid werden and einzelne 
Wörter allegorifd verwendet, fo daß dadurch die urjprüngliche 
Bedeutung und das VBerftändnis des Zufammenhanges ganz ver- 
Toren geht. Aus Palm 87, B. 1 u. 2: „Sie ift feſt gegründet 
auf den Heiligen Bergen. Der Herr liebt die Thore Zions über 
alle Wohnungen Jakobs!“ hebt z. B. ein Prediger?) den Begriff 
„die Grundfeften“ Hervor und fagt: „Das find die heiligen Pro- 
pheten und Apoftel und die Heilige Lehre, die von ihnen gelommen.“ 
Und danach heißt es weiter: „Die Burgthore, die unferm Herrn 
lieber find, denn alle Vorbilder im Alten Teftamente, das find 
diefe Tugenden mit guten Werten: der heilige Glaube, die heilige 
Zuverficht, die Heilige Liebe, die heilige Taufe.) So weit, auch 
den Buchſtaben eines Wortes eine Bedeutung unterzufhieben, ging 
man in diefer Zeit in Deutſchland noch nidt, während in Frankreich 
Biſchof Garnier de Langres (F 1202) aus dem Namen Adam die 
Zahl 46 Herauslieft durch Addition der einzelnen griechiſchen Buchſtaben 
und das für die Zahl der Tage ausgiebt, welche zur Vereinigung 
von Leib und Seele nötig find. Der Name Eva wird von Petrus 
Comeftor (+ 1179) daraus erklärt, dag alle Kinder bei ihrer 
Geburt entweder E oder A fohreien. Ave dagegen bedeutet nad 
Pierre de Celle (F 1183): „Wehe dir Adam! Wehe dir Eva!" ?) 
Ebenſo verwendet die deutſche Predigt noch nicht jene Art der 
Allegorie, die eine Berfonifilation abftrakter Begriffe ift wie Weis- 

2) Wadernagel Nr. V u. XXXIII. 

®) cf. Shönba I, p. 77, 14; 81, 9; 329, 18. 

») Schonbach I, 34, 40; 66, 81. 

*) cf. Kelle 108; Leyſer 102; Diefienbah in Germ. XIX, p. 307; 
A. IL, 2; Konrads goldne Schmiede 934 8q.; Schönbach I, 86, 21 u. 34 
und III, 202, 28 sq. 

®) Wadernagel Nr. XI, p. 26. 

e) cf. Wadernagel XXIX-XXXIII. XXXIX; Eruel p. 143 sq. 

?) cf. Bourgain p. 239. 
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heit, Gebet, Glaube, Hoffnung, Liebe u. j. w., während fie im 
12. Jahrhundert in Frankreich befonders von den Biktorinern ſehr 
gepflegt wurde.!) 

Bon der Richtigkeit der allegoriſchen Auslegung war man fo 
feſt überzeugt, daß man der Neigung, alles als Erzählung 
anzufehen, freien Lauf ließ und ſelbſt die Allegorie als die Gedanken 
der Perſonen gab, melde in dem Texte bandelten. Im Kelles 
Speculum ecclesise p. 38 heißt es: „Mit dem Golde zeigten 
fie an, daß fie glaubten, daß er ein wahrer Gott wäre und König 
aller Könige. Mit der Myrrhe zeigten fie an, daß er ein wahrer 
Menſch wäre. Mit dem Weihrauch zeigten fie an, daß er der 
wahre Chrift wäre, der die Welt mit dem Tode erlöfen follte.“ 
Ein anderes Mal wird die Auslegung Haymos als Rede des 
Engels bei der Auferftehung gegeben. In der Oberaltaher Samm- 
lung Heißt es nämli in der Ofterpredigt?): „Der Engel ſprach 
au mehr zu den rauen: „Jeſum, den ihr da fudet, deſſen 
Gewalt ift allenthalben. Er ift gewaltig über alle Dinge, aber 
fein heiliger Leib, der ift nicht Hier gegenwärtig. Schauet das 
Grab und fehet die Stätte, da unfer Herr Hingelegt ward, ob ihr 
meinen Worten nicht glaubet, daß ihr dod dem leeren Grabe 
glanbet.” Bei Bergleihung der deutſchen Predigten mit ihren 
lateiniſchen Vorbildern findet man oft, daß entweder aus Unverftand 
oder aus Rüdfiht auf das Volk die vermittelnden Gedanken meg- 
gelafien und nur die Deutung dargeboten wurde?) Man nahm 
die Allegorie mit gleihem Exnfte auf wie etwa ein Gleihnis aus 
Jeſu Munde. Es ift z. B. kein Unterjied in der Behandlung 
des Gleichniſſes von der erhöhten Schlange*) und der Deutung der 
vier Tiere Ez. 1, 10 auf die vier Evangeliften. 

Mit der Allegorie nahe verwandt find die aus der Natur 


3) Bourgain p. 216 sqq. 

2) Gäönbah I, Nr. 31, p. 85, 3. 37 ff. 

2) Bel. Schönbach II, Nr. 68 u. 70 die Evangelienpredigten. 
+) Shönbad IT, Nr. 96. 
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entnommenen.Bilder.!) Sie merden auch oft ohne Rüdficht auf 
Tert und Zufammenhang angemendet, um himmliſche Dinge zu 
lehren. So heißt es 3. B. in der dritten Predigt bei Wadernagel: 
„Ale drei (nämlich die Heilige Dreieinigfeit) famen in Mariens 
Leib. Aber fie wirkten verfhieden darinnen. ... . Davon nehmet 
Bilder an den fünf Dingen: An der Sonne, an einem zwei⸗ 
gabligen Holze, an der Harfe, an dem Stabe Aarons und an der 
Frucht, die diefer Stab trug. . . . Der dürre Stab Aarons 
bedeutet, meine Frauen, St. Marien, die ohne Mannes Rat und 
Mannes Mitwiffen die Frucht gebar, von deren Anblid alle jeligen 
Seelen gelabt werden, Engel und Menſchen, zum ewigen Leben. . . ." 
In der 18. Predigt ftehet dafelbft folgendes: „Die Minne ift eine 
Mutter aller Tugenden... . Wie von einer Mutter eine Tochter, 
von der Tochter eine andere Tochter geboren wird, fo wird von 
der Minne, die der Tugenden allererfte Mutter ift, eine Tugend 
geboren, von der eine andere und wieder von der eine andere.“ 
Nicht felten wird fo dem Bilde die Auftorität eingeräumt, welde 
allein der heiligen Schrift zufommt, nämlich die Gebanfen zu liefern 
und zu beweifen. 

Auf diefe Art ift früßzeitig in der chriſtlichen Kirche die 
Myſtik entftanden. Es ward nämlih das Bild der Hochzeit für 
das Reich Gottes, weldes die Gleichnisreden Jeſu und das Hohe 


1) Im Gebraud; der Bilder geht aud die franzöſiſche Predigt dieſes 
Jahrhunderts viel weiter als die deutihe. Dort kann man meit ausgeführte 
Gleichniſſe finden, z. B. von dem Wagen, deſſen erſtes Rad die Liebe zu 
Gott if, die Nabe des Rades ift die Erfenntnis des Herrn. Bon da aus 
gehen ins Unendliche die Speihen der Meditation, die durch das Band der 
Andacht zufammengefakten werden. . . . Ferner das Bild von dem- Inteir 
nifgen Berbum, das nad der erflen Konjugation im Schoß der Heiligen 
Jungfrau fih findet; nämlich die Liebe Gottes, die den eingebornen Sohn 
gab, der uns fo geliebt Hat. Daher dieje Lieder der Bärtlicfeit, Doqheits 
gefänge und Worte der Liebe: ama amas, und fo wird, wahrſcheinlich im 
Anſchluß an Joh. 1, 1, das Verbum in allen vier Konjugationen, im 
Attiv, Paffiv, Deponens in allen Formen durchgenommen. cf. Bourgain 
p. 256 qq. . 
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lied darbieten, ohne Rüdfiht auf die Lehre der Heiligen Schrift 
weiter verfolgt. . 

Man fah demnach ſchon von alters Her die Gemeinſchaft des 
einzelnen Menſchen mit Gott als eine Ehe an.!) Eine gefährliche, 
aber notwendige Folgerung aus diefer Denkweiſe war es, daß man 
die Gottinnigfeit des Menſchen als etwas ohne Chriftus, ohne das 
Wort Gottes, überhaupt one ale Gnadenmittel Mögliches, ja fie 
Erfegendes, durch das Verhalten des Menſchen Erreihhares auffaßte. 
Diefer Anfhauung begegnet man ſchon jegt. Wenn ihre praktifche 
Anwendung duch die Predigt nod nicht empfohlen wird, liegt es 
eben nur am der Unfelbftändigfeit der Redner. In dem 5. Sermon 
bei Wadernagel heißt e8 ©. 16: „Wenn man Gott, der allent- 
halben ift, mit der Erkenntnis nit faſſen mag, faßt man ihn doch 
mit der Liebe.” — Man mird wohl nicht irren, wenn man durch 
die Ausbreitung folder myſtiſcher Principien bei den religiös An. 
geregteren es erflärt, daß vom 11. Jahrhundert an wieder eine 
Abnahme des Bibelftudiums fi) bemerkbar mahte.?) — Hiermit 
find mir von der Form der Predigt ſchon zu ihrem Inhalt ſelbſt 
binübergeleitet worden und zwar insbeſondere zu der Trage, wie 
ſich die Predigt zur Heiligen Schrift verhält. 


84. Das Verhältnis diefer Predigten zur Heiligen 
Schrift im allgemeinen. 


Wir werden uns nit mit der leicht Hingeworfenen Ver— 
fiherung eines katholiſchen Theologen?) begnügen, daß der Inhalt 
diefer Predigten im ganzen ein durchaus bibliſcher ift und. fih 
gewöhnlich eng an das Evangelium anfhließt. Wir werden es 
vielmehr anerfennend hervorheben, daß die Oberaltager Hand- 
fhrift eine in dem Prager Homiliar*) ſchon vorgefundene, fpäter aber 


1) Shönbah II, 13, 3. 25- 27. Bal. Nebe, Zur Geſch. der Br. 
3b. I p. 100 sq. bei Malarius, den Nebe den Schöpfer und Auspräger 
der Sprache der Myflif nennt, p. 92. 

%) v. Raumer p. 218 39. Anm. 

%) Sinfenmayer ]. c. p. 154. 159. 9 Bgl. 8b. II, p. 174f. 
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zu vermiſſende Abereinftimmung mit der heiligen Schrift in 
zwei Punkten zeigt. Sie erwähnt nämlich einmal, daß man das heilige 
Abendmahl in beiderlei Gcftalt den Laien reichte.) Die 
29. Predigt handelt dort über das Sakrament des Altars und 
lehrt, ohne daß Hierfür gerade die lateiniſchen Mufter einen Anlaß 
bieten, nad Hinweis auf Johannes 6, 53 f.: „Werdet ihr nicht 
eſſen mein Fleiſch und trinken mein Blut, fo Habt ihr fein Leben 
in end. Wer mein Fleifh iſſet und trinfet mein Blut, der hat 
da8 ewige Leben," folgendermaßen ?): „Unfer Herr hat uns damit 
begnadet, daß er fein Fleiſch und fein hehres Blut in einem folden 
Bilde uns gegeben hat, daß es unſerer blöden Natur nit wider 
ftehe. In dem Bilde des Weines giebt er uns fein hehres Blut 
darum, daß es umferer blöden Natur nicht widerfiehe. Wenn 
immer wir aud das Brot dort an dem Altar und den Wein 
aus dem Keld von des Prieflers Hand empfangen, 
fo Haben wir fie beide, unſers Herren Blut und fein Fleiſch, gewiß 
und wahrhaftig empfangen.“ Hierdurch ift aud zugleih die Be 
deutung des darauf folgenden Sages gefihert, daß an eine Abend- 
mahlöfeier unter beiderlei Geftalt gedacht ift, wenn es in derfelben 
Predigt?) und entjprehend in Nr. 20 der Regensburger Bruch⸗ 
füde!) Heißt: „So oft wir dasfelbe Opfer begehen, fo follen wir 
fein gedenken. Wenn immer wir feinen heiligen Leib und fein 
hehres Blut empfangen, daß wir dann feiner Heiligen Marter 
gedenken.“ — ine weitere Übereinftimmung mit der Schriftlehre, 


2) Bol. auch den Ausdrud des Priefters Konrad bei Schönbach II, 
Nr. 97, p. 222, 3. 28: „Er (der Heilige Chriftus) wird täglih getrunfen 
umd gegeffen von dem reinen Herzen,“ womit der Ausdrud ber lateiniſchen 
Borlage wiedergegeben wird: ore sumitur fidelium — 1. c. p. 402. Bgl. 
au) die ausbrüdtige Erwähnung der beiden Geftalten in Nr. 16, p. 38 
von 3. 22 an in der Gründonnerstagspredigt Nr. 30, und in Nr. 33, 
p. 76, 3. 25—28. Es wird aber aud die kirchliche Lehre von der Trans- 
ſubſtantiation ausführlich ſchon vorgetragen p. 223, 3. 15. 19. 

2) Schönbach I, 79, 3. 18—26. 

®) p. 80, 3. 5-7. 

+) Bei Roth p. 61, Sap 44. 
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wie man fie in fpäterer Zeit!) und aud früher nicht findet, ift die 
Berteidigung des Eheftandes nah Matthäus 19, 6 und 
Markus 10, 9, melde die Oberaltacher Handſchrift bei der Aus- 
legung des Evangeliums von der Hochzeit zu Kana bietet.?) Sie 
liegt mit den Worten ab: „Er wußte gar wohl, daß Irrlehrer 
fommen würden, die den einfältigen Leuten fagten, daß die Hochzeit 
nit von Gott eingefegt wäre, fie wäre vom Teufel. Darum kam 
unfer Herr zur Hodgeit, daß er den Irrtum zerftörte, und daß 
er ums zeigte, daß ehrliche Heirat dem allmächtigen Gott lieb ift, 
denn er Hat fie ſelbſt eingefegt, daß ihm feine Leute dadurch 
bereitet würden." Diefe ganze Ausführung ift viel lebensvollerꝰ) 
als die Bezugnahme der Muftervorlage bei Haymo und Beda auf 
Marcion und Tatianus. Dazu ift bemerfenswert, daß die deutſche 
Predigt die in der Folge fih findende Unterſcheidung zwiſchen Ehe— 
leuten, Enthaltfamen und Jungfrauen, als den drei Ständen der 
Chriſtenheit, mit aufgenommen hat. — Freilid dürfen wir es 
nit verſchweigen, daß diefelbe Predigt einen argen Berftoß 
gegen die bibliſche Geſchichte macht, wenn fie, ebenfalls 
abweichend von den Iateinifhen Vorbildern, fagt‘): „St. Paulus 
war ein Berfolger der Chriftenheit, ehe er vom Heidentum 


1) In Frankreich ift dagegen, wie Tecoy p. 429 sq. angiebt, das Lob 
des Eheftandes im 18. Jahrhundert gebräuchlich gewefen. Ein Dominikaner 
erhob ihm über jeinen Orden: „Unfere Orden find neuerdings gegründet, 
der Orden der Ehe ift von Anfang an da, folange es Menſchen giebt. Die 
Möndsorden gehören erft der Griflihen Zeit an, aber der Eheſtand ift 
ebenfo alt als die Welt. IA fage mehr: Unfer Orden ift das Werk eines 
einfachen Sterblichen, eines Spanier, wie der Franziskanerorden das eines 
Lombarden. Aber Gott ſelbſt Hat den Eheſtand eingefegt am Anfang der 
Zeit. IH fage noch mehr: Bei der Sündflut hat der Herr vornehmlich 
Eheleute gerettet. Endlich ift die Heilige Jungfrau, die Königin des Para- 
diefes, verheiratet gemefen, und Gott Bat nicht eher aus ihrem Schoße wollen 
geboren werden, bis fie e8 war.“ 

3) Shönbad II, Nr. 18, p. 34, 3. 25-34. 

3) Sie tritt and gegen amdere ähnliche Aueſprüche vorteilgaft Hervor. 
cf. Schönbach III, 12, 36 sqq.; 22, 16 8q.; 36, 4 8q. 

*)p. 81, 3. 8-10. 
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befehrt worden. Er verftand nit, was in den Büchern des 
Alten Teftaments gerieben war." 

Was nun das Verhältnis diefer Predigten zur Bidet anlangt, 
fofern es durch den Tert zum Ausdrud kommt, fo finden ſich 
wohl einzelne Reden mit einem doppelten Terte. Nach einer 
kurzen Erklärung eines Verſes aus der Epiftel, der auch als thema 
dient, wird noch die des Evangeliums angefügt.) Das Predigt- 
buch des Priefters Konrad bringt in feinem erften Teile wenigſtens 
faft durdgängig eine Predigt über die Epiftel und eine ſolche über 
das Evangelium für einen jeden Sonn und Feſttag. Allein nicht 
überall wird die Bibel als Norm der Lehre und Quelle 
der Erzählungen angewendet. Nebenfüchlih ift es wohl, wenn 
ſich in die evangelifhe Geſchichte traditionell folge Ausfhmüdungen 
einfhlihen wie die, daß nad der Himmelfahrt die Jünger bei der 
Rücklehr nad Ierufalem „auf der Fußſpur, da unſers Herren. Füße 
geftanden, weinten“.2) Biel bedenklicher ift es, wenn ganze Pre- 
digten eines Tertes entbehren.) Wie hätte man aber bei 
einfältigem Berftändnis der Bibel in ihr einen Tert finden können 
für die Begründung der beftehenden kirchlichen Ordnungen und in 
ihr geltenden Lehren, 3. B. vom PBrieftertum und Mönds- 
ftand?4) Dover welche bibliihen Ausſprüche hätten Engel-,9 
Heiligen-‘) und Marienfejte?) rechtfertigen und verherrlichen 
helfen können? Man fuchte fi nun auf manderlei Weife zu 
helfen: Stüde eines Hymnus®) oder Teile der Liturgie, 


) Gruel p. 179. Bei Diemer, in der Predigt auf den 18. p. Pent. 
1.0. p. 36f. Schönbach III, Nr. 83. 85. 

%) Säönbad; II, p. 98, 3. 16 f 

9) Die Predigt auf den Alerfeelentag bei Griechaber (Germania I, 
p. 449) enthält fein einziges Bibelwort. 

*) cf. Wadernagel XVII, XX, XXXI. 

5) Badernagel I, XII. 

©) Wadernagel Nr. XXVIII u. XZIX. 

?) Badernagel Nr. VII, IX, XXIV, XXV, XXXI-XXXIV. 
ef. Säönbad I, p. 342, 2 u. 21. 

*) Eruel p. 158; Sqhönbach III, Nr. 81, p. 192. 
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Refponforien, Antiphone!) oder fonft Worte aus dem Brevier 
und Miffale,?) ja fogar Sprichwörter?) werden als Texte 
benugt. Nicht felten werden die Terte der Bibel nur zur Ge 
winnung eines Cingangsiprudhes verwendet, um deſſen Aus— 
legung oder Anwendung die ganze Bredigt ſich nicht 
bemüht. Die Kirhmeihpredigt des Priefters Konrad‘) führt wohl 
ein thema an, das an Matth. 7, 24 u. 25 oder Luk. 6, 48 
erinnert: „Es war auf einen Felſen gegründet,“ ein Sprud, 
welchen man aud fonft in Kichweihpredigten findet. Allein den 
Wortlaut des Tertes: „Wohlgegründet ift des Herrn Haus auf 
einem feften Felfen,“ fuht man vergebens in der Bibel. Im der 
ganzen Predigt jelbft wird nun aber aud nod von etwas anderem 
geredet, e8 wird. nämlich das fihtbare Haus in feinen einzelnen 
Teilen, Schiff und Chor, Altar und Leuchtern, Fenftern und Glocken, 
ſowie den Türmen, welde den Bapft bedeuten, mit der Chriftenheit 
verglihen. Der eigentliche Text der Predigt ift alſo das fihtbare 
Kirchengebäude. 

Dean ift verfucht, bei folhen Predigten von einem kirchlichen 
Anfhauungsunterricht zu reden. Die darauf folgende Kirch- 
weihpredigt at zwar einen bibliſchen Text der Form nad, nämlich 
Sprühe 9, 1: „Die Weisheit bauete ihr Haus und Hieb fieben 
Säulen.“ Aber diefer Anfang des Gleihniffes von dem Mahl, 
zu melhem die Weisheit Iud, wird von Salomos Tempelbau ver- 
ftanden, defien Bericht allegorifh gedeutet wird. Der Tempel felbft 
fol den Leib Chriſti bezeichnen. Der Chor, das Allerheiligſte, 
bedeute Jeſu Gottheit, das Thor an der Seite feine Wunde, die 
im am Kreuze mit dem Speer beigebraht ward. Daß die 12 
Ochſen, auf welchen das Waflerbeden (das eherne Meer) ruht, mit 
den Köpfen figtbar find, das Hinterteil aber verbergen, ſolle 
andenten, daß man auf des Priefters Wort und Lehre zu achten 

2) ibid. p. 159. 

?) ibid. p. 179. 

#) ibid, p. 159. 

Schöndach IH, Nr. 43, p. 97 6q. 
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habe, und um feinen Wandel fih nicht zu kümmern. — Dieſer 
Wunſch, die Hörer mit den kirchlichen Einrichtungen befannt zu 
maden, tritt bei dem Priefter Konrad oft hervor. Bald lehrt er, 
daß zur Taufe eines Königskindes durch ein armes Weib aud der 
Papſt, auch der Biſchof nichts Hinzuzufügen hätte, oder er fpridt 
über die Folgen des Bannes,') was in den Inteinifhen Vorlagen 
ſich nicht findet,*) bald führt er den Unterfhied der drei Stände, 
Eheleute, Witwen und Jungfrauen, vor?) nad kirchlichem Urteil, 
bald zeigt er an dem Zachäus, der auf den Baum fteigt, wie der 
Chriſt ſich abmenden mäfje von dem Teufel, den heidniigen Göttern.) 

Neben der heiligen Schrift wurden auch Kirhenlehrer’) 
namentlich als Autoritäten angeführt. Linfenmayer merkt Hierzu 
wiederholt an, daß „befanntlih” im Mittelalter der Ausdrud: 
„Die Heilige Schrift" für andere nicht bibliſche 
Schriften, z. B. die Kirhenlehrer, gebraudt werde.) Man ſucht 
vergebens nach einem Beweis für diefe Behauptung, Ih weiß 
wohl, daß gelegentlich einmal Cruel dieſelbe Anfiht ausſpricht,) 
und daß Grieshaber zuerit Anlaß zu diefer Auffafjung gegeben hat. 
Allein ih Tann mi trog eifrigen Nachforſchens nit von ihrer 
Wahrheit überzeugen. Wenn nämlid der legtgenannte Gelehrte die 
Predigt auf den Peter-Paulstag®) als einen Beleg für diefen 
Gebrauch anführt, fo ſchwindet bei genauerer Vergleichung des 
Wortlautes?) doch der Wert diefer Beweisftelle ſehr zufammen. 
Es heißt allerdings unmittelbar nad einem Ausſpruch Gregors des 
Großen: „Deswegen ratet euh die heilige Schrift." Allein 
diefe Worte find nicht auf den Ausſpruch des Kirchenlehrers, 


2) Nr. 66, p. 154. 

2) cf. p. 365 sq. 

) Nr. 81, p. 192. 

Nr. 42, p. 95 sq. 

5) Wadernagel, Nr. III, IV, XXXV. 

*) Linfenmayer p. 12, Anm. 2; p. 37, Anm, 2; p. 152, Anm, 6. 
np. 148. 

®) Germania I, p. 442. 

®) p. 445, 3. 43--46. 
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fondern auf das aud von diefem Citat nur eindringlicher gemachte 
Bort des Evangeliums von der Schlüffelgewalt zu beziehen. Dan 
Hat in den deutſchen Worten: „Deswegen vatet euch die Heilige 
Schrift, wenn wir in den Bann kommen, daß wir ihm dod wieder 
zu entrinnen ſuchen ſollen,“ nad der Gewohnheit dieſes Predigers 
eine ganz freie Überfegung des unmittelbar zuvor lateiniſch ange 
führten gregorianifhen Wortes zu ſehen: „Sententia igitur pa- 
storis sive justa sive injuste timenda est.“ Dieſes wird alſo 
teineswegs felbft als „Heilige Schrift” bezeichnet. — Ein Beiipiel 
dafür, dag unbibliſche Citate als „die Schrift“ eingeführt 
werden, bietet uns die 47. Predigt der Leipziger Handfchrift.!) 
Dort wird eine Erzählung aus den vitis patrum mit den Worten 
eingeleitet: „uns sagt die scrift.“ Allein das ift nad) des Pre- 
digers Meinung durchaus nicht gleichbedeutend mit der Heiligen 
Schrift. Gerade diefe Predigt unterſcheidet ganz jorgfältig zwiſchen 
Gottesmort und Menfgenwort. Im Eingange Heißt es nämlid: 
„Unjer Herr fagt uns ein Beifpiel in dem Evangelium, das 
ſollt ihr gern Hören und follt e8 wohl merfen, denn feine Bei— 
fpiele, die find wahr und find voll aller Gnaden.“?) Dies ift 
offenbar ein Gegenfag zu den Beifpielen, welche der Prediger fonft 
aus irgend einer menſchlichen Quelle zu erzählen pflegte. Im der 
vorhergehenden Predigt hatte er ein ſolches Beifpiel mit den Worten 
angekündigt: „Zu dem Beifpiele, das euh Gott gejagt hat, will 
id eud ein anderes ſagen.“) Aber aud die 47. Predigt ſelbſt 
hebt nit bloß am Anfang das Wort des Evangeliums befonders 
hervor, fondern aud am Ende. Sie kehrt nämlich dazu zurüd mit 
der Anführungsformel: „Davon unjer Herr ſprach.“) Hier ift 
alfo jedes Miverftändnis ausgeſchloſſen, der Prediger verwahrt 
ſich felbft deutlich dagegen, daß die Bibel mit anderen Schriften 
vermifht werde. 


») Söndahı I, p. 107, 3. 
®) p. 105, 18 fi. 

%) p. 103, 26, 

“) p. 108, 20. 
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Gegenüber fo deutlichen Zeugnifien für eine gewifienhafte Unter- 
ſcheidung würde ein vereinzelt daftehender Irrtum eines Predigers 
nichts für eine allgemein verbreitete Sitte beweifen. An Irrtümern 
fehlt es ja nicht. Da nämlih der Eingangsſpruch nigt immer aus 
der Peritopenftelle, ſondern aud von liturgiihen Gebeten des Tages 
genommen wurde!) lag die Verwechſelung für unfundige Ab- 
ſchreiber nahe, einen der Litnrgie oder anderen kirchlichen 
Säriften entnommenen Borfprud als Tert, ald Schrift- 
wort anzufehen. So nur erflärt es fih, daß es 5. B. in 
Nr. IT bei Wadernagel?) heißt: „Heute iſt erfüllet, was St. 
Paulus (!) gefprogen hat: Chriſtus ift herabgeſtiegen, daß er 
unferer Natur teilhaftig würde. Heute ift er aufgefahren, daß er 
ung feiner Natur teilhaftig machte.” Die Epiphaniaspredigt in 
Hoffmanns Fundgruben I, p. 84, Nr. 8 beginnt mit den Worten: 
„Tribus miraculis ornatum diem sanctum colimus quoniam 
a Magis Christus adoratus est, et ex aqus vinum factum 
est, et in Jordane baptizatus. Ebenſo hebt die 76. Predigt 
der Leipziger Handferift?) an. Diefe Worte find faft ganz gleich- 
lautend in einer lateinischen Predigt irrtümlich als Worte der hei- 
tigen Schrift bezeichnet.) Sie find dem Brevier?) entnommen, wo 
fie als Antiphon zum Magnifitat auf das Epiphanienfeft fih finden. 
Ein Seitenftüd dazu ift es, wenn der Anfang oder gar die Über- 
ſchrift einer lateinifen Predigt in der auf den XXIII. p. Tr. 
des Cgm. Nr. 88°) an Stelle des Vorſpruchs einer deutſchen 
Predigt vorangeftellt wird: De quingue panibus et duobus 
piscibus saturavit deus quinque milia hominum. Die 78. 
Predigt der Leipziger Handſchrift) beginnt mit einem Ausſpruch 

2) Stejsal 1. c. p. 47 u. 48 of. p. 24. 

yp 1 

®) Schonbach I, p. 183. 

3 Homiliar des Biſchofs von Prag p. 6, Nr. 5, Fol. vr 

®) Brev. Rom. Laudes. 

) Sitzungsbericht. Wien 1879, 94. B. p. 213, 3 a1.: 

7) Schönbach I, p. 162, 3. 40. I 


Die erzäglende Predigtieife. 31 


Gregors über den Segen der Faftenzeit.!) — Leicht möglich ift, 
daß folde Mißverftändnifie und Unregelmäßigkeiten auch durd eine 
zu äußerliche homiletifhe Vorſchrift herbeigeführt wurden, 
wie fle z. B. Honorius®) giebt: „Den erften Vers einer jeden 
Predigt muß man lateinifh fpreden und danach ihn in die 
Mutterſprache des Volles üherjegen.” 

Aug im den Predigten felbft kommt es vor, daß offenbar bei 
Übertragung lateiniſcher Muſter ins Deutihe ein Ausſpruch eines 
Kirhenlehrers für ein Bibelwort angefehen wurde. In der 9. 
Predigt der Wiener Miscelanhandfgrift Nr. 1262°) Heißt es: 
Der Prophet (!) ſpricht: „posuit hamum divinitatis ut ca- 
peret inimicum.* Bon Konrad wird der Vergleich Chriſti mit 
einem Kaufmann, der in ein fremdes Land führt und die Produkte 
feiner Heimat gegen die der Fremde austaufht, dem Paulus zu- 
geiärieben.t) — Ih finde aljo wohl einzelne Irrtümer in Bezug 
auf Herkunft eines Wortes aus der heiligen Schrift, aber nimmer 
mehr eine principielle oder aud nur gewohnheitsmäßig eingebürgerte 
Gleihgültigfeit gegen den Unterſchied zwiſchen Bibel und anderen 
Schriften. 

Wenn in Priefter Konrads Reden öfter) unbibliſche Aus- 
ſprüche Lateinifch angeführt werden, fo darf man aud dies nicht als eine 
Verwechſelung von Menſchenworten mit Bibelmorten anfehen. Es 
pflegt der Genannte mit folgen lateiniſchen Sägen und einzelnen 
Ausdrüden den Inhalt des Gejagten oder zu Sagenden kurz anzu- 
geben. Diefe Säge find darum, felbft wenn es Eingangsſprüche 
find, aud; gewöhnlich nicht unmittelbar darauf ins Deutſche überſetzt, 


3) ef. Schönbach III, p. 192, in Nr. 81 und in Nr. 114 iſt ein un» 
bibliſcher Eingangefprud. Desgl. Nr. 38, p. 75; Nr. 40, p. 91; Nr. 50, 
p. 114; Nr. 51, p. 115; Rr. 82, p. 193; Nr. 107, p. 248. Wadernagef 
Nr. XL 

2%) Migne t. 172, col. 829B. sq. 

®) 3f. 20, p. 243, 3. 17-19. '. 

% Schönbad II, p. 72, 3. 16 99. 

9) Bgl. 5. B. Nr. 4, 33, 51, 59, 97, 118, 
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wie es regelmäßig mit den Worten der Heiligen Schrift geſchieht. 
Man darf diefe lateinifhen Worte anfehen, wie die bisweilen am 
Schluß der Predigt angefügte Ermahnung: „Hec loquere et ex- 
hortare in Christo Jesu domino nostro,“ al® nur für den 
Prediger beftimmt. 

Biel eingreifender aber als diefe vorübergehenden Irrtümer, 
oder die zu ihnen Anlaß gebenden Gebräuche ift der Umftand, daß 
man in der That die Legenden auf eine Stufe mit dem Bibel- 
worte ftellte.!) Ja es fehlte nicht an Reden, die ſich ausſchließlich 
mit der Verherrlichung eines Heiligen dur Mitteilung von Er— 
zähfungen Über die durch ihn verricteten Wunder begnügten, z. B. 
die am Feſte der Übertragung der Reliquien des heil. Livinius 
in das St. Bavoflofter zu Gent, ca. 1150 gehaltene.?) Protmarus 
erflärt ſchon bei Überjendung feines Sermons auf den Märtyrer 
Nazarius an den Erzbifhof von Mainz im Sabre 1007°), daß er nur 
„zum Lobe der heiligen Märtyrer” feine Rede geſchrieben habe. Die 
Rede des Priefters Konrad auf den Tag des Evangeliften Johannes 
beginnt®) mit einem Worte, das nur eine Reminiscenz aus dem 
Evangelium enthält: „Valde honorandus est beatus Johannes, 
qui supra pectus domini in cena recubuit.“ Und die Predigt 
ſelbſt enthält nidts als Legendenerzählungen.d) Ganz ähnlich ver- 
hält e8 fi mit der Predigt Nr. 105 der Leipziger Handſchrift.“) 

1) cf. Eruel p. 86, 184, 244—254. Wadernagel Nr. XVI, XXII 
— nad Steinmeyer 1. c. p. 217, Stejsfal 1. c. p. 40 nit auf den Bar- 
mabastag, jondern auf den Tag Philippi und Jakobi gehörig —, Nr. XXIV, 
XXV, XXVIL 

®) Mabillon Act. SS. Ord. S. Benedicti Saec. VI. P. I, p.65 sqq. 
cf. Kütb, Die Schriften des Hl. Bonifatius IL, p. 189. 

®) Jaffe III, ep. Mog. p. 355. 

+) Schönbad II, Nr. 6; Roth p. 21 3q. Nr. IT; Mones Anz. VII, 

. ala. 

’ %) cf, Schönbach III, wie erwähnt Nr. 43, p. 97 an Zul, 6, 48 
(Matth. 7, 25) und Mr. 112, p. 258 an Matth. 25, 1.29, erinnernder 
Anfang, Nr. 40, eine Predigt auf die Kreuzerfindung, p. 91—98 enthält 
ebenfalls nur Legendenerzäflung und fein einziges Bibelwort. 

©) Säönbag I, p. 204 9q. 
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Der Tert, oder richtiger der Eingangsſpruch ift ein Anklang an 
Pſ. 45, 17: „Die wirft du zu Fürſten fegen in aller Welt“ und 
lautet: „Gloriosi principes terrae etc.“ Die Predigt jelbit 
befteht aber mur aus Legenden.) In dem Maße als ſich der 
Heiligentultus von der heiligen Schrift entfernte, wendete fih nun 
auch die Predigt für die Heiligenfefte der allegorifgen Deutung der 
heiligen Schrift, der Benugung der Legendenerzählung und der 
tirchlichen Dichtungen zu. Ich verweiſe auf den legten Teil der 
Predigten des Priefters Konrad, der ſich dadurch von dem voraus- 
gegangenen unterſcheidet. 

Grundfäglid legte man wohl großen Wert auf die heilige 
Schrift. Sie wird nicht bio?) bei Beiprehung der geiftlihen 
Boffenräftung?) zu täglidem Gebraude empfohlen, als das 
Schwert des Geiftes. Ihr wird eine unbedingte Lehrautorität 
zugeſchrieben“): „Wir follen nichts anderes wiflen, als was uns 
die heilige Schrift lehrt." Sie wird die Duelle des Troftes ge— 
mannt, den jeder gute Prieſter den Chriften täglich darbieten ſoll 
mit der Vergebung der Sünden und Unterweifung.d) Sie ift die 
Richtſchuur für eines jeden Chriften Leben und täglich zu 
hören und zur Beſſerung zu benugen.°) Aber freilich wird dieſer 
gute Grundfag fehr abgeſchwächt duch die Bemerkung, die des 
deutſchen Verfaſſers eigenfte Meinung auszuſprechen ſcheint: „Wer 
die heilige Schrift und den tiefen Sinn im ihr nicht anders ver⸗ 
ſteht als nad den Worten, die da gejhrieben find, dem fhmedt 
fie nicht befier, denn als ob er ungedrofhene® und ungemahlenes 
Korn kaue und äße.“)) So wird denn mit Hülfe der alle- 


2) Bol. auch Nr. 107 ibid. p. 206 und Schönbach I, p. 198, 3. 14. 

3) Shönbad) II, Nr. 70, p. 166 vgl, Nr. 77, p. 181 8q., Nr. 39, 
p. 90, 3. 10 sq., Nr. 29, p. 69. 

») eph. 6, 16-11. 

+) ib. Nr. 101, p. 233, 3. 11. 

®) ib. Nr. 16, p. 38, 3. 10 29. cf. Nr. 97, p. 222, 3. 33 29. 

%)1.c. Nr. 77, p. 181 29. 

"1 c. Nr. 90, p. 209, 3. 199. 

Albert, Seſchicte der Predigt. TIL 3 
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gorifhen Auslegung alles Mögliche als tieferer Sinn der Heiligen 
Schrift dargeboten. Es ift begreifli, wie fih num einem Prediger, 
dem man nicht Unkenntnis!) der Heiligen Schrift vorwerfen Tann, 
doch die Borftellungen aus Legende und Tradition mit der Lehre 
der heiligen Schrift vermiſchen. So läßt Konrad Jeſum in Beth» 
ehem auf der Straße geboren werden und berichtet, der Kaiſer 
Auguftus Habe jedem jein Erbe wiedergeben wollen und jedem das 
Haupt abſchlagen laſſen, der feine Heimat und feinen Stamm nicht 
angeben Fönne.?) Er fügt zu Lukas 14, 5 als Worte Jeſu Hinzu, 
daß die Juden aus böfem Geiz den Ochſen und Ejel am Sabbath- 
tage aus dem Brunnen ziehen würden und nicht aus Liebe zu dem 
Tiere.) Er ſagt, daß Jeſus dem Täufer Habe ankündigen laſſen, 
er folle num auch, wie er fein Vorläufer auf Erden geweſen, fein 
Vorläufer in der Hölle fein‘) Der Herr fol am Paulus und 
Petrus alle Gewalt, die er von feiner göttli—hen Natur Hatte, fo 
mitgeteilt haben, daß fie nah ihm Fürſten und Häupter follen 
fein diefer Welt, und fie beide dürften im Himmel auf einem 
Stuhl gemeinfom figen.) Ebenſo wird von dem Apoftel Johannes 
gerüßmt, daß ihm der Herr feine göttlihen Zeichen, Geheimnis 
und Weisheit mehr mitgeteilt Habe als amderen.‘) Ja es verirrt 
fi der Prediger in derjelben Rede, in der er auf die Bedeutung 
der heiligen Schrift Hinweift, fo weit, die Bilder, die man von 
Engeln malt, zum eigentlichen Text feiner Rede zu machen.) Er 
verändert aud einen Spruch, der nur von dem Menſchen gilt, fo, 
daß er über die Engel eine Ausfage darbietet: „Gott Bat den 


3) Bei der Ertlärung der Epiftel in Nr. 53 und des Evangeliums in 
Nr. 67, 61, 77 wird auf das Vorausgegangene zurüdgegriffen. 

9) Nr. 2, p. 7, 3. 28 89. 

®) Nr. 66, p. 155, 3. 15 99. 

. 91 c. 186 sg. u. Pr. 78, Matth. 11, 10, 

91. e. Nr. 82, p. 194, 3. 16 sqq. u. Nr. 84, p. 198, 3. 11 5qq. 

) Nr. VI, p. 19, 3. 28 sqq. 

N. e. Nr. 101, p, 232, 3. 24 u. p. 233, p. 231, 40 89. nah 
Bred. 7, 29. Bol. den Hinweis auf die Wandgemätde in Nr. 90, p. 226, 
3. 30 sq. 
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Engel wie den Menſchen aufrihtig gemacht x.” Er erzählt mit 
dramatifher Lebendigkeit am Kimmelfaßrtstage!) die Wechſelgeſänge 
and Geſpräche, die bei dem Empfang Jeſu im Himmel ftattfanden. 
Wir Haben nun gejehen, daß ebenfo die Darftellungs- 
weiſe diefer Predigten durch Anwendung der allegoriſchen Aus- 
legung, wie duch Aufnahme muftifher Vorftellungen, von dem 
Evangelium abwid, wie daß ihr Verhalten zur heiligen Schrift 
im allgemeinen, fofern fie Tert umd Quelle der Predigt zu 
fein hat, fein bewußt und treu evangelifes war. Wir dürfen 
uns num aud nicht wundern, wenn ſich in einzelnen wichtigen Lehre 
ftüden Abweichungen von der Bibellehre in diejer Periode finden. 


8 5. Die Behandlung einzelner wichtiger Lehrftüde. 


Die Lehre von Gott wird zuerft durch die myſtiſchen Bor- 
fellungen beeinträgtigt. Über dem Verlangen nad Gemeinſchaft 
des Menſchen mit Gott geht das Verſtändnis für den Unterſchied 
der göttlihen Perſonen verloren. Hart an diefe Bermengung der 
drei Perfonen Gottes ftreift die Behauptung, daß alle drei (Vater, 
Sohn und Beiliger Geiſt) in den Leib Mariens Tamen, aber ver- 
ſchieden darin wirften.?) Es beginnt diefe Verwirrung in der 
Gotteslehre ſchon im der älteſten Predigtfammlung?) deutſcher 
Sprache. Freilich iſt es nicht, wie es nach Cruels Darſtellung 
ſcheinen könnte, eine der deutſchen Kirche eigene Beſonderheit.“) 
Sie erreicht auch nicht erſt in ſo ſpäter Zeit, als Cruel annimmt, 
ihren Höhepunkt, ſondern findet ſich ſchon in der jetzt beſprochenen 


Y) Nr. 47, p. 108-110, 

9) Wadernagel II oben ift p. 22 die Stelle wörtlid angeführt worden. 

#) Eruel p. 108 f. Bol. das Bd. I, p. 154 von den Pfeudobonifaziſchen 
Predigten Gefagte und die entipredenden Wahrnehmungen in den Prager 
Predigten p. 68, Fol. 181®; p. 71, Fol. 1966; p. 12, fol. 236, 

4) &. Rebe, Zur Geſchichte der Predigt I, p. 100. Dort wird es viel- 
mehe als ein Merkmal der Myftit des Makarius genannt. Diefe legt in 
der That das ganze Gewicht auf die Gemeinſchaft der Menſchen mit Gott, 
fo daß die Unterfhiede der göttlihen Perfonen zurüdtreten. 

3* 
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Periode vollftändig ausgebildet: die Perfon Jeſu Chriſti erhält 
den Bater- und Schöpfernamen. Die Chriſto zulommenden Prä⸗ 
difate werden von Gott, dem Vater, ausgefagt. Bei Wadernagel 
III!) fteht wörtlich zu lefen: „Da ward der Bater geboren, 
und unfer Schöpfer, der ward unfer Gejell bis Hinunter zur 
Hölle, er ward unfer Arzt über alle die Sünde, damit wir den 
Zod Hatten geerntet." Dann wird p. 12 fortgefahten: „Das ihr 
hier vernommen Habt, das ift ein Hehe Ding, eine große Gabe, 
eine große Gnade; eine Magd gebar Gott ſelbſt, ihren 
Schöpfer, eine Tochter ihren Vater, Tochter der Gottheit, 
Mutter der Menſchheit.“ Im der XI. Predigt bei Wadernagel?) 
wird gejagt: „Der Altar ift Gott ſelbſt, der fein Blut an dem 
Kreuze opferte.“ Die 21. Predigt in Hoffmanns Fundgruben ent 
Hält?) folgende Ausiprüde auf den Sonntag Palmarum: „Dieſer 
Tag Heißt uns mit Leſen und Singen zu gedenken der Heiligen 
und hehren Marter Gottes.” „Unfer Herr, der allmädtige Gott, 
hat heute den ftarken Feind befiegt.” Auch in der Leipziger Hand- 
ſchrift Nr. 760 begegnet uns diefer Fehler. Dort*) Heißt es, daß 
Maria zu ihrem lieben Rinde, dem allmädtigen Gott, 
redete. Und in der Oberaltacher Sammlungd) wird das Gleichnis 
von den böfen Weingärtnern ®) folgendermaßen zu erklären begonnen: 
„Diefer Herr, der den Weinberg gepflanzet hat, ift der heilige 
Chriſt, der duch feine Güte ſich felbft geheißen hat unfer 
aller Vater, dag mir feine Güte merken und ihm williglich 
dienen follen, wie die lieben Kinder ihrem lieben Vater thun.“ 
Dagegen find die Predigten des Priefters Konrad”) in diefem 
Punkte der Lehre ganz vormurfsfrei. Sie lehnen e8°) ab, mehr 

ij p. 10. 

3) p. 27 cf. Kelles sp. ecol. p. 116, 

®) p. 108, 3. 13 u. 17. 

+) Schönbad I, p. 104, 31. 

9) Schönbad II, p. 70, 3. 12 ff. 

©) Matt. 21, 33 ff. 

?) Schönbad III. 

®) Nr. 50, p. 114. 
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über Die Heilige Dreieinigkeit zu fagen, als der „Heilige Glaube“. 
" Sie haben eine entſchiedene Neigung dazu, immer und immer 
wieder Jeſum als den eingebornen Sohn des himmliſchen Baters 
erfennen zu lehren. 

Es ift dabei bemerkenswert, wie fih das dogmatiſche 
Interefie oft der erzäblenden Form bedient, den Hörern die 
Sade nahe zu bringen. Die Predigt auf den Tag Johannes des 
Evangeliften berichtet nämlih, daß Johannes nad feiner Rüdtehr 
von Patmos duch die fümtlihen Biſchöfe Aſiens in Ephejus wäre 
empfangen und, da die andern Apoftel alle gemartert und aus 
diefem Leben gefdieden wären, als der Vater der Chriftenheit 
begrüßt worden. Sie hätten ihm gebeten, er folle nun das vierte 
Evangelium ſchreiben. Die drei erften Evangeliften Hätten wohl 
vollftändig erzählt, was der Herr vollbracht, gelitten und empfangen 
hätte, aber fie hätten wenig von feiner ewigen Gottheit ge 
ſchrieben. Die Rede wäre ihm aufbehalten, denn er wäre unſeres 
Herrn Lieblingsjünger und BVertrauter. Da habe ihm der Herr 
den Mund aufgethan, und er Habe vor der ganzen Chriftenheit 
fein Evangelium angefangen: „Im Anfang war das Wort ꝛc.“ — 
Wenn die Epiftel am Palmfonntage!) zu einer ausführlichen 
Berichterſtattung über die Bereinigung beider Naturen und die 
dann erfolgte Berflärung der menjhlihen Natur Jeſu giebt, fo ift 
das wohl begreiflih. Aber auch die Evangelienpredigt auf dieſen 
Tag muß wiederholt dazu dienen, auf die Lehre von der Gottheit 
Chriſti Hinzumeifen. Dort Heißt 8: „ALS Jeſus, die Schrift zu 
erfüllen, auf dem Eſel geritten kam, da gab der heilige Geift der 
feligen Menge... . das ins Gemüt, daß er es märe, der 
wahre Gottesſohn, von dem das alſo gefcrieben war. Und 
davon ward eine viel größere Freude unter der Menge, daß fie 
darüber Gott gemeinfam lobten, daß fie den Tag und die Zeit 
erlebt Hätten, daß der wahre Gottesfohn gelommen wäre.” Andrer- 
ſeits wird auch diefes Lehrftüd gern duch die allegorifhe 


») Bil. 2, 5-10. 
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Auslegung anſchaulich gemacht. Im der 16. Predigt heißt es 
3 B.: „Die zwei Vögel, die der Ausſätzige auf des Priefters 
Befehl zum Opfer bringen mußte, die bezeichnen den Heiligen 
Chriſtus, denn er Hatte in einem Leibe die zwei Naturen, die 
göttliche, Die nicht getötet werden konnte, und die menſchliche, die 
fterblih war. Die fterblige Natur brachte er zum Opfer für 
alle Sünder; denn ohne feinen Tod könnte niemals ein Sünder 
genefen.“ 

Es fehlt nun zwar auch in diefen Predigten nit an gar 
mander Verirrung, die durd die Tradition fi einſchlich, aber 
man muß anerkennen, daß fie wie die Perfon, fo das Merk 
Jeſu Chrifti am deutlihften unter allen gleichzeitigen hervor 
heben. Bon ihm wird mit Maren Worten!) gefagt: „Ohne feinen 
Heiligen Namen kann niemand felig werden; es kann aud niemand 
vor das Angefiht des himmliſchen Vaters kommen, denn allein der, 
den ihm fein lieber Sohn vorftellet und den er, der liebe Herr, zu 
Hufden bringet mit feinem Heiligen Tode.“ Diefer Prediger weiß 
immer mit Haren, feften Zügen das Erlöfungswert Chrifti in den 
Vordergrund zu ftellen. Mit manderlei fremdartigen Gedanfen 
zeigt fi wohl aud hier diefe Lehre befonders in den Heiligen- 
predigten verbunden. So führt eine Rede auf Mariä Geburt?) 
aus, daß Maria die Angelſchnur fei, Chriftus Angel und Köder 
zugleih. Die Angel fei feine Hehre Gottheit, damit er den Teufel 
erwürgt habe; der Köder fei feine menfhlihe Natur, damit er ung 
aus des Teufels Gewalt erkauft und erlöft Habe. — Aber es 
Iommt aud im diefen, wie anderen gleichzeitigen Predigten durch 
die Erhebung Mariens und der Heiligen zu einer Verdunkelung 
des DVerdienftes Jeſu Chrifti. Es fließt z. B. die 10. Rede 
des Priefters Konrad mit den Worten: „Das, nämlich das ewige 
eben, gebe er euch felber, der wahre Gottesſohn, um feiner 
Lieben Mutter willen.“ Und die 5. Rede auf den Stephanstag 


1) p. 156, 3. 34 99, Mr. 67. 
2) p. 217, 3. 20 oqq. Nr. 9. 
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läßt die Frage: „Wen fol id fenden?“?) den himmliſchen Vater 
aufmwerfen mit einem Anklang an das Gleichnis von den böfen 
Weingärtnern,?) nachdem die Yuden feinen eingebornen Sohn 
getötet Haben, fo daß Stephanus als der eriheint, der fi dann 
noch zu einem Voten Gottes erbietet, als Jeſu Sendung ver- 
gebens geweſen. 

Ein weſentliches Stück fehlt auch einer chriſtlichen Predigt, wenn 
ſie nichts von dem Leiden des Herrn zum Heile der Menſchen 
weiß. Daß in der Faſtenzeit dieſe Leidensgeſchichte des Herrn gar 
nicht erwähnt wird, lag ſchon an den Perikopen, aber auch an dem 
Intereſſe für die Einfhärfung der kirchlichen Vorſchriften für dieſe 
Zeit, die ja zu Bußübungen auserfehen war. Im der 1. und 13. 
Predigt bei Wadernagel?) wird nicht einmal der Name Jeſu ge: 
nannt. Bald wird dem freien Willen, bald Marien, bald 
den Heiligen die erlöfende Kraft zugeſchrieben. Es ift ja natlir- 
lich,.) daß die Reden, welche Maria über alles erheben, Jeſum 
felber mehr oder meniger aus dem Centrum drängen, fein Wert 
verſchweigen. Schon die Predigt des Prieſters Konrad auf den 
Tag der Geburt Mariä überfhreitet Die Grenzen des BZuläffigen, 
wenn fied) mit einem amfpredenden Gleichniſſe Johannes den 
Täufer dem Morgenftern, Marien der Morgenröte, Chriftum der 
Sonne vergleiht. Denn, was hier nur von der Sonne aus zu 
fagen war, daß fie die Naht und Finfternis der Sünde vertreibt, 
das wird ſchon von der Morgenröte gerühmt.) Ie mehr aber 
Chriſti Bedeutung \verkfeinert wird, defto mehr wird der Menſchen 


Berk erhoben. Im einzelnen Predigten werden dann die guten 


Werke, melde der Menſch aus eigener Kraft volbringt, als zur 
Seligkeit nötig angefehen und gefordert. Im diefer Richtung find 


2) If. 6, 8. 

») Matth. 21, 33—39. 

3) cf. Nr. XXVU u. XXX, 
4) cf. Eruel p. 162 2q. 
1. c. Nr. 98, p. 214 99. 
©) p. 214, 3. 28, 33, 41 0. 
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befonders die Predigten aus Hoffmanns Fundgruben I erwähnene- 
wert und unter ihnen wieder Nr. X, eine Faftenpredigt, und die 
auf den Aſchermittwoch. Dort Heißt e8'): „Das find die Tage, 
in denen wir alle unfere Seligkeit verdienen follen.” 
Ügnlihe Außerungen treffen wir aud im anderen gleichzeitigen 
Reden?) Die foeben angeführte Faftenpredigt führt von Zeile 19 
an fort: „Ihr follt in dieſen Tagen fleißig zur Kirche gehen. 
Ihr ſollt ſehr keuſch leben, ihr follt euren Leib einſchränken mit 
Eſſen und mit Trinken, mit Spiel und mit allen Dingen, die zu 
der Welt gehören und ſollt euch deſſen befleißigen, was ihr der 
Dinge thun mögt, damit ſich die Seele labe. Ihr ſollt euch 
befleißigen, daß ihr täglich euer Almoſen gebet, damit ihr eure 
Sünden löſchet in dieſen heiligen Tagen.“ In Nr. XV der- 
ſelben Sammlung finden ſich“) die Worte: „Mit dieſen guten 
Werten, meine Biellieben, mit Kirchgang, Gebet, Almojen, ver- 
dienen wir, daß wir nad Ddiefem vergänglicen Leben erlangen 
da8 ewige Leben." Die Almofen werden auch in diefer Zeit das 
Waſſer genannt, das eure Sünde löſchen fol. Barmherzigkeit 
und Almofen werden als die zwei Flügel gerühmt, mit denen eine 
Seele zur Gnade fliegen folt). Bei der Auslegung des 
Gleijnifies von den zehn Jungfranen?) erklärt die XXX. Predigt 
bei Wadernagel p. 52: „Das Licht, das in den Lampen brennet, 
find die guten Werte... O, mie felig find dann die Augen 
Jungfrauen und wie froh, daß fie das Ol behielten, daß fie die 
heiligen Werke in ihren Lampen, d. i. in ihren Herzen, Hatten, 
alfo die brennenden Lampen dem Bräutigam entgegentragen konnten. 
Die thörichten Jungfrauen Haben weder Licht nod DL, denn fie 


’) Nr. X, p. 88, 10. 

%) cf. Shönba I, p. 14, 3. 29 ff. in Wr. V und p. 15, 3. 39 ff. 
Schönbach II, Nr. 19, p. 48, 3. 6-9; Nr. 26, p. 54, 3. 24 99.; Rr. 
49, p. 118, 3. 27 29. 

) p. 98, 3. 32 f. 

*) Sqchönbach I, p. 103, 20 fi. 

) Matth. 25, 1 2qq. 
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haben alſo gelebt in diefer Welt, daß fie niht regte Werte vor 
den allmädtigen Gott bringen künnen.”!) 

Natürlich wird nun aud der Heildweg, welden die Schrift 
uns zeigt, daß wir duch Buße und Glauben an Jeſum felig 
werden follen, mannigfah verändert und abgeſchwächt. Wenn von 
Buße die Rede ift, ſo werden darunter die von den Prieſtern 
aufgelegten Bußübungen verftanden. Die XVII. Predigt bei 
Wadernagel ift überhaupt eine Anleitung für den Priefter, nah 
der allgemeinen Beichte den Chriften bejondere Bußübungen aufs 
zuerlegen. U. a. fteht dort zu lefen: „Nun ift es aud recht, daß 
ihr Hierüber etliche Buße empfanget und die gerne leiſtet. Alle die 
Haus und Hof haben... ., denen geben wir zur Buße über 
ihre Sünden auf, daß fie einen Armen beherbergen, damit fie aud 
Gott beherberge in feinem Reihe." Auch läßt die Anmeifung 
Raum für eine außergewöhnliche Forderung neben den allgemein 
üblichen von Almofengeben, Beherbergen, Gebet. Dem entjpredend 
ift nun aud das Wort „Buße“ zu verftehen, wenn die 37. Predigt 
bei Wadernagel?) alfo redet: „Das find die, welde fih von Gott 
entfremdeten mit Hauptfünden und fi wieder zu ihm befehrten 
mit der Beihte und Buße und allen guten Werten.“ Im diefem 
Sinne wird nun auch das Gleihnis vom ungerehten Haushalter?) 
ausgelegt und angewendet.‘) Der Haushalter, der den Schuldnern 
feines Heren einen Teil der Schuld erläßt, if nämlich der Biſchof, 
der nad) feines Amtes Kraft und der Kirche Ordnung dem Beid- 
tenden einen Teil der Schuld erläßt und ihm für den andern eine 
Buße auferlegt. Unftatt nun den Glauben an Jeſum zu 
meden und da Bertrauen auf ihn zu lenken, verlangen faft alle?) 
dieſe Predigten eine Umkehr des Menſchen, eine Belehrung 
ohne göttliche Gnade. So ruft die erfte Predigt bei Wadernagel 


1) cf. Wadernagel Nr. XXXI, XXXIV, XXXVII. Cruel p. 164, 
2) p. 65. 

) Lut. 16, 1-9. 

) Schönbad III, Nr. 59, p. 40 2q. 

5) Ich nehme Hier, wie erwähnt, die Predigten des Priefters Konrad aus. 
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den Hörern zut): „Noch Habt ihr den freien Willen, wie ihn 
der Teufel Hatte, nun bemahret euch vor dem Falle, den der 
Teufel erlitten hat.“ — Die 13. Rede dafelbft p. 32 läßt den 
Schluß hören: „Halten wir uns aber feft zu unferem Herrn, dem 
allmächtigen Gott, und zu feinem Dienfte, fo haben wir den Troſt 
feiner Gnade.” Im 27. Stüd derfelben Sammlung wird p. 95 
ermahnt: „Nun follen wir das Bild behalten, das die Apoftel uns 
vorgetragen haben, daß wir den allmädtigen Gott vor allen Dingen 
lieben und unfere Mitriften als uns feldft, daß wir uns zu allen 
Zeiten vor Sünden hüten, daß wir dem böfen Begierden wider 
ſtehen, daß mir die Gebote des Allmädtigen erfüllen, dag wir die 
Hoffart fliehen, daß wir zu allen Zeiten vor dem jüingften Gerichte 
Furcht haben, daß wir den Armen zu Hilfe kommen, fo wir 
tönnen, daß wir der Beiligen Liebe mit allem Fleiße behalten, 
welde alle unfere Sünden bededt. Wollen wir alle diefe Dinge 
alfo behalten, fo find wir dem allmädtigen Gott lieb.“ — Die 
43. Bredigt bei Schönbad I hat einen Sprud aus Ezechiel zum 
Vorſpruch: „Peccator quacungue hora ingemuerit, salvus 
erit“, der nicht dem MWortlaute nah in Kap. 21, 6, wie der 
Herausgeber?) vermutet, fondern dem Sinne nah in Ezechiel 18, 
21 oder 27 zu fugen ift: „Wenn ſich der Gottlofe kehret von 
feiner Ungeredtigfeit . . . . wird er feine Seele lebendig behalten.” 
Hier wird die Geſchichte des Jonas?) angeführt al ein doppeltes 
Beifpiel dafür, wie die Reue zur Rettung führt, nämlich bei 
dem Propheten in der Tiefe des Meeres und bei den Bewohnern 
von Ninive. — Beſonders auffällig ift aber die gefeglihe Auf— 
faffung des Chriftentums bei der Auslegung des Gleihniffes vom 
Unkraut unter dem Weizen in der Oberaltager Handſchrift.“) Es 
wird®) dort erflärt: „Meines Herren Kinder, die faften, die geben 
ihr Gut den Armen, die bereuen ihre Sünde, die weinen über ihre 
Sünde,“ und darauf®) weiter gejagt: „Des Herren Knechte, die 


)p.6.— N p. 412. — 9) p. 98. — 4) Matth. 18, 24 ff. 
®) Scönbad IL, p. 46, 3. 3. — 9) 3. 9fi. 
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wollten das Unkraut ausgäten, die Heiligen Lehrer, die wollten 
die Böfen von den Guten ſcheiden,“ ohne daf der Prediger 
es merkt, wie feine Denkweiſe im Widerfpruh zu der des Evanı 
geliums felbft ſteht. So fordert denn die Schlußermahnung!) ein 
dringlih zum Ausraufen des Unkrautes auf, zum Reinigen des 
Herzens, als ob das der Menſch aus eigener Kraft thun könnte. — 
Wenn nun auch 3. B. der 6. Sermon bei Wadernagel Buße 
und Glauben als zur Seligkeit nötig anführt, fo wird dod 
immer das Hauptgewict auf des Menſchen Thun gelegt, die Werte 
werden gefordert, und es ift ſchwer, daß eine geängftete Seele dar- 
aus einen feften Troft gewinne. 

Wo aber der Glaube an Chriſtum im feiner Kraft nicht 
erfannt wird, giebt es natürlich and fein Mittel, den Aber- 
glauben auszufheiden und zu überwinden. So merden hier Er— 
zöhlungen von der magifhen Wirkung des Kreuzeszeihens unbean- 
ftandet wiedergegeben. As eine Erfüllung der Weisſagung Jeſu 
Markus 16, 18: „So fie etwas Tödliches trinken, wird es ihnen 
nit ſchaden,“?) wird beridtet, wie das Kreuzeszeichen das Gift 
unwirkſam gemacht Habe. 

Erwähnt wird wohl, daß Chriſtus wiederkommen wird, 
3. B. in Advents- und Himmelfahrtspredigten.?) Dod liegt das 
Hauptgewigt der Reden in diefer Periode naturgemäß in der Ver— 
gangenheit und niht in der Zukunft. 

Neben den Gedanfen an das zufünftige Gericht tritt die Lehre 
von dem Fegfeuer. Es wird?) gelehrt, daß Almofen und 
Mefien den Seelen der Berftorbenen zu gute kommen. 

Über das Reich Gottes und feine Fünftige Herr- 
lichkeit findet fih nicht viel in den Predigten dieſer Zeit.) 


2) 3.28 fi. 

») Shönbad IT, p. 106, 3. 20-81. cf, III, p. 98, 3. 27-30, 

*) Säönbad I, Nr. U, IV, XXXIX, p. 107, 3. 241. cf. Schön- 
bach III, p. 178, 3. 6-8. 

4) Badernagel V, p. 15. — ®) Germania I, p. 449. 

%) ef. BWadernagel Nr. I u. III am Ende, Ar. IV u. f. 
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Nur der Wunſch, Eingang „in die Pfalz“, d. i. in das Rei 
Gottes, zu erlangen, fließt bisweilen die Reden ab.) Die IV. 
Predigt der Wadernagelihen Sammlung Handelt am ausführliäften 
davon. Sie fieht den Tag der Beihneidung Jeſu als ein Gleichnis 
des ewigen Lebens an, das als eine Zeit der Ruhe, des Friedens, 
der Erneuerung und des Lichts gepriefen wird, die auf das Gericht 
folgt. Die Neigung der Prediger, Vergangenes zu berichten, wen— 
dete ihre Aufmerkfamteit von der Zukunft ab. Das Gemidt, 
welches auf die guten Werke gelegt wurde, ließ manden erft Tünftig 
verheißenen Sieg und Zuftand der Seligkeit ſchon in die Gegen- 
wart verlegen. Die Erinnerung an die „ewige Bein“ findet 
fih nur ganz flüdtig, wie etwa in der Ofterpredigt bei Wadernagel 
Nr. XII neben der Auferfiegungshoffnung.?) 

Bon dem Teufel aber und von feinem Reihe wird um 
fo mehr geredet. Was nämlich über den Fall der Engel und die 
Ergänzung ihrer Zahl durd die erlöften Menfchen von alters her 
gelehrt worden ift, fteht aud Hier als chriſtliche Wahrheit feft.°) 
Dan fönnte die Ausdrüde über den Teufel bismeilen faft bloß als 
eine rhetoriſche Wendung anfehen, wenn nit fo ganz handgreiflich 
dabei geredet wäre, wie z. B. bei Schönbach I, p. 112, 3. 17; 
„Bliehet das Schelten und das Schmähen, das find die böfen 
Blafebälge des böfen Schmiedes, des Teufels, die fahen den Zorn 
an." Überhaupt ift mit großer Vorliebe der Engel und ihrer 
Dienfte gedaht,*) wobei natürlich über die Schriftlehre hinaus 
gegangen wird. So wird z. ®. Schönbach I, p. 114, 3. 15 ff. 
gelehrt: „Wo irgend ein Chriſtenmenſch verfdeidet, da find Die 
Teufel, da find auch die Engel und warten, wen er zu teil werden 
ſolle.“ Der Streit, welcher fih zwiſchen beiden Parteien in einem 
befonderen Falle um die Seele entjpinnt, wird ganz ausführlich 


)NM.ImDile. 

2) p. 31 cf. Sönbad; IL, p. 107, 3. 28. 

*) Shönbah Il, Pr. II, p. 9, 3. 18 ff; Nr. XVI, p. 3. 166; 
cf. Shönba IL, p. 231 29. 

+) Wodernagel Pr. I u. V. 
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erzählt. Derſelben BVorftellung begegnet man in der Predigt 
auf Mariä Verkündigung in Hoffmanns Fundgruben.t) — Inter 
eſſant ift aud, wie die Lichtmeßpredigt bei Schönbach I?) nad 
Erzählung der heidniſchen Feſtfeier erflärt, daß nad Anordnung 
der Päpfte die Verehrung, die man den Gögen, den Teufeln, 
ehedem erwies, der Maria zu teil werden folle. Es nimmt aljo 
die Stelle des Götzendienſtes der Mariendienft ein. — Einen 
gleigen Vorgang?) erzählt die 35. Predigt bei Wadernagel,*) wie 
nämlih das Pantheon, das zu aller Gögen Ehre erbaut und 
beftimmt war, auf Anordnung und duch Vermittlung eines Papftes 
Marien und allen Heiligen zu Ehren geweiht ward. 


8 6. Sprade, Zeit und Ort für die Predigt. 


Ein Anfang in der Entwidlung der deutſchen Volkspredigt ift 
nun vorhanden, aber freilih aud nur ein Anfang, Man muß fih 
ſehr vor einer zu weit gehenden Verallgemeinerung hüten. An 
einzelnen Orten ift noch die lateiniſche Predigt das herrſchende 
geweſen, wie uns das Homiliar des Biſchofs von Prag bemeift. 
An und für fih ließe es fih wohl denken, daß aud lateiniſch 
geſchriebene Predigten deutſch gehalten worden find. Aber ungerecht 
fertigt ift es, wenn Cruelꝰ) das Latein umbedingt®) von der Predigt 
ausfhliegen will. Man wird, fofern nicht ausdrückliche Zeugniffe 
über die Anwendung der deutſchen Sprade vorliegen, den Inhalt 
prüfen müflen, ob er für eine Laiengemeinde der damaligen Zeit 
geeignet erfcheint, oder ob er zu hohe Vorausfegungen für dieſelbe 


») Nr. 11, p. 90-92. 

9) Nr. 77, p. 162. 

%) Bol. auch Grieshaber, Vaterländiſches, die Bredigt auf Petri Bincula, 
welche die Urſache der früheren Siegesfeier des Oktavianus Auguftus über 
M. Antonius ausführlich erzühlt p. 285—288. 

4) p. 61 u. 62. cf. Kelles Spec. ecel. 

5) p. 214— 217. 

*) Darin fheint ihm Schönbach, Über eine Grazer Handiärift lateiniſch - 
deutſcher Predigten 1890, p. 30, beizuftimmen. 
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madt. Daß die lateiniſche Predigt aud mit der Häufigeren An- 
wendung der deutſchen Predigtſprache nicht völlig abgeihan geweſen 
ift, läßt ſich aus der legten Gruppe der Leipziger Handſchrift 
Nr. 760°) erkennen. Diefer erſt in Die folgende Periode gehörige 
Jahrgang enthält für 10 Feſttage neben den deutſchen latei- 
nifche Predigten. Es find kürzere Stüde, die oft nur den Ein— 
gang der darauf folgenden deutſchen Predigt darbieten. 

Lateiniſch angeführt wurde jedenfalls der Tert oder doch der 
gewöhnlich demſelben entnommene Borjpruh, thema genannt.?) 
Darauf folgt dann die Überfegung desjelben. Es fheint, als ob 
die heutzutage üblihe Borlefung des Tertes zu Anfang 
der Predigt nicht allemal ftattgefunden hätte. Man begnügte ſich 
bisweilen mit einer Verweiſung auf die Borlefung in der Meffe.?) 
Da heißt e8 bald: „In dem heiligen Evangelium, das man heute 
bei dem ottesdienfte lieſet, merden wir ermahnt ꝛc.“, bald: 
„Sn der Epiftel, die heute bei dem Gottesdienfte gelefen worden 
ift, fpriht St. Paulus zu uns göttlihe Worte." Dann murde 
mohl im Laufe der Predigt der Inhalt des Textes umfchrieben 
oder überfegt. Lateiniſch wurden aud die Schriftworte angeführt. 
Ihnen folgte meift eine deutſche Überfegung nad. Aber es fehlt 
auch nicht an Predigten, die außer dem Text und den Bibeljprüchen 
eigene Worte des Predigers Iateinifh einfügen. So begegnet «8 
ung in der Hoffmannfhen Sammlung, in den Predigten der 
Zürider und der Kuppitſch'ſchen Handfgrift.‘) Jedenfalls ift dies 
ein Zeugnis davon, dag man e8 hier mit einer Übergangszeit zu 
thun bat, in der aus der lateiniſchen Predigt Die deutſche wurde. 


3) Shönba I. 

2) Stejetal p. 11. 23. Honorius ſchreibt dies vor Migne 172, p. 
829[. B. 

®) Wadernagel XVIII; Germ. III, 365; cf. Roth V; Schönbad IN, 
p. 105, 3. 33 sq. 

+) cf. Shönba II, Nr. 17, p. 45, 3. 34. Diemer, Germ. III, 367. 
Grieshaber, Germ. I, 445—457. Haupt, Bf. f. d. A. 28, P. 345—353. 
Bagner, 3. f. d. A. XV. Bd, p. 489442, 
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Wenn nun aud einzelne Sammlungen volftändige Jahrgänge 
von Predigten darbieten,!) fo darf man daraus nicht etwa ſchließen, 
daß in diefer Periode überall in Deutſchland die regelmäßige 
Sonntagspredigt eingeführt geweſen ſei. Das ift im ganzen 
Mittelalter nit der Fall geweſen. Erſt der durch die Reformation 
entftandene Gegenſatz rief die Beftimmungen des Tridentiner Konzils 
darüber Hervor. Sogar noch im Anfang des 19. Jahrhunderts 
wurde in der Konftanzer Diöcefe an den meiften Orten nur all» 
monatlid eine Predigt gehalten. Daß aber in der Bier be 
ſprochenen Zeit nit einmal von den vollftändigen Predigt-Jahr- 
gängen, die es gab, allermärts alle Stüde find verwendet worden, 
bezeugen einzelne Jahrgänge von Predigten, die offenbar ein Ganzes 
bilden und doch nur wenige, aus vollftändigen Jahrgängen ent- 
nommene Predigten enthalten. So umfaßt der von Schönbach 
3j. XX, 224—250 mitgeteilte Jahrgang nur 12 Predigten, die - 
nad der Leipziger Handihrift einer größeren Sammlung angehörten. 
Derjelbe umermüdlihe Herausgeber altdeutſcher Predigten ift auch 
bei der zwar nur in Brudftüden auf der Grazer Univerfitäte- 
bibliothek vorgefundenen Sammlung der Anfiht, daß „nicht jeder 
Tag mit einer Predigt verfehen gemefen fei,“ er vermutet, daß nur 
die im Breviarium ausgezeihneten Tage Predigten erhalten Haben.?) 
Aber auch diefe Predigten find in der Leipziger Handihrift einer 
größeren Sammlung eingereiht. Dieſe Handſchrift weift auch fonit 
Jahrgänge von 17, 19 und 24 Predigten auf. Gteinmeyer führt 
im Anz. f. d. Alt. II, 219 f. eine ganze Reife von Jahrgängen 
Inteinifher Sefttagspredigten an, deren Zahl zwiſchen 5 und 15 
auf das Jahr ſchwankt. Man erkennt and in dem Zurüdtreten 
dee Sonntagspredigt hinter den Feſttagsanſprachen in den 
lateiniſchen Predigtfammlungen diefer Zeit, wie fein Bedürfnis nad 
einer regelmäßigen Stofflieferung fi vorfand. Für die Zählung 
der Sonntage nah Pfingften ift e8 wichtig, zu beachten, daß die 


2) Shönbad I, II u. I. Kelle, Spec. Die Kuppitſch'ſchen Bredigten. 
2) 31. XIX, p. 182, Anm. 2. 
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jelben nicht vom Feſte felbft, fondern von der Dftave des Feſtes, 
dem heutigen Trinitatisfefte an, gerechnet wurden. Die Bezeichnung 
als Sonntage nad Trinitatis kann aber erft im 14. Jahrhundert 
aufgefommen fein. Es ift aljo Dom. post pent. zu leſen Dom. I 
post octavam pentecostes.!) Hiermit ift die Differenz in der 
Zählung der einzelnen Handſchriften erklärt, auf welche Schönbach?) 
hinweiſt. 

Wir ſind aber nicht allein auf die Zählung der Predigten in 
den Jahrgängen angewieſen. Es finden ſich unmittelbare und mittel- 
bare Außerungen, die von einem geringen Verftändnis für 
die Notwendigkeit und Wichtigkeit der Predigt in den 
maßgebenden Kreifen zeugen. Honorins, der Verfaſſer einer Mufter- 
fammlung für Prediger,?) fpricht ſelbſt die Anfiht aus, daß die 
Predigt durch zu häufige Wiederkehr an Adtung bei den 
Hörern verliere. Er giebt Vorſchriften und Ratſchläge, wie der 
Prediger die Hörer gewinnen könne durch die Verſicherung, es folle 
nur noch furze Zeit dauern, wie durch Aufzählung der Rüdfihten 
auf den weiten Heimmeg, die häuslichen Sorgen, die Yörperlide 
Schwahheit, die Langeweile, die ihn zur Kürze antreiben.t) Die 
Epiphaniasfeftpredigt bei Schönbah IL, p. 33, 3. 20—22 erklärt 
wohl die drei Wunder: den Stern der Weifen, die Taufe Jeſu im 
Iordan, die Verwandlung des Waflers in Wein allegoriſch folgender- 
maßen: „Nah der Taufe fo tränfet man den Menſchen und fpeifet 
in mit der Lehre des Heiligen Evangeliums. Wenn es ihm dann 
auf dem Wege an etwas gebricht, fo ſchenket man ihm alltäglich 
das Trinfen der heiligen Predigt.” Aber es ift auf feinen 
Tal dabei an eine tägliche Predigt als gottesdienftlihe Sitte zu 
denten. Eine Kirhweihpredigt des Prieſters Konradd) redet von 
dent Kirchengebäude fo, daß man merkt, die Predigt ift nicht 

3) Stejsfal 1. c. p. 15, 18, 25. 

%) Wiener Sigungsber. 1879, p. 225 zu ©. 203, 1. Anm. 
®) Spec. eccl. Migne 172, col. 839 sq. C. 

4) Migne 172, col, 855 sq. B. u. C. 

) Schönbach II, Nr. 43, p. 97 sq. 
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dasjenige, was beim Gottesdienft als unentbehrlih angefehen wird. 
Die Prediger werden nämlich nidt etwa bei der Beſprechung des 
Innern der Kirhe genannt, — die Kanzel müßte dod Anlaß dazu 
gegeben haben —, fondern erft am Ende wird ihrer Erwähnung 
gethan!): „Die Fenſter und die Gloden, die bezeichnen alle geifte 
chen Lehrer, die Beides mit guten Worten und guten Werfen der 
heiligen Chriftengeit die gute Lehre vortragen follen.“ 

Über die Zeit, zu welcher die Vormittagspredigt gehalten 
worden ift, gehen die Anfihten auseinander. Während Cruel?) 
für diefe Periode entſchieden die Zeit der Pfarrmeffe früh 9 Uhr 
als die für die Predigt. feftgefeßte Stunde anfteht, meint Stejsfal,®) 
daß ſich fhon feit dem 10. Jahrhundert die Predigt verjelbftändigt 
und aufgehört Habe, als ein Teil der Meſſe zu gelten. Jedenfalls 
werden die längeren Predigten, die es doch aud jest ſchon gab, 
den Meßgottesdienft Über Gebühr verlängert und fo den Gedanken, 
fie auf eine andere Stunde zu verlegen, gewedt Haben. Auch 
weifen die ſchon erwähnten Anführungen der Perilopen bald auf 
eine früher ftattgefundene, bald auf eine erft zu erwartende Bor- 
leſung bei der Meſſe hin. Vielleicht ift alfo ſchon jest eine Stunde, 
welche der Meſſe voranging oder nadfolgte, die Zeit der Predigt 
geweſen. 

Fugte ſich die Predigt in die Meſſe ein, ſo folgten nach ihr 
vor Wiederaufnahme der Meſſe Anzeigen und kirchliche Bekannt- 
machungen, danach noch Glaubensbekenntnis, Sündenbefenntnis, Ab- 
ſolution, Gebet, Fürbitte und Vaterunſer. Eingeſtreut find oft kurze 
einleitende oder nachträgliche Zwifhenreden, die man fälſchlich 
für felbftändige Beichtreden gehalten Hat. Oft wird aber auch nad 
des Honoriust) Rat die Liturgie bis auf ein kurzes Credo und 





ı) p. 98, 3. 17 5q. 
») p. 211. 
Jplile 
H Bol. die Anleitung, welde Honorius im Spec. ecel. zur 1. Predigt 
gießt. Migne 172, col. 819—830 cf. col, 552 die Anmweifung in der 
Gemma animae. Bl. Müllenhoff und Scherer, Denkmäler p. 592 sq. 
Albert, Cefäläte der Predigt, UI. 4 
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Sündenbelenntnis abgelärzt worden fein, und and diefe Stüde 
werden fi nicht einmal in jedem Gottesdienfte gefunden haben. 
Wenigftens empfiehlt. eine Bemerkung zu den Predigten in Hoff- 
mannd Zundgruben I, p. 112 das Glaubensbelenntuis „öfters“ 
an Feſttagen zu ſprechen und giebt Anmweifung an den Feſten, an 
welden jemand zur Abendmahlsfeier kommen will, die Beichte an— 
zufügen. Honorius empfiehlt auch, mit längeren und kürzeren 
„Anſprachen“ abzumehjeln. Diefe dienten offenbar zu einer 
fubjektiven Vermittelung der einzelnen Teile der Liturgie. Andrer- 
feits wurde aber aud eine ausgedehnte Liturgie benugt, um die 
Zeit auszufüllen, wenn der Priefter keine lange Predigt Halten 
wollte. Geiler von Kaiſersberg fpottete noch darüber, daß die 
Dorfpfaffen fo verfahren, damit e8 bald aus fei, und man zum 
Weine komme. Auch der Prediger der Hoffmannſchen Sammlung 
führt als Grund für die Kürze feiner Reden an, er wolle feine 
Zuhörer nit länger ale nötig im Gotteshauſe aufhalten, da durch 
Unfehtung des böfen Feindes ihnen Die Zeit nirgends länger 
werde, als im Gotteshauſe. Die gleiche Sorge blidt aus des 
Honorius Ratſchlägen, der bald wegen der winterlihen Kälte, bald 
wegen der Hige im Sommer eine Abkürzung vom Credo und der 
Beichte empfiehlt") und in den Predigten felbft e8 den Rednern an 
die Hand giebt, wo eine geeignete Stelle ſei, um gegebenenfalls 
zeitiger abzubredhen.?) 

Das Kyrie eleifon, weldes (799) das Bolt lernen follte, 
wurde nach der Liturgie angeftimmt. Nach diefer Periode ift es 
außer Braud gelommen. Die Leifen feinen nur an hohen 
Vefttagen gefungen worden zu fein. Der Gejang war felten und 
nad Ortsbrauch verſchieden. Später trat er zwiſchen Erordium 
und Predigt. Doch nur das Ofter- und das Pfingftlied wird 
erwähnt: „Chrift ift erftanden!* und „Komm heilger Geift." 

Der Ort, von dem aus der Prediger ſprach, mar anfangs 
das um einige Stufen erhöhte Lejepult. Es befand fi an dem 
3) Migne 172, col. 829 B. sq. 

3) Migne 172, col. 819 A. sg. 919 e. 1019 A. aq. 
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©itter, meldes den Chor vom Schiff der Kirde trennte (cancelli). 
Bom Chorraum verlegte man zunächſt wohl in großen Kirchen, um 
den Redner der Gemeinde verſtändlich zu machen, den Predigtftuhl 
an einen Pfeiler oder eine Ede des Schiffes. Später wurde dies 
auch in Heineren Kirchen üblich. Man wird nit unteht tun, 
darin die äußere Darftellung einer veränderten Bedeutung 
der Predigt zu erbliden. Sie war nicht mehr ein Teil der 
Mefie, nicht mehr bloß eine priefterlihe Handlung, ein Schauftüd 
des Gottesdienftes, darum auch nit mehr bloß für den Klerus 
verftändlih und berechnet, fondern in erſter Linie für die Ge— 
meinde. Es beginnt nun Die Predigt Süemannsarbeit zu 
werden, darum tritt der Prediger mitten in die Gemeinde hinein. 
Während für die Gemeinde die Kirche der Ort zum Predigthören 
ift, hatten die Mofterleute außerdem noch im Kapitel Gelegenheit 
dazu. 


87. Rückblick 


Wie viele Predigten nun auch aus dieſer Zeit gedrudt worden 
find, man wird fie trogdem als eine arme und dürre Zeit für 
die Homiletifhe Kunft anfehen müflen. Das Kind, meldes zum 
erftenmal in das Kaleidoſtop blidt, wird wohl von ftaunender 
Freude hingeriſſen über die mannigfahen jhönen Bilder. Der 
Kundige aber weiß, daß es nur wenige Scherben find, die in immer 
neuer Anordnung das Auge beftehen. So ift es aud mit den 
Predigtleiftungen diefer Beriode.!) Fragmente der Väter und Kirchen— 
lehrer wurden in neuer Anordnung geboten. Das ift der Grund 
zu der oft flaunenden Bewunderung, welche man diefer Zeit ent: 

2) Wir urteilen fo nad der genauen Durchſorſchung der deutſchen 
Predigten durch Schönbach. Diefer weißt bei Beiprehung der Handſchrift 
Nr. 730 der Grazer Univerfitätsbibliotget p. 32 darauf hin, daß diefe Arbeit 
in Frankreich noch nidt begonnen hat. Es vermutet auch diefer Gelehrte, 
daß manches Stüd des Ruhmes, den man der franzöfiihen Predigt des 12. 
Jahrhunderts gejpendet, fi als unhaltbar erweifen wird. Id möchte ber 
fonders der überſchwenglichen Begeifterung eines Bourgain für das 12. Jahr- 
Hundert in diefem Sinne eine Grenze gezogen wiſſen. 

4* 
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gegengebraht Hat. Es war die Predigt zu arm, um im regel— 
mäßiger Wiederkehr allwöchentlich eine Gemeinde zu feſſeln. Und 
wo fie gedanfenreiher wurde, z. B. in den allegorifhen Erklärungen, 
da waren es dem Volle unverftändlide, unvermittelte Gedanken, die 
fie brachte. Wie nur eine einheimifhe oder volftändig afklimatifierte 
Pflanze zum allgemeinen Anbau fih eignet, fo kann aud nur eine 
aus dem Leben des hriftlihen Volkes herausgewachſene, d. h. feinen 
Bedürfniſſen Har Rechnung tragende Predigt allgemeine Verbreitung 
und regelmäßige Anwendung finden. 

Aber wie gering aud der eigentliche Wert der Predigten diefer 
Periode war, etwas Großes ift dod dur fie herbeigeführt worden. 
Seit dem Jahre 1100 ift eine deutfhe Predigtſprache ge 
ſchaffen worden und dadurch eine wichtige VBorbedingung gegeben zur 
weiteren Entfaltung der Predigtkunft in Deutſchland. Wie aber 
bei der Sprache ſchon fi von nun ab eine bewußte Rüdfichtnahme 
auf die Bedürfnifje der deutſchen Gemeinden Fund gab, fo ift auch 
der Inhalt der Predigten mit Marem Bewußtſein, oder doch 
fiherem Gefühl für das Notwendige ausgewählt worden. Wir 
Können Hier von der erften Stufe der deutſchen Predigt reden, weil 
man vorwiegend in einfager Erzählung die Grundlage aller 
chriſtlichen Erkenntnis mit dem bibliſchen Geihidten darbot. Dem- 
entfpredend ift aud die deutſche Poefie!) des 12. Jahrhunderts 
eine epiſche geweſen. 


) Hoffmann, Fundgruben I, p. 206. 
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Die Kreuzpredigten. 


88. Die Bedeutung der Kreuzpredigten für die Geſchichte 
der Predigt in Deutſchland. 


Für die NKreuzpredigten ift Deutſchland nicht eigentlich der 
Boden gewefen. Sie reihen fih durchaus nicht organiih an die 
bisher dargebotenen Predigten an. Noch im Jahre 1213 mußten 
erſt vom Papfte die Prediger beftellt werden, welde in Deutſchland 
umberreifen und das Kreuz predigen follten. Wir erfahren es da- 
durch, daß ſich keineswegs überall Männer fanden, von denen man 
erwarten konnte, daß fie fih für das Predigtamt eigneten. Ja wir 
wiffen fogar, daß die FKreugpredigten zum Teil wenigftens nit 
einmal in deutſcher Sprache gehalten wurden. Aber immerhin 
Haben die Wogen, welde in den angrenzenden Ländern Hod gingen, 
in unfer Vaterland hereingefpält. Und gerade weil die Predigt 
überhaupt in Deutſchland nod nicht fo allgemein verbreitet war, 
machten die Kreuzprediger folhes Aufjehen, erreihten fie folde Er— 
folge. Es ift die Zeit der Kreuzzüge nicht vorlbergegangen, ohne 
ihre Spuren in dem kirchlichen Leben Deutſchlands zurüdzulafen. 

Es mag der Geſchichtſchreiber Darüber rechten,!) ob die Kreuz- 
züge durch die begeifterten Predigten einzelner Männer in das Leben 
gerufen wurden,?) oder ob ſich die Päpfte dieſes Mittels nur be 
dienten, um eine ohne ihr Zuthun entftandene Bewegung in fird- 
lichem Intereffe zu verwerten, eine Geſchichte der Predigt hat jeden- 


1) Rößrict, Beiträge II, p. 6f. 
*) Pruß, Rufturgefä. p. 11-16. 
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falls mit der Thatfahe zu vehnen, daß Predigten gehalten worden 
find mit der Abfiht, Kreuzfahrer zu werben, umd daß es nit an 
dem ermünften Erfolge gefehlt hat. Eine andere Frage ift es 
allerdings, ob man diefen Predigten, ſchon um ihres Erfolges willen 
einen Ehrenplag!) unter ihresgleihen einzuräumen hat.) Wir 
werden dieſe Frage aus mehr als einem Grunde berneinen müſſen. 
Sind die Kreuzzüge offenbar eine Frudt von dem Gedanken, dag 
dem Chriftentum die ihm verheißene Weltherrihaft mit dem 
Schwert erobert werden müfle, fo wird man alles, was zu ihrer 
Ausführung diente, alfo aud die Kreuzpredigt von vornherein für 
eine Verirrung erachten. War Karls des Großen Beginnen, ganz 
abgefehen von dem ehrlichen Willen diefes Mannes, abgejehen von 
den Erfolgen, die feine Bemigungen Hatten, ein verfehrtes, fo wird 
aud feine einzelne ehrenmwerte Perfönlichfeit, kein noch fo glänzender 
Erfolg die Kreuzpredigt redtfertigen können. 

Eine andere Urfache, melde die Kreuzzüge veranlaßte, war die 
Anfhauung, daß eine Wallfahrt nad befonders Heiligen Stätten 
dem einen befonderen Segen bringe, der fie unternehme, daß dies 
ein Mittel fer, fi der Sünden zu entledigen.?) — Schon die 
Dfterfrage:*) „Was ſuchet ihr den Rebendigen bei den Toten?“ 
richtet alle Wanderung nad dem heiligen Grab als ein vergeblides 
Bemühen, alle Predigt, die dazu aufmuntert, als eine Verirrung. — 

Sieht man aber als die Aufgabe der Predigt an, daß 
fie ans dem Worte Gottes den Glauben wirken fol?) und fo ein 
Menſchenfiſcherhandwerk treiben, indem fie die Seelen durch den 
Glauben an Chriftum feffelt, fie zum Himmelreich einführt, und 
erwägt man, wie erft die Zukunft e8 offenbar maden wird, mas 
der Erfolg der Predigt geweſen,“) jo wird man ſchon als eine ganz 


1) of. Linfenmayer. 

2) ef. Bourgain. 

®) Rößriät, 1. c. II, p. 1-5. 

*) Lut. 24, 5. 

5) Röm, 10, 17. 

) Matth. 13, 47; 1. Kor. 4, 3 ff. cf. 3, 18. 








MI. Die Kreugpredigten. 55 


verkehrte Abfiht der Kreuzpredigt dies Hinftellen müſſen, daß fie 
ihren Erfolg fogleih fihtbar in diefer Welt mit der Zahl ders 
jenigen haben mollte, die das Kreuz nahmen. — 

Endlich fann man dod einer Predigt fein gutes Zeugnis aus- 
ftellen, die in einer Siegesgewißheit fih ergeht, die Zeit der 
Erfüllung von Weisfagungen als herbeigefommen anpreift, fo fie 
durch den Erfolg Fügen geftraft worden iſt. Das ift eine alte 
Unterfheidung zwiſchen rechten und ſchlechten Predigern, daß, was 
diefe meisfagen, nicht gefdieht. — 5. Mofe 18, 22 heißt es: 
„Wenn der Prophet redet in dem Namen des Heren, und wird 
nichts daraus, und kommt nicht, das ift das Wort, das der Herr 
nicht geredet hat; der Prophet hat's aus Vermeiienheit geredet, 
darum ſcheue di nicht vor ihm.” Auch der Prophet Jeſaja ſpricht 
im Namen des Gottes Israels von den Gögen der Heiden: !) 
„Laßt fie Herzutveten, und ung verfündigen, mas künftig if. Ver— 
tondiget ung, und weisſaget etwas zuvor; lafjet uns mit unferem 
Herzen darauf achten und merken, wie e8 hernach gehen foll; oder 
laſſet uns dod Hören, was zukünftig ift; verfündiget uns, mas her- 
nad kommen wird, fo wollen wir merken, daß ihr Götter feid.” 

Man kommt wohl mit diefem Achten auf den Erfolg allein 
uiht aus. Nicht immer fehlen Zeigen und Wunder auf der 
Seite des Irrtums, ja der Lüge und Sünde. Gott verjuht den 
Menſchen in ſolchen Fällen, in denen ein deutliches göttliches Gebot 
oder Wort da ifl, an das man fih Halten fann, durch Zulaſſung 
der verführerifhen Wunder. Es will Gott erfennen, ob die Men- 
ſchen ihn von ganzem Herzen lieb haben. So lehrte ſchon Mofe?) 
die Kinder Israel: „Wenn das Zeichen oder Wunder kommt... . 
fo ſollſt du mit gehorden den Worten foldes Propheten oder 
Träumer; denn der Herr euer Gott verfuht eud, daß er erfahre, 
ob ihr ihm von ganzem Herzen und von ganzer Seele lieb Habt.” 
Und Paulus ſchreibt an die Galater:?) „Aber jo aud wir oder ein 

3) 0.41, 22 ff. 

*) 5. Mofe 18, 1-4. 

2) 1, 8-9. 
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Engel vom Himmel euch würde Evangelium predigen anders, denn 
das wir euch gepredigt Haben, der fei verflucht!“ Jeſus warnt ganz 
befonders vor den falſchen Propheten, die kommen werden in feinen 
Namen und Zeihen und Wunder thun.) Bon evangeliihem Stand- 
punkte aus genügt e8 aljo nimmermehr zur Rechtfertigung der Kreuzes- 
predigt nadzuweifen, daß fie durch Zeihen und Wunder ift be 
fräftigt worden. Es ift abgeſehen von der Richtigkeit des bei— 
gebraten Beweiſes?) eine ganz verkehrte Voransfegung, von der 
Hüffer?) in feiner Monographie über Bernhard von Elairvaur 
ausgeht, wenn er fagt:*) „Die Wunderfrage bildet den Prüfftein 
für die Heiligkeit des Abres von Clairvaug und beftimmt fomit die 
Sefamtauffaffung feiner Perfönligteit. Wenn es daher gelang, 
hier durch forgjame fehrittweife Prüfung des Details zu einem Haren 
Urteil über die Thatjägligkeit und den Charakter der berichteten Vor— 
gänge durdzudringen, jo war mit einem Schlage der beherrſchende 
Gedanke für die Auffafjung und Darftelung des ganzen Wertes ges 
wonnen.“ Ebenſo ift e8 eine falſche Folgerung, die der genannte 
Biograph (S. 99) aus feiner Unterfuhung der Wunderberichte zieht: 
„Inden der Forſcher alfo Hier den ftrenggefhigtligen und vernunft— 
gemäßen Beweis für die Wundergabe Bernhards vorliegen fieht, 
geht ihm die ſichere Erkenntnis von der Heiligfeit des Abtes auf. 
Mit diefer Erkenntnis aber hält er erft den wahren Schlüſſel für 
das ganze Weſen und Wirken desjelben in Händen.“d) Umgekehrt 


4) Matth. 24, 24; 7, 15. 22. 

3) Die Recenfion v. Druffel's in den Göttingifgen gel. Anz. 1888, I 
Bietet eine vernichtende Kritit der Hüffer ſchen Beweiſe. Diefer wiederum griff 
Druffel's Beweisfügrung an. Hift. Jahrb. 1889 p. 23—48. 

) ©. Hüffer,$ Der heilige Bernard von Clairvaur. Eine Darftellung 
feines Lebens und Wirkens. 1. Bd. Vorſtudien. Münfter 1886, Aſchen- 
dorffiche Buchhdig. — Die von Hüffer (p. 1. Anm. 1) geforderte Schreibweiſe 
Bernard“ meiftZv. Druffel a. a. ©. p. 1, 1, mit Recht zuric. Hüffer 
Sat in feiner Ermiderung, Hif. Jahrbuch 1888 p. 483, ſich zu v. Druffel's 
Anfiht befannt. 

% p. VII. 

5) Um biefer principiellen Bedeutung feiner Unterfuhung über Bernhards 
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würde es richtiger fein, daß man dem fittlihen Wert der Worte und 
Werke eines Mannes nüchtern nad) der h. Schrift prüfte, Zu welchen 
Refultaten man aber aud dabei käme, eine wiſſenſchaftliche Unter- 
fugung Hat ſich ftreng zu hüten, aus der Wirklichkeit der Wun- 
der ihren fittlihen Wert,!) oder auch umgelehrt aus ihrer fitt« 
Ligen Anfößigfeit ihre geſchichtliche Unmöglichteit zu fhließen. 
Es gelingt aber, um nur eins zu erwähnen, aud die fittlihe Be— 
grändung der Wunderheilungen Bernhards dem genannten Berfafjer 
nicht. Er fagt?) wohl: „Eine notwendige Vorbedingung ihrer 
Heilung mußten die Kranken felber fegen, diejelbe Bedingung, von 
der ſchon der Heiland das Eintreten feiner Wunder abhängig er- 
Härte: den Glauben an die göttliche Allmacht. Dieſe Bedingung 
erfüllten jedoh die Kranken dadurch, daß fie ſcharenweiſe zu Bern— 
Hard eilten und von ihm die Handauflegung erbaten.“ Allein ift 
es nicht etwas anderes der Glaube an Chriftus, und der Glaube 
an Gottes Allmacht, die durch Bernhard Wunder wirken fol? Wer 
von und vermöchte zu jagen, ob es der Glaube an Gottes Allmacht 
oder ein Glaube an Bernhards Wunderkraft geweſen if, was die 
Menge zu dem Abt führte? Endlich vergigt Hüffer bei der An= 
führung des Strafmunderd an dem ungläubig = fpottenden Bogen- 
ſchützen in Sädingen,?) daß Jeſus folh ein Strafmunder nicht ges 
than Hat, obwohl ihn ungläubig Spottende umgaben bis zum legten 
Augenblid am Kreuze. Es überficht der Verteidiger diefer Wunder 
gerade, daß der Bogenſchütze nicht bloß feines Unglaubens wegen 





Wunder willen durfte fih Hüffer aud) nicht beſchweren (Hift. Jahrbuch 1888 
P. 481), wenn ein Recenſent wie v. Druffel diefe Partie ganz bejonders 
hervorhob. 

1) Dies iſt der Fehler Hüffer's: Wenn er dieſen Hiſt. Jahrbuch 1889, 
p- 758 mit der „religiöfen Grundauffaffung des Forſchers“ als berechtigt 
fest, fo iſt mit ihm nicht zu flreiten. Dort, wo diefe Religion anfängt, hört 
aber dann auf die Wiffenfhaft auf. Er kennt 1. c. p. 804 feine anderen, 
als von Gott gemwirkte Wunder. 

3) p. 97. 

®) p. 97, Anm. 2. i. fine, 


58 II. Die Kreugpredigten. 


beftraft, fondern trog desſelben geheilt!) und fo zum Kreuzheer an- 
geworben wurde. Cold ein Wunder ift im der ganzen heiligen 
Schrift nit zu finden, denn in eines Saulus Verfolgung war trotz 
alles Unverftandes doch ein Eifer für Gott, nicht ein frevelnder Spott. 
Hier ift alfo ein offenbarer Mangel an jener fittlihen Vorbedingung 
auf Seite des Geheilten vorhanden. 

Und doch fennzeihnen die Kreuzpredigten nad manden Seiten 
Hin einen Fortſchritt in der Entwicklung des Chriftentums und 
der Predigt in Deutfhland. War unfer Bolt zum Teil 
nod bis hinein in das fpäte Mittelalter, im Anfang aber in feiner 
Gefamtheit ein ſprödes Mifftonsfeld, das Lange feinen Ertrag aller 
Mühen geben wollte, Hier in den Kreuzzügen nimmt es am einer 
That teil, durch welche es fih zu Chrifto bekennt. Bei allen Ber- 
irrungen ift die Teilnahme an den Kreuzzügen dod, und mag fie 
auch durch politiiche Interefien in erfter Linie bedingt geweſen fein, 
ein Zeugnis des ganzen Volkes, daß es dies als feine Pflicht 
anerkennt, die Sahe Chrifti gegen feine Feinde zu führen. 
Wie alle Kämpfe nad) außen, fo haben aud) die Kreuzzüge etwas 
innerlich Einendes für die Chriftengeit gehabt. — Und nun Hat 
gegenüber der Zeit, in welcher die Miffion nur mit dem Prunk 
des äußeren Gottesdienftes getrieben wurde, und das Volk höchſtens 
einige unverftandene lateiniſche Formeln erlernte, ein wichtiger Fort⸗ 
ſchritt ftattgefunden, für dem die Kreuzpredigt ſpricht: Ein Bolt, 
weldes man um deöwillen, was in Kanaan geſchehen ift, in das 
gelobte Land führen will, die Heiligen Stätten den Ungläubigen zu 
entreißen, muß dod zuvor die Heilige Geſchichte Tennen gelernt haben, 
die von diefen Begebenheiten berichtet. Die Kreuzpredigt und ihre 
mädtige Wirkung im Volke ift alfo gemifermaßen eine Probe auf 
die vorausgegangene Unterweifung in den geſchichtlichen 
Grundlagen des Chriftentums. — 

Wie es eine Eigentümlickeit des unreifen Junglings ift, daß 
ein unflarer Drang, in die Fremde zu ziehen, ihn beherrſcht, ihm 


V p. 92. 
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Anlaß wird, Vater und Mutter zu verlafien, feine nächſten Pflichten 
oft Hintanzuftellen, fo war die Chriftenheit Mitteleuropas durd die 
Kreuzzüge auch in das Yünglingsalter eingetreten. Um „Chriſti 
willen“, fo meinten nit wenige, müfje man Haus und Hof, Vater 
und Mutter, Gattin und Kinder verlaffen, um in der Ferne das 
Glüd, Frieden für die Seele, das Heil für das Bolt zu fucen, 
die Rettung der Sache Chrifti zu bewirken. — 

Bon diefem Gefihtspunft aus wird es auch begreiflih, warum 
Frankreich viel eher für die Kreuzzugsidee zu gewinnen war als 
Deutſchland. Die politifhe Spannung zwiſchen Kaiſertum und Papſt- 
tum reicht nit aus, dies zu erflären. Sie wird übrigens gerade 
dazu gebraudt, um die Geneigtheit zur Teilnahme an diefen Werk 
zu begründen.) Man wird vielmehr anerkennen müſſen, daß in 
Frankreich ſchon durch die Verwandtſchaft der Vollsſprache mit der 
lateiniſchen die chriſtliche Predigt eher das Volk für ein Verſtändnis 
der Kreuzzugsidee vorbereitet hatte. 


8 9. Der Inhalt der Kreuzpredigten. 


Sehen wir nun die wenigen noch erhaltenen Sreuzpredigten 
ſelbſt auf ihren Inhalt hin an, fo dürfen wir gerade bei diefer 
internationalen Sache aud Über die Grenzen unferes Vaterlandes 
hinausgehen, um eine Vorftellung von dem zu gewinnen, was aud 
deutfhen Chriften geboten wurde, wenn man aud) aus den erwähnten 
Gründen nit ohne weiteres die Entwicklung in Deutfhland mit 
der in anderen Ländern als ganz gleichzeitig eradten darf. Wird 
uns doch gerade an der einzigen Stelle, am welder uns eine in 
Deutfland gehaltene Kreuzpredigt aufbewahrt ift,?) erzählt, daß in 
Deutſchland und zwar in jenen Gegenden, in welchen am erften das 
Kreuz gepredigt wurde, dies bis 1201 nod nicht gejehen war. Als 
nämlich der Abt Martin von Päris bei Kolmar im September dieſes 


Y) Prug, 1. o. 
%) Guntheri Historia captae a Latinis Constantinopoleos sub 
Balduino circa annum 1204. 
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Jahres in der Marienkirche zu Bafel eine Kreugpredigt halten wollte, 
war Klerus und Bolt zahlreich herbeigefonmmen. Dies zu erklären 
jagt der Erzähler, der Eijtercienfermönd Günther von Päris: „Man 
hatte ſchon längſt gehört, daß andere Provinzen ringsumher zu diefem 
Kriegsdienſt Chriſti dur feierlie Predigt aufgefordert wurden. 
In diefen Gegenden hatte aber bis dahin noch niemand defien 
eine Erwähnung gethan. Daher waren aud ihrer fehr viele bereit, 
in das Lager Chriſti ſich zu begeben und erwarteten eine folde Auf- 
forderung mit ganzer Sehnſucht.“ 

Unter allen Kreugpredigten ift felbftverftändlich die große Rede 
Urbans II. auf dem Konzil zu Clermont 1095!) die wigtigfte 
und erfolgreihfte. Sie wurde in franzöfifher Sprade gehalten. 
Sie wurde oft von dem Ruf der Menge: „Gott will es!“ unter 
drohen. Nachdem fie beendet, drängten fih alle mit diefem be— 
geifterten Ausruf herzu, das Kreuzeszeihen anzunehmen. Ihren 
Gedankengang verſucht Röhriht?) aus den außerordentlich verihiedenen 
Überlieferungen herauszufinden, und wir fönnen demnad folgende 
Gruppen in ihr unterſcheiden: 

1. die Erinnerungen an die heilige Geſchichte des gelobten 
Landes; 

2. die Schilderung der gegemvärtigen Not dafelbft und der 
Gefahren für die frommen Pilger, duch die Herrſchaft der Un- 
gläubigen herbeigeführt ; 

3. die Aufforderung zum Kampf gegen letztere. 

Hier wird die Erinnerung an die Siege von Karls des Großen 
Vorfahren über die Saracenen wachgerufen, der die „Söhne der 
Hagar”, wie einft Abraham auf Gottes Befehl ausgetrieben. Es 
werden die Drohungen CHrifti?) den Hörern ins Gewiſſen geſchoben, 
und die Verheißungen“) über Ierufalems Verherrlichung als Bürg- 
ſchaft der göttlichen Hilfe des Sieges vorgehalten. Diefe Aufforderung 


1) Migne 122 p. 227 A. 

2) Röhricht, 3. f. Kg. VI, 552. Derf., Beiträge II, 22 u. 23. 
®) Matth. 10, 28. 37; 19, 29. 

4) Zul. 21, 24; Seſ. 11, 10; 19, 16. 
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zum Kampfe im Dienfte Chrifti geftaltete fi zu einem Bußruf fir 
die gewalttyätigen Ritter. Endlich 

4. fehlte auch nit die Zufage des himmliſchen Lohnes. 

Eine charalteriſtiſche Perfönlichkeit ift die des Predigers, der 
den 2. Kreuzzug veranlaßte, Bernhards von Clairvaux.) Er 
hat eine Hare Erkenntnis von der Eitelfeit und Nichtigkeit der 
BVilgerfahrten gehabt und fie oft zum Ausdrud gebracht. Allein 
der Befehl des Oberhauptes der Kirche bewog ihn zu unbedingtem 
Gehorfam. Es ift vornehmlich der Gedanke: „Wollt ihr das 
Heiligtum den Hunden geben, und die Berlen vor die Säue werfen?” 
Matth. 7, 6, der durch feine Briefe geht. Und im diefen müſſen 
wir in Ermangelung von Predigten diejenigen Erwägungen fuchen, 
durh melde er auch mündlih das Bolt zum Kreuzzug bewogen 
haben wird. Er erhebt feine Stimme mit tiefem Exnft gegen die 
Berfolgungen der Juden. Aber ganz mit denjelben Gründen Hätte 
er gegen einen weltlichen Kampf wider die Mohammedaner ſich 
wenden müſſen. Statt defien rät er nur zu befonnenerer Organi- 
jation des 2. Kreuzzuges, damit fid nicht die üblen Erfahrungen 
des erften wiederholen. 

Auch in Deutſchland Hat er erfolgreih feine Predigt erihallen 
laſſen. Wenigftens wird uns von einem doppelten Aufenthalte Bern- 
hards in Deutjhland berictet.?) Er hat über ein Vierteljahr lang 
damals auf deutfhem Boden gemeilt. Sein Weg ging vermutlich 
gegen Ende Dftober 1146 von Toul über Worms nah Mainz und 
von dort an das Hoflager Konrads nad Frankfurt. Hier gürtete er 
fih auf Bitten des Biihofs Hermann von Konftanz in den legten 
Novembertagen zu einer Reife durch dns oberdeutſche Nheingebiet ; 
Freiburg, Bafel, Konftanz, Züri, Bafel, Straßburg, Speier be 
zeichnen die Linie der raſchen Fahrt. Kaum ift der Speirer Reid: 
tag auseinandergegangen, fo pilgert Bernhard am 3. Januar 1147 
über Worms und Alzei nah Kreuznach und von dort durd die 

4) rRöhricht, 2. f. Kg. VI, p. 558 sq. Derf., Beitr. II, p. 59. cf. p. 94 
Anm. 8, 

) Hüffer, 1. e p. 71f. 
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winterliche Rheinlaudfhaft gen Koblenz und Köln. Am 5. Tage 
geht der Weg in der Richtung auf Aachen weiter und führt über 
Magſtricht, Luttich, Mond und Cambrai wieder in franzöfiihes 
Gebiet. — Bon Clairvaug aus eilt er von neuem zur Verhandlung 
mit Konrad nad Deutihland, beſucht dort den glänzenden Frank- 
furter Reichstag und ift, über Trier und Toul heimreifend, bereits 
gegen den 1. April 1147 wieder auf heimatlichem Boden. — 

Freilich von der eigentlihen Kreuzpredigt Bernhards erfahren wir 
nur wenig. Denn was Hüffer!) von dem alten Reiſebericht fagt: 
„Liber miraculorum S. Bernardi, diefer ältefte und urſprüngliche 
Titel des Buches erihöpfte auch feinen Inhalt. Ale übrigen Bor- 
fälle der Reife, die Verhandlungen über den Kreuzzug, ja die 
Kreuzpredigt ſelbſt, treten in der Schilderung völlig zurüd vor 
den Wundern des Abtes.“ Das gilt au von dem Abſchnitt?) 
feines eigenen Werkes, welcher überjhrieben iſt: „Der Bericht über 
die Kreuzpredigt in Deutſchland.“ Kaum wenige Worte find darin 
über die Predigt felbft zu finden, nur von Wundergeſchichten wird 
gehandelt. Wichtig ift aber doch, was uns der Anfang beftätigt: 
„Niemals hat Bernhards Weſen eine größere Anziehungskraft ent- 
faltet, nirgendwo Hat fein Wort tiefer, gewaltiger, unwiderſtehlicher 
gewirkt, als unter dem ruhigen und ernften Volke, das nicht ein: 
mal den Laut dieſes Wortes verftand.“ Es Hat aljo Bern— 
hard vor dem deutſchen Volke in fremder Sprache geredet, gleihviel 
ob in lateiniſcherꝰ) oder franzöfif—er. Die alte Lebensbeſchreibung be- 
merkt, daß das Bolt mit wunderbarer Bewegung ihm zugehört und 
aus feiner Rede mehr Erbauung geihöpft Habe, als aus der irgend 
eines, and; no fo gelehrten Dolmetſchers, der nah ihm gefproden, 
wofür ein Zeichen doch fei, daß fie fih an die Bruft geflagen und 
Thränen vergoffen Hätten. Daraus ift aber nit zu folgern, daß 

ı) p. 82. 

%) p. 70-108, 

®) Na; den neuften Forſchungen (Roman. Forſch. W. Forſter. Alteſte 
frangöf. Aberſ. der lat. Pr. Bernhards v. Clairvaur. p. 196 ff.) jheint aller- 
dings die lateiniſche Sprache die Urſprache feiner Predigten geweien zu fein. 
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die Reden Bernhards immer dem Bolt in die Landesſprache find 
überfegt worden. Dan wird vielmehr aud Hier noch an die Wirkung 
einer mächtigen Perfönligleit zu denken haben. Schon daß gepredigt 
wurde, machte einen Eindrud, ohne daß man nod mußte, mas der 
Inhalt der Rede war. — So faßt es auch Hüffer auf:!) „Gewiß 
der Boden war für jede Kreuzpredigt überaus empfänglid.?) — 

Die eigentlige Hochflut veligiöfer Begeifterung aber, melde jegt 
durd das Abendland wogte, ift ohne Frage das Werk des Heiligen 
Bernhard. Sein Wort und noch mehr feine That haben vor allem 
das deutſche Volt zum 2. Kreuzzug hingeriſſen.“) Er vermodte 
durch feine Rede den deutſchen Kaifer Konrad II. am Weihnachts- 
fefte 1146 in Speier zur Teilnahme om Kreuzzug zu bewegen. 
AS den großen Prediger aber die Vorwürfe über den un 
glüdtigen Ausgang des Unternehmens trafen, wies er wohl auf 
den gottlofen Wandel der Kriftligen Fürſten und der Kreuzfahrer 
Hin, die diefes Unglück verſchuldet, aber er erflärte au, daß er in 
den verborgenen Ratſchluß Gottes ſich ft füge, da Gott ſelbſt ihm 
durch den Mund feines Stellvertreter8 beauftragt Habe, und alle 
Schmach gern auf ſich nehmen wolle. — 

Gleichzeitig mit Bernhards*) Auftreten ift die von dem Biſchof 
zu Oporto°) 1147 vor nordifgen Pilgern gehaltene Predigt, 
aber auch geiftig verwandt mit den Ausführungen des Abtes von 
Clairvaur. Da es nämlich galt, die Kreugfahrer für die Befreiung 
Liſſabons von den Mauren zu gewinnen, hielt er ihnen vor, nidt 
in Serufalem gewefen zu fein, fondern fromm gelebt zu haben, fei 
fobenswert. Und nad des Ambrofins Ausſpruch fei jeder, der feinen 
Freund oder Bruder nicht gegen Unrecht ſchütze, ebenſo ftrafwärdig 
wie der, welder das Unrecht thue. 


2) p. 14. 

3) Bgl. Hierzu Neumann, Bernard von Clairvaur und die Anfänge 
dee 2. Kreuzzugs. Heidelberg 1882. p. 26 f. p. 35 f. 

*) Yaffe 284. Wibald an Manegold über B.'s Beredfamteit. 

9 3. f. as. VI, p. 556. 

) Beiträge II, 81 f. 
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Je unglücklicher der Berlauf der Kreuzzüge!) felbft, defto ernfter 
war der Bußruf der Kreuzprediger. So bezengt e8 uns der Kar— 
dinat Heinrih von Albano, der Frantreich und Deutihland 
predigend bereifte. Don ihm haben wir zwei Briefe und einen 
Traftat de peregrinante civitate Dei. Daraus geht hervor, daß 
er ermahnt Hat, das Kreuz nicht bloß äußerlich, fondern aud im 
Herzen zu tragen und allen hoffärtigen Kleiderpomp abzutfun. Er 
weiſt wiederholt darauf hin, daß die Zeit des Gerichte Herbei- 
gefommen deine. — 

Andrerfeits tritt auf in ben Kreugpredigten des 13. Jahr- 
hunderts infolge der ſchlimmen Erfahrungen die Siegesgewiß- 
heit zurüd, mit der man Kämpfer zu werben ſucht. Es wird 
dem Einzelnen Schug im Kampfe verheißen,?) wenn er als ein Chrift 
darein zieht, und emiger Segen, im Falle des Todes, aber es hüten 
ſich die Prediger, die Erreihung des erftrebten irdiſchen Zieles, die 
Überwindung des Beindes und die Eroberung des heiligen Landes 
zuverfihtlih zu verheißen. Statt defien wird es den Chriften um 
fo eindringlicher als die Pflicht der Dankbarkeit und Wiedervergeltung 
vorgehalten, daß fie für Chriftum, der fih für fie hingegeben hat 
in den Tod, leiden, kämpfen, fallen. 

Hierfür ift die Rede des Biſchofs Heinrich von Straßburg 
ein Beifpiel, mit welcher er im Jahre 1187 anf einem in feiner Stadt 
gehaltenen Reichstag die Begeifterung zum Kreuzzug entfachte. Schon 
hatten des Papftes Gefandte, fo erzählt der alte Geſchichtſchreiber,“) 
ihre überzeugende und gewinnende Nede beinahe erfolglos hören 
lafien, denn aus vielen Zaufenden trat nur eim Krieger hervor, 
der das Kreuz nahm, da begann Heinrich feine als ciceronianiſch ge— 
priefene Rede: „DO wunderbare Sade, o berühmte Krieger, denen 
Mut und Adel angeboren ift, die der Waffen Übung ruhmvoll ge: 
madt, und vor anderen Völkern ausgezeichnet hat: wir wundern 
und am meiften, und es ift der Vermunderung wert, daß bei einem 


1) Röhricht, 3. f. Rg. VI, p- 557. 
2) 3. f. 89. VI, p. 572. IV. Bredigt Jalobs v. Vitry. 
») Canisii lect, antiqu. II Friderici I expeditio asiatica p. 502 f. 
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jolchen Notftande eure Demut Gott gegenüber fo ſchmählich kalt und 
fügltos bleibt; daß ihr der gewohnten Tapferkeit vergefien habt, 
als wäret ihr Entortete und Beiglinge. Euer Gehör würde gewiß 
«in Schaufpieler, oder ein Theaterftüd, das euch gefiele, feſſeln, und 
die Worte Gottes finden feinen Anklang bei euch, die ihr fo ſchwer 
und harthörig aufnehmt. D, wehe, die Liebe ift in dem Herzen 
aller erfaltet! O Schmad, alle find fie abgewigen, allefamt find fie 
untüchtig, da ift Feiner, der Gutes thue,!) feiner, den feines Heilauds 
Beleidigung bewüge, daß er wieder fagen Könnte: „Ich trete die 
Kelter allein, und ift niemand unter den Bölfern mit mir.“) — 
Und wenn einer von euch fähe, daß feinem irdiſchen Herrn das 
Unreht der Vertreibung oder Enterbung widerführe, nennt ihr es 
gewiß ſchimpflich und fhändlih, wenn er die Waffen für ihm nicht 
ergreifen wollte. Wieviel mehr danken wir nicht alle, die wir eines 
Hauptes Glieder find, nämlich Chrifti, ihm alles, was wir Haben 
und find, umd daß wir leben. „Und aus feiner Fülle Haben 
wir alle genommen."?) Aber dem Baume entſprechen nidt die 
Zweige, die Reben nehmen die Wohlthat des Weinftodes nicht 
an. Der Frömmigkeit kommt es zu, mit den Weinenden zu weinen; 
und euch bewegt nicht einmal der Schmerz und die Verzweiflung 
des heiligen Landes zu Thränen, daß man von ihm jüngft gehört 
hat, wie es jeder gläubigen Seele den bitteren Keld der Trauer 
zuvor getrunken. Die Not prüft den Freund. Und fiehe, wiederum 
prüft Chriftus in feinem Yeiden die Seinen und‘) erprobt fie; zu 
feiner Hilfe ladet er euch ein, der für eure Erlöſung Menſch ge— 
worden und an das Marterholz des Kreuzes geſchlagen worden ift, 
er hat in der Mitte der Erde euer Heil gewirkt. Diefes Land ift 
da8 Erbe des Herrn, da feine Füße ftanden u. ſ. w.“ Er legt 
die Pflicht der Dankbarkeit gegen das heilige Land den Hörern noch 
and Herz, ſchildert das Berderben der Ausbreitung des Heidentums, 
welches der ganzen Chriftenheit droht, wenn Jeruſalem nicht gerettet 

Y) Pſ. 14, 3. 

2) If. 68, 3. 

®) Joh. 1, 16. — ©) p. 508. 

Albert, Geſchichte der Predigt. IIL 5 
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wird, und fliegt mit einem Aufruf an das Ehrgefühl der Krieger, 
fowie einer Erinnerung an den zu erwartenden Lohn. Im dem 
felden Werke wird dann eine Ermahnung noch erwähnt, welde der 
Biſchof von Würzburg, Gottfried, Mitte Auguft 1189 unter- 
wegs hielt, die Kreuzfahrer vom Plündern abzuhalten. Er ging 
dabei aus von dem Wort, das der Herr wegen Adans Diebftahl 
ſprach: ) „Es ift ein Bann unter dir, Israel, darum kannſt du 
nicht ftehen vor deinen Feinden, bis daß ihr den Bann von euch 
thut!“2) Endlih wird uns noh°) die Pfingftpredigt mit 
geteilt, durch welde derſelbe Prediger 1190 vor der Eroberung von 
Honium den Mut der Kreuzfahrer angefacht hat. Im ihr wird die 
Ausgiegung des Heiligen Geiftes als die Grundlegung zu dem 
mutigen Leiden der Apoſtel und Märtyrer dargeftellt; wodurch 
die chriſtliche Kirche ift ausgebreitet morden. Die Kreuzfahrer wer- 
den gewarnt um der Leiden willen nit zu murren. Ihnen 
wird verheißen, daß ihre Leiden neben dem Segen, welden fie jedem 
einzelnen bringen mit dem ewigen Leben, der ganzen Chriftenheit 
Namen erhöhen und ausbreiten Helfen werden. Sie werden zur 
Buße aufgefordert, zur Geduld ermahnt, damit fie fi Gott zu 
einem wohlgefälligen Opfer darbringen. Die Hilfe des Beiligen 
Geiftes wird ihnen verheißen und ihr Vertrauen zu Gott geftärkt. — 

Yan ganzen ähnliche Gedanken bietet die vom Abt Martin 
von Päris (bei Kolmar) 1201 in Baſel gehaltene Predigt. 
Hier nimmt der Prediger aud göttliche Autorität mit befonderem 
Nachdruck für ſich in Anfprug:t) „Ich Habe eine Rede an euch, 
meine Herren und Brüder,” fo hebt diefe Predigt an, „eine Rede 
habe ih an eu; dennoch ift fie durchaus nit mein, fondern Chriſti. 
Chriſtus ift ſelbſt der Urheber der Worte, ih das gebredliche Wert- 


3) Jofua 7, 18, 

3) 1. c. p. 509. 

%) ibid. p. 521. 

*) Migne 122, p. 227 A: Die Ausgabe der Guntheri Historia captae 
& Latinis Constantinopoleos sub Balduino circa annum 1204 von 
Riant 1886 Habe id) leider nicht erlangen können. 
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zeug. Chriſtus redet end Heute duch meinen Mund mit feinen 
Worten an, klagt euch das Unrecht, weldes ihm geſchieht.“ Die 
Predigt behandelt 1. die Not Ehrifti: Sein Land ift verloren. 
2. Die Pflicht der Chriften, ihm zu helfen. 3. Den Gewinn, 
den Die Kämpfer haben follen. Und Hier wird die Ausſicht 
auf größeren Wohlſtand neben der auf himmliſche Glüdjelig- 
keit ſehr in den Vordergrund geftelt. Es Heißt nämlich: ) „Wenn 
ihr aber fragt, was ihr als gewiſſen Sold von Gott für ſolch eine 
große Arbeit erhoffen dürft, fo verfprede ih euch ganz gewiß, daß, 
wer das Zeichen des Kreuzes angenommen und reine Beichte gethan 
hat, von aller Sünde ganz und gar gereinigt werden wird, und 
an welchem Orte und zu welcher Zeit und unter welden Umftänden 
er das gegenmärtige Teben verlafien wird, fol er das ewige em- 
pfangen. Ich ſchweige jegt davon, daß jenes Land, darein ihr zieht, 
ein viel veiheres und fruchtbareres ift, als das hieſige; 
und leiht Tann es geſchehen, daß viele unter euch aud in 
irdifgen Gütern ein günftigeres Geſchick dort finden, als fie 
hier erfahren zu haben fih erinnern. Nun fhauet, Brüder, wie 
groß die Gefahrlofigteit bei diefer Wanderung ift, da auf ihr die 
Verheißung des Himmelreichs gewiß ift, und die Hoffnung auf 
irdischen Gewinn reicher!“ 

Eine merkwürdige Eigentümligfeit diefer Predigt iſt aud der 
Blick auf die Gejhigte früherer Kreuzzüge, modurd der 
Mut der Kreuzfahrer angefacht werden follte. Im dem 2. Teile?) 
ruft der Prediger aus: „Euch Übertrage ih Beute Chriſti Sache, 
euch gebe ic, fozufagen, ihn felbft in die Hände, daß ihr ihn in 
fein Erbe, daraus er grauſam geworfen ward, wieder einzufegen 
trachtet!“ Alsdann fährt er fort: „Und damit euch das nicht 
ſchrecke, daß in dieſer Zeit die Wut der Heiden über die Unferen 
fo mädtig geworden ift, will id, daß ihr am die früheren Ge— 
ſchichten erinnert werdet. Zu der Zeit, als jener berühmte Kreuz: 
zug unter dem edlen Herzog Gottfried und den übrigen fränkiſchen 

) Migne 122, p. 228 A u. B. 

3) Migne l. c. p. 227 D u. 228 A. 
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und deutſchen Fürften unternommen ward, beſaß jenes gottloje Volk, 
das damals, ſowie jegt jenes Land nad Ermordung und Gefangen- 
fegung aller Chriften eingenommen Hatte, die heilige Stadt Jeru— 
falem, Tyrus und Sidon, felbft Antiohien und die anderen be— 
feftigten Städte,!) ja das ganze Land bis nad Konftantinopel ſicher 
und ohne Furt 40 Jahre lang. Das alles aber ift nad Gottes 
Willen durch jenes Heer in kürzeſter Zeit wie im Fluge wieder 
gewonnen worden. — Nicäa, Itonien, Antiohien, Tripolis und 
andere Städte find erobert, die Hauptftadt des Reiches, Jeruſalem 
ſelbſt, ift unferem Volke wiedergegeben worden. Jetzt aber, obgleid, 
jenes gottlofe Bolt jenen vornehmften Sig und größten Teil des 
Landes hartnäckig beſetzt Hält, gehört uns doch noch Akko und Anti- 
ochien, uns gehören mod einige andere befeftigte und fefte Städte, 
unter deren Schug mit Gottes Hilfe und unferen Kräften berühmte 
Krieger aud jene Hauptftadt mit allen anderen unter unfere Gewalt 
bringen können.” — 

Ih Habe Hier die wenigen Nefte von Kreuzpredigten, die auf 
deutſchem Boden oder vor deutjhen Kreuzfahrern gehalten wurden, 
ausführlicher mitgeteilt, wenn aud die Bedenken mir nit unbelannt 
find, die gegen die Originalität diejer Predigten vorgebraht wurden. 
Jedenfalls haben die Geſchichtſchreiber, wenn fie einzelne dieſer 
Neden ſelbſt verfaßten, doch als Zeitgenoffen die Gedanken uns auf- 
bewahrt, welche den Kreuzfahrern am Unfang oder während ihrer 
Neife dargeboten wurden. 

Eine vermutli von Philipp von Oxford um 1216 ver- 
fertigte Predigt?) ſpricht ähnliche Gedanken aus. Ihn hatte der 
Papſt Inmocenz III. jelbft zum Kreuzprediger ernannt. Die frag- 
liche Rede trägt die Überjhrift: Ordinatio de predicatione 8. 
Crucis in Anglia. In ihr wird am Eingang ſchon auf den Segen 
Hingewiefen, den die Teilnahme am Kreuzzug bringt; 2. wird die 
Pflicht, Chriſto feine Liebe wiederzuvergelten und 3. die Beſchämung 
am Gerichtstage für die, welche das nicht gethan Haben, den Hörern 

1) p. 228. 

3) 1. c. p. 561 89. 
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vorgehalten ; endlih 4. durch nochmaligen Hinweis auf Chriſti 
Liebe und das Beifpiel vieler Glaubenshelden die Luft zum Kreuz— 
zug angefadit. 

Man erkennt deutlich, daß in diefen Kreuzpredigten allen ein 
von den Menſchen herkommender Gedanke die Herrihaft führt. 
Es ift gleichgültig, ob diefer Gedanke nun aus dem eigenen Herzen 
entiprungen war, wie bei Peter von Amiens,!) oder durch des Pap- 
ſtes Gebot aufgedrängt, wie bei Bernhard von Clairvaur, oder durch 
die Rüdfiht auf des eignen Baterlandes und Königshaufes Not nahe 
gelegt worden, wie bei dem Biſchof von Oporto. Werden nun alle 
Mittel der Predigt einem folhen Gedanken einmal dienftbar ge- 
macht, dann ift es aud von vornherein nit zu verwundern, mie 
in den Kreuzpredigten die Allegorie plögli eine große Bedeutung 
gewinnt und eine freiere Verwendung findet als seither. Es ift 
nun aud die Schranke gefallen, welde ihr bisher durch die Rück— 
fiht auf die Tradition, auf die Lehre der Kirche geboten war. Sie 
wird gebraudt, um fremden Gedanfen einen Herzgewinnenden Aus— 
drud zu verleihen. Erleichtert wurde diefer Mißbrauch noch durch 
die geſchwundene Bibeltenntnis. Die aus Spruhfammlungen ges 
ſchöpften Bibelworte dienen zum Ausdrud des ſchon fertig ohne 
NRüdfiht auf fie vorhandenen Gedankens. Bon den Kreuzen, melde 
die Kreuzfahrer ih aufhefteten, fol num Chrifti Wort reden: „Wer 
fein Kreuz nit auf fih nimmt 2c.,“®) vom Kreuzzug das andere: 
„Wer feinen Vater und Mutter verläßt um meinetwillen.“ ) — 
Es mußte fid aber diefe Praxis ſchon ſehr eingebirgert Haben, 
wenn man num homilienartig diefe Art der allegorifhen Aus- 
legung in den Predigten gab. 

Dies finden wir aber in den Reden des leiten Krenzpredigers, 
von dem 4 etwa 1227 gehaltene Predigten im Manuftript zu 
Paris vorhanden und durch Röhricht“) mitgeteilt worden find. Vor 





4) Beiträge II, p. 20 sq. 
) Matth. 10, 38. — ®) Matth. 19, 29. 3. f. Rg. VI, p. 552. 
4) 3. f. 8g. Bd. VI, p. 562—572. 
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nehmlich prophetiſche Ausiprühe find es, die Ialob von Vitry 
fi zum Tert gewählt hat, und die er nun, als die Rage des gegen- 
wärtigen Augenblides darftellend, behandelt: Dffb. 7, 2—3: „Und 
id fahe einen andern Engel auffteigen, von der Sonne Aufgang, 
der Hatte das Siegel des Iebendigen Gottes und ſchrie mit großer 
Stimme zu den vier Engeln, welchen gegeben ift, zu beihädigen die 
Erde und das Meer; und er ſprach: Beihädiget die Erde nidt, 
nod das Meer, no die Bäume, bis daß wir verfiegeln die Knechte 
unferes Gottes an ihren Stirnen.“ Jer. 4, 6: „Werfet zu Zion 
ein Panier auf; häufet euch und ſäumet nit!“ Gal. 3, 16: „Nun 
ift je die Berheigung Abraham und feinem Samen zugeſagt.“ Sad. 
14, 18: „Und wo das Geſchlecht der Agypter nicht Heraufzöge, und 
käme, fo wird’8 über fie aud nicht regnen. Das wird die Plage 
fein, damit der Herr plagen wird alle Heiden, die nicht herauf« 
tommen, zu halten das Laubhüttenfeft." Aber auch font vermendet 
er zahlreiche Prophetenworte in feiner Rede. Die beiden erften 
Predigten find Werbepredigten, die beiden legten find Wander- 
veden, d. 5. Reden für den Abzug aus der Heimat, oder für die 
Wanderung felbft berechnet. Die beiden erfteren beginnen mit einer 
nachdrüdlichen Begründung der Pflicht des Prediger und beide 
ſchließen mit einer Gefdichte, die auf den Hörer einen ſolchen Ein- 
druck machen fol, daß er im Augenblid fi entihließt das Kreuz 
zu nehmen. Endlich handeln beide in der Mitte von dem Kreuz 
ſelbſt. Während daran die erfte die Drohung fnüpft, daß Jammer 
die treffen werde, welde nicht auf die Sreuzpredigt hören, und das 
Elend des heiligen Landes, das um Erbarmen ſchreit, daneben ftellt, 
zeigt die 2. den Segen, welden das Kreuz bringt, und den Chriftus 
feinen Getrenen geben wird. — Der Gedantengang der 3. Predigt 
iſt folgender: Nach einer kurzen Begründung der Kreuzpredigt wird 
das Wandern ale des Chriften Pflicht Hingeftellt. Dann Heißt 
„Wandern in redtem Geifte” eine Buße. Chriftus ift Vorbild 
und Troft dabei. Endlich wird durch die Erinnerung an des Todes 
Nähe zur Eile getrieben. — Die 4. Predigt beginnt wiederum mit 
einer Begrändung für das Predigen felbft. Die Heilige. Schrift ift 
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der Bad am Wege, aus dem wir uns als Pilger ſtärken müſſen. 
2. Wie das Laubhüttenfeft, ift au eine Kreuzfahrt ein Freudenfeſt, 
der Gewinn, den es bringt, wird aufgezählt. 3. Daneben werden 
die Gefahren genannt, welche dem drohen, der das Kreuz genommen. 
Es kann einer das Kreuz ablegen, es heimlich tragen, nad der 
Heimkehr das alte Sündenleben anfangen, oder auf der Fahrt in 
ſchlechter Geſellſchaft ein Lafterleben führen. 4. Die Ermutigung 
für die, melde rechte Kreuzfahrer find, gegen Gefahren und Feinde. 

Brug beſpricht ) die kulturhiſtoriſchen Wirkungen der Kreuzzüge 
und fagt: „Wenn aud zunädft in kirchlichen Formen und zu fird- 
lichen Zmweden, fo find dod während des Mittelalters zuerſt in den 
Kreuzzügen die realen Interefien diefer Welt zu ihrem Rechte ges 
tommen und in ihrer Berechtigung, ihrer Macht, ihrer Unentbehrlichkeit 
für eine gefunde Entwicklung erfannt worden... . Ein ftart welt 
fiher, ja zuweilen faft materialiftifher Zug geht "durh alle Gene- 
rationen der Kreuzfahrer. Im Gegenfag zu der frommen Zerknir— 
ſchung, der Weltfluht und der Askeſe, welche die Kirche bisher ger 
predigt Hatte, lernte man jest auf Anlaß und unter Führung der- 
ſelben Rirhe die Größe und den Reihtum und die Schön— 
heit der weiten Gotteswelt kennen: fih am ihr zu freuen 
und fie zu genießen, hörte auf ein Unrecht zu fein. Ihre Herr- 
lichkeit zu verfündigen, erihien nun auch als eine berechtigte 
Art, ihren allmächtigen Schöpfer zu Toben... Es überkam das 
ſcheinbar gealterte Abendland gewiſſermaßen ein Gefühl der un- 
erwarteten Jugendfriſche.“ Etwas davon, eine orientalifhe Phantaſie 
im Gebraud von Allegorien, eine Kuft und Freude an den Bildern 
aus der Natur ift Überhaupt in der Folgezeit an den Predigten 
wahrzunehmen, und auch die fpäteren Kreuzpredigten, ſchon z. B. die 
Jakobs von Bitry, liefern dafür einen Beleg. Dan leſe nur die 
Ausführungen Über das Kreuz?) in der 2. Predigt: „Die mit dem 
Kreuze Bezeihneten find Chrifti Schagmeifter und Verwalter. Wie 
ein Gelöftäd an dem darauf eingeprägten Bild erfannt wird, fo 
rim 

s) p. 587. 
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der Chrift an dem Kreuz auf feiner Schulter, zu dem jeder ſchon 
dadurd berufen ift, daß er in der Taufe mit dem Kreuze bezeichnet 
ward; der Menſch beim Schwimmen, der Bogel beim Fliegen, das 
Schiff beim Segeln zeigt den Typus des Kreuzes....“ Und 
dann wieder Heißt e8: „Das Kreuz ift die Kraft, die Gott der 
alternden Welt verlieh, damit fie nit innerlich zuſammenbreche, es 
ift die Säule, in melde die Nägel eingefhlagen find, woran wir 
die Laften und Mühen unferes Lebens hängen follen, es ift die 
ZTerebinthe, welhe ihre Zweige außbreitet, um uns gegen die ver- 
zehrende Glut der Sünden zu fhügen, die Rute Yarons (denn durch 
die Rute des Kreuzes werden wir dem Herrn geheiligt, und vor 
anderen unterſchieden, die nicht fein Kreuz tragen), es ift die Jalobs— 
leiter, die Hauptfeftung, die letzte Hilfe, der Nothafen, der Rettunge- 
anker, das Univerfalmittel gegen alle Leiden — und das Zeichen 
des Kreuzes ſollſt du nehmen! — die letzte Planke im Schiffbruch 
der Welt, das Lebensholz, der geiftige Thron, der fhattenfpendende 
Baum, die Rute der Zuchtigung, der Stab der Hilfe, das blut 
getränfte Panier Chriſti!“ Im Dderjelben Predigt wird der Wert 
des himmliſchen Lohnes den Hörern nahe gebracht!) mit den Worten: 
„Würde nicht ein Tagelöhner, der um 6 Denare täglich arbeiten 
muß, für 100 Mark Gold die allerfjwerfte Arbeit gern übernehmen ? 
Um wievielmehr ſollt ihr nicht Die wenigen Jahre dieſes Lebens be- 
nugen, um Güter und Schätze der Emigfeit zu erwerben!“ Mit 
feinen Erzählungen greift diefer Prediger in das wirklihe Leben 
hinein und zeigt, wie eine Iran ihren Mann vom Beſuch der Kreuz 
predigt abzuhalten ſucht umd den Ausgang durch die Thür wehrt, 
der Mann aber Hört nit nur durchs Fenſter des Predigers Worte, 
fondern ſchwingt fi, durch feine Verheißungen gewonnen, zum Fenſter 
hinaus und ift der erſte, der das Kreuz begehrt und viele durch 
fein Beifpiel fortreißt. — 

©. Wolfram?) hat als die in den Kreuzpredigten, Kreuzbullen 


») p. 568. 
„ Z. f. d. A. md. 8. Nr. 18, p. 89-132. 
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und Kreuzliedern fi findenden Gedanken folgende 4 genannt und 
mit vielen Beifpielen belegt: 

1. Gott hat für uns gelitten. 

2. Wir müfjen’s ihm vergelten. 

3. Auch unfre Sünden fordern Sühne. 

4. Wir erwerben durd unfern Dienft die ewige Seligfeit. — 

Nach dem oben Angeführten Könnte man diefe 4 Gedanken als 
hiſtoriſch aufeinanderfolgend anſehen. Der 1. Kreuzzug war durd 
die gefhihtlihe Erinnerung an die großen Thaten Gottes zum 
Heile der Menſchen angeregt worden. Zum 2. Kreuzzug hat Bern 
hard von Clairvaur mit feiner Predigt die Herzen zur dantbaren 
Liebe gegen Chriſtus begeiftert. Nah dem Mißlingen diefer 
Unternehmungen war es nur 3. der Bußruf, wie ihn ein Heinrich 
von Albano, der Gefandte des Papftes Gregor VIII, Ende 1187 
in Deutſchland erſchallen ließ, -und 4. die Ausfiht auf Belohnungen 
zeitlier und himmliſcher Art, wodurd die Herzen der Menſchen 
bewegt werden Fonnten. 

Zu al den Mängeln der früheren Predigten, daß Chrifti 
Werk und Perfon nicht recht gewürdigt wurde, daß der Weg zur 
Seligkeit als ein Verdienen des Menſchen angefehen ward, kam hier 
nun nod der weitere, alles von dem Kreuze der Kreuzfahrer aus- 
zufagen, was von dem Kreuze Chrifti auf Golgatha nur gilt. — 


8 10. Rücblick 


Wie im Nüdblid auf die vorangegangenen Zeiten, und bei 
der Betrachtung der noch erhaltenen Predigtleiftungen, fo werden 
wir den Kreuzpredigten aud ihren Einfluß auf die ihnen 
nachfolgenden deutſchen Predigten mit abſprechen können. 
Es ift Hier zuerft jene myſtiſche Gleigftellung Chrifti und 
der anderen Menſchen mit großem Nachdruck gelehrt worden, als 
verlange Gott, daß wir dem Heiland mit unferem Thun vergelten, 
was er für und auf fi genommen. Damit hängt die ganze Myſtik 
aufammen, die ſich freilich erft viel fpäter zur völligen Herrſchaft in 
der deutſchen Predigt erhob. — 
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Iſt die Berührung mit dem morgenländifhen Gelehrtenftand 
für das Studium des klaſſiſchen Altertums im Abendland?) 
ganz befonder8 befruchtend gewefen, fo Hat aud die Predigtlitteratur 
gewiß reihe Förderung dadurd empfangen. Ein felbftändiges, ziel- 
bewußtes Arbeiten wurde duch die ſprachlichen Fortſchritte er- 
möglicht und gefördert. Aber fachlich Hat auch wieder diefer vom 
Morgenland aus importierte Humanismus einen nachteiligen Einfluß 
auf die Predigt ausgeübt. Ariftoteles war es nämlich, der num 
in der gefamten Wiſſenſchaft des Abendlandes und aud in der Pre- 
digt zur Herrſchaft gelangt. 

Wie mar immer abfällig Über die Kreuzprebigt bei einer prin= 
cipiellen Betrachtung derjelben urteilen muß, etwas Großes war es 
doch, daß zum erften Male der Predigt ein beftimmtes Ziel 
gefteeft ward. Es bleibt etwas davon für Die Folgezeit. Die Prer 
diger haben fi num die Frage vorgelegt: Was willſt du mit diefer 
Predigt wirken? Dies bedingte die Form der Rede, dies beftimmte 
auch den Inhalt, der mehr und mehr einen lehrhaften Cha— 
after annimmt, während die Predigt tHematifch wird. Um das 
Ziel zu erreichen, welches der Prediger ſich geftedt Hat, muß er nun 
auf die befonderen Berhältniffe feiner Hörer mehr Rüd- 
fiht nehmen, perfönlih ermahnend fih an fie wenden. 

Auch die Organifation der Predigtthätigkeit, die 
um des verfolgten Zweckes willen fi) notwendig machte, ift auf die 
fpätere Zeit nicht ohne Einfluß gebfieben.?) Innocenz III. ernannte 
1213 für jede Diöcefe Deutſchlands Männer, die mit der Werbung 
beauftragt wurden. Wie das Umherziehen der Prediger, fo 
findet fih aud die Provinzialeinteilung bei den Predigerorden 
wieder, die nod nad einer andern Seite Hin als eine Wirkung der 
Kreuzzüge gelten Können. Die Selten waren durch Diefe Zeit der 
Enttäufgung fir die herrſchende Kirche zu felbftändigem Auftreten 
ermutigt worden. Und duch fie ift nicht bloß, weil ihre Irrlehren 
widerlegt werden mußten, die Entftehung der Predigerorden 


*) Bruß, p. 490, 
2) Wolfram, 1. c. p- 98. 
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zu erflären. Die Waldefter waren urſprünglich vielmehr als jest 
Chriften, die fih im Gegenfag zu Rom auf die Predigt des 
lauteren Gotteswortes ftügten. Sie haben ein gutes 
Beifpiel!) mit ihrer Predigt gegeben, das die Kirche nit — 
wollte fie nicht ihre eigne Eriftenz gefährden — ohne Nachahmung 
laſſen konnte. 

As ein Grund für die günftige Aufnahme der Krenzpredigt?) 
wird angeführt, daß durch den welterjhütternden Kampf zwiſchen 
Bapfttum und Kaifertum die Fundamente zerflört erfdienen, 
auf welche bis dahin Staat und Kirche gegründet gemwefen. Man 
ſah erbittert die Mächte miteinander ringen, von deren Eintracht 
man den Frieden und das Glüd der Welt abhängig geglaubt hatte. 
Jeder Einzelne mußte da dod die Grundlagen feiner eigenen Eriſtenz 
für bedroht Halten und fürdten, dem Frieden feines Haufes und 
die Ruhe feines Innern entſchwinden zu fehen. — Allein diefe üble 
Tage gegenüber den hergebrachten Autoritäten ward durch den Häg« 
lichen Ausgang der Kreuzzüge?) nur noch ſchlimmer. Es war nun 
fogar zu einer ganz offenbaren Niederlage der Kirche gefommen.*) 
Die fo ſtark in Anfprud genommene Predigtthätigfeit Hatte bald 
grundlich abgewirtſchaftet. Mit der Begründung aus der Tradition 
hatte man gebroden, die Macht der Perſönlichkeit) des Predigers 
aber hatte ſchließlich zu geradezu antifirgligen Bewegungen geführt. 
Ein ehemaliger Ciftercienfer aus Ungarn, Namens Jakob, Hatte 
im Jahre 1251 in Deutfhland und Frankreich mit feiner Predigt 
viele Tauſende um fi geſammelt dur die Zufage, Gott werde 
nad einer Offenbarung der Mutter Maria nit Rittern, fondern 


1) Es bleiben troß der gegenteifigen Berfißerungen in Frankreich im 
12. Jahrhundert die Waldefier diejenigen, von denen allein eine regelmäßige 
Predigt in der Vollsſprache mit Eifer gebt ward. cf. Bourgain, p. 163. 

%) Prutz, p. 14. 

31,0. cf. p. 265. 

)1.c.p. 49. 

%) 3. f. Rg. Die Paflorellen VI, p. 290-296. Die Sefte von 
Sämwäbiih-Hall. 3. f. Rg. III, 380-398. 
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Hirten die Befreiung des heiligen Landes gelingen laſſen, wie fie 
es geweſen, denen zuerft die Weihnachtsbotſchaft zu teil geworden. 
Mit der erregten Menge vollführte Jakob in Frankreich allerfei 
Gewalt gegen den Klerus und die Mönde. Diefe Bewegung der 
Baftorellen pflanzte ſich auch nah England fort. Die natürliche 
Folge von diefer Willkür war, daß man nun nad einer feften 
Autorität fragte und fuchte, damit der Laie nicht mehr dem Belieben 
des jeweiligen Predigers preisgegeben wäre. Gewiß nicht zufällig 
ift es, daß wir nunmehr Predigten finden, die fi an einen Tert 
anfhliegen. — ine endgültige Löſung aber hat die einmal 
duch die Kreuzzüge in Fluß gebrachte Frage nad einer vertrauens— 
würdigen Autorität erft durch die Aeformation im 16. Jahrhundert 
gefunden. 

Ein fünftlih auf den Baum der deutſchen Kirche gepfropftes 
Reis ift die Kreuzpredigt wohl geweſen nad allem, was wir von 
ihr wiffen. Aber eine gewiſſe Rückwirkung auf den "Baum ſelbſt 
kann man diefem Reis doch nicht abſprechen. — 
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8 11. Die neue Weije der Predigt im allgemeinen. 


Eine neue Zeit ift durd die Kreuzzüge in der Kirche Deutſch- 
lands angebrohen. „Die Denkwürdigkeiten des Minoriten Jor— 
danus von Giano“!) gewähren uns einen widtigen Aufſchluß 
darüber. Diefer Mann war felbft als Diafonus in den Orden 
eingetreten und Hatte am der im Jahre 1221 von Franziskus an» 
geregten zweiten Miffion nad Deutſchland teilgenommen. Die erfte 
im Sabre 1219 unternommene Miſſion des Ordens in diefe Gegen- 
den war erfolglos geblieben.?) Die ſechzig ausgefandten Brüder waren 
der deutſchen Sprache nicht mächtig und fahen fih darum oft einer 
ſchmachvollen Behandlung ausgefegt. Dagegen wird bei dem zweiten 
Auftreten des Drdens in Deutſchland wiederholt der außerordentliche 
Erfolg gerühmt, welcher durch die Predigt in der Landesſprache er- 
zielt worden ift, fo in Trient,) in Eiſenach.) Im diefer Stadt 


1) Georg Voigt hat fie im V. Bd. der Abhandlungen der philologiſch- 
hiſtoriſchen Klaſſe der Kol. Sähf. Geſellſchaſt der Wiflenfhaften. Leipzig 
1870, bei Hirzel herausgegeben. 

2) 1.0. p. 517. 89.0.3 m 5. 

») p. 107. c. 20.99. 

p. 115. 0. 35. 
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30g nod ganz befonders die Perfönlickeit Tines Bruder Hermann 
die große Mafle des Volkes an, der ehedem dort Kaplan gemejen 
war und nun als predigender Mönd auftrat. Man ficht aus dieſen 
Berichten deutlih: das Volt wollte fi nit mehr mit bloß latei— 
nifhen Predigten abipeifen Lafien. Die Möndsorden mußten, wollten 
fie etwas erreigen, die Predigt in der Landesſprache pflegen. 

Wenn man die Geſchichte der franzöfifhen Predigt 
mit Aufmerkamteit lieft, wie fie Bourgain für das 12. und Lecoy 
de (a Marche für das 13. Jahrhundert gefhrieben hat, fo fteigen 
einem wohl aud außer den Punkten, in welchen ſich die beiden Ge— 
lehrten befämpfen, mande Bedenken auf, insbefondere auch über die 
von ihnen einmütig angenommene Anwendung der franzöfii—hen 
Sprade in allen Predigten vor dem Volt von alters her. Predigten, 
die den Reim in irgend einer Form fuchen,!) ſchließen doch ihre 
Übertragung in eine andere Sprache aus. Im der That gab es 
Laien, die jede Predigt veradteten, wenn fie nicht in lateiniſcher 
Sprade und das mit befonders gewählten Worten gehalten wurde, 
obgleich fie nichts davon verftanden. Sole Leute macht ein Adam 
le Premontrs (+ 1180) gegenüber den Mönchen lächerlich.) Wenn 
von Predigern franzöfifher Herkunft gerühmt wird, daß fie in 
Deutihland und England?) durch ihren Vortrag der Predigt wirkten, 
obgleih ihre Sprade nicht verftanden ward, fo mar doch diefem 
Jahrhundert der Gedanfe nicht jo fremd, daß aud vor dem Bolte 
in einer ihm unbefannten Sprache gepredigt werde. Bourgain feldft 
erzählt,t) dag St. Norbert zu Balenciennes vor dem Bolt gepredigt 
habe, obgleich er ſehr wenig Romaniſch verftand. Lecoyd) teilt mit, 
wie der Dominikaner Jourdain de Sare den franzöſiſchen Nittern 
in Poläftina gepredigt habe, obgleih er ganz wenig nur Franzöſiſch 
verftand. Er Habe darauf vertraut, daß fie aus einem bisweilen 


9) Bourgain, p. 86. 225-231. Lecoy, P. 108 sq. 
3) Bourgain, p. 195. 

®) Bourgain, p. 162 3q. 

9 p. 182. 

3) p. 247 99. 
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feiner deutſchen Rede beigegebenen romanijhen Worte einen ganzen 
Gedanken erfafien könnten, wie man an einem Ohr, das nur über 
die Mauer fihtbar ei, einen dahinterſtehenden Ejel erlenne. Ein 
ähnliches Vorlommnis wird von Bonaventura berichtet, der in Paris 
predigte, obgleid er die romaniſche Sprache ſchlecht verftand.!) Liegt 
es nicht nahe, daß auch Prediger englifher Herkunft, die in Paris 
auftraten, fi nicht der Voltsiprade bedienten?*?) Ein lÜbergang 
von der Predigt in unverftändliher Sprache zur Predigt in der 
Volksſprache ift die Anwendung von Dolmetjhern,’) die außer von 
St. Bernhard, von Baudouin und Arnoul berichtet wird. Der 
Behauptung, daß alle auch lateiniſch geſchriebenen Predigten in der 
Volksſprache gehalten worden feien, ſteht auch die fehr richtige Ber 
merfung des Adam de Perfeigne entgegen, der eine erbetene Über- 
fegung feiner lateiniſch geſchriebenen Predigten einer Gräfin zu geben 
verjagt, weil Form und Inhalt zu innig zufammengehören, als daß 
nit die Predigt an Friſche durch die Überfegung verlöre. Cine 
Flüffigkeit, die man umgieße, verliere immer an Farbe, Geſchmack 
und Aroma.) Es finden fi aber deutliche Anzeichen, daß aud in 
Frankreich mit dem 13. Jahrhundert die Predigt in der Volksſprache 
immer unabweisbareres Bedärfnis ward. Im diefer Zeit entkräftet 
ein anonymer Prediger die Entfhuldigung der Leute, fie verftehen 
nicht Lateinifh, darum kämen fie nit zur Kirche, mit dem Hinweis 
auf die Predigt in romaniſcher Sprade.d) Die Predigerorden ver- 
danfen ihren Ruhm auch hier der Anwendung der Vollksſprache.“) 
Auch in der eigentlichen Miſſionsarbeit haben die Mönde 
um diefelbe Zeit begonnen die Erlernung der Landesſprache als ihre 
wichtigſte Aufgabe anzufegen. Ich erinnere an einen Johannes de 
Monte Eorvino, der 1291 von Perfien nah Oftindien und von 


3) Lecoy, p. 250. 
%) Lecoy, p. 150 31. 
®) Bourgain, p. 182. 
4) Bonrgain, 184 3q. 
®) Lecoy, p. 184, 
1. c. p. 248. 
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da zu den Tataren ging, an einen Raymundus Lullus, der 1287 
und bis zu feinem 1292 erfolgten Tode den Mohammedanern 
das Evangelium predigte.t) 

Wie die Sprade fo ift auch die Form der Predigten in 
Deutfhland eine andere geworden. Ich lege weniger Gewicht dar« 
auf, daß die Anwendung eines Erordiums in allgemeineren Ge— 
braud fommt und dieſes durch ein Ave Maria, neben dem anfangs 
aud ein Pater noster ftand, von der eigentlichen Predigt getrennt 
wird. Die Hauptjade ift mir, daß die Predigt jegt einen per⸗ 
ſönlichen Charakter befommt. Man hat die Erſcheinung der 
wandernden Prediger für einen Fortſchritt ausgegeben, und die 
vorausgegangenen Predigten als Parochialpredigten bezeichnet. 
Ich müßte allerdings geftehen, dies nur als einen Rückſchritt gelten 
laſſen zu fönnen, wenn wirklich Predigten, für eine beftimmte, zu 
diefer Zeit verfammelte Gemeinde verfaßt, verdrängt worden wären 
durch ſolche, die an den verſchiedenſten Orten, zu verfhiedenen Zeiten, 
vor verfhiedenen Gemeinden, wenn aud von dem Verfaſſer ſelbſt 
gehalten wurden. Nun ift e8 wohl ridtig, den Bettelmönden ift 
um dieſe Zeit vom Papfte das Recht, allerorts zu predigen, zu— 
geftanden morden,*) während es bis dahin nur dem Parochial- 
geiftligen erlaubt war, in feiner Gemeinde zu predigen. Aber in 
der That verhält es ih do fo, daß von einer univerfalen 
Predigt zu einer perfönlihen Predigt übergegangen, alfo ein 
Fortſchritt gemadht wurde. Während nämlich bis jegt die Pre 
digten von amderen genrbeitet, von anderen und das an vielen ver- 
1) Bgl. F. von Zahn, Der Anteil des Mittelalters an der Ausbreitung 
des Chriſtentums. Neue Chriftoterpe 1889 p. 113 u. 115f. 

?) 1208. 1212. 1223 den Franzisfanern; 1215 und 1216 den Domini- 
fanern; 1256 den Auguſtinern WBadernagel, p. 349. Kolde, Augufliner- 
tongregation p. 3—12. IC glaube vielmehr, die päpſtlichen Erlaſſe Haben 
der Richtung ihrer Zeit Nehnung getragen. Denn es gab fhon im 12. 
Jahrhundert wandernde Bolfaprediger Norbert + 1134, cf. Eruel, p. 293 qq. 
ef. Wolfram, 3. f. d. A. md L. N. F. 18 p. 98. Im früherer Zeit 
hätten alle Befehle und Zugefländnifie des Bapftes feine wandernden Volts- 
prediger erzeugen können. 
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ſchiedenen Orten in der ganzen Welt immer wieder gehalten wurden, 
tritt nun der Verfaſſer ſelbſt vor die Hörer hin und giebt mit 
feiner Perſon ein Zeugnis für das Wort, welches er ſpricht. Dies 
läßt fih auch äußerlich ſchon erkennen. Bis zu Ende des 12. Jahr- 
hunderts nämlich wurde weder der Name!) des Predigers genannt, 
nod ließ fi bisweilen der Ort feftftellen,?) an weldem eine Rede 
gehalten wurde. Nicht einmal die Sache, von welcher eine Predigt 
handelte, wurde in der Überfhrift bezeichnet. Allein der Sonntag 
oder Fefttag, auf welden der einzelne Sermon beftimmt war, 
wurde angegeben, und ein Text, menigftens ein Borfprud wurde 
vorangeftellt, der aber oft wenig Einfluß auf die Predigt ſelbſt 
ausübte. Nun aber beginnt eine Zeit, aus welder uns die Namen 
der Prediger befannt find, und die Perfönlickeit des Predigers in 
feiner Eigentümlichkeit tritt dem Leſer deutlih entgegen. — ber 
auch die Predigten, deren Berfaffer ungenannt find, haben dod ein 
Thema, einen beftimmten Gegenftand, von dem fie Handeln, und 
eine Dispofition. 

Damit ift aber aud die neue Richtung des ganzen Inhaltes 
der Predigten diefer Periode angedeutet. Es wird von dem Pre— 
diger eine Belehrung begehrt und gewährt. 

Ale Predigten dieſer Zeit tragen alfo einen lehrhaften 
Charakter. Wie in der heiligen Schrift auf die Gefhihtsbliger 
die Lehrbüder folgen, und wie Jeſus felbft mit feinen Apoſteln 
den Weg gewählt Hat, mit dem xmedoosır und evayyeiilsodau 
zu beginnen, um dann mit dem dıdaxeıw und naguxaksiv®) 
fortzufahren, fo war es eine ganz fahgemäße Entwicklung der Pre 
digt deutſcher Zunge, daß fie, nachdem die geſchichtliche Grundlage 
des Chriftenglaubens überall erzählt und bekannt gemadht war, 


2) Und wo der Name des Predigtverfaffers uns einmal ausnahmsweiſe 
befannt if, wiffen wir, wie beim Briefter Konrad, daß er für andere arbeitete, 

%) cf. Hoffmann, Sundgruben I, p. 70. 

®) Bergl. Hierzu meinen Artikel in den Paftoralblättern VIII, 1878. 
P. 627 sq,, mit deſſen Ausführungen Chriſtlieb, Homiletit, 1893 der Ab- 
ſchnitt „Biblifhe Grundanjgauungen“ zufammenftimmt, vgl. p. 55 daſ. 

Albert, Geihihte der Predigt. 11. 
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zur Darlegung und Aneignung der Lehre!) fortſchritt. Es zielen 
alſo diefe Predigten wie auf die Förderung des rechten Verſtändnifſes 
jo auf die Bethätigung des angenommenen Chriftenglaubens im 
Leben. — Findet man doch einen entiprehenden Fortſchritt in der 
Diätkunft: Es ift in Deutſchland wie in anderen Ländern auf die 
Zeit des epiſchen Vollögefanges die lyriſche Poefie gefolgt. 
Nun Könnte es wohl auffallen, wenn Beifpiele dramatiſcher 
Form in der Iehrhaften Predigt vorkommen. Allein es ift doch 
auch didaktiſchen Gedichten, z. B. Fabeln, eigen, daß fie einzelne 
Perſonen vedend auftreten laſſen. Außerdem fol eine jede gut aus 
geführte Nede ſich mie ein Zwiegeſpräch zwifchen dem Redner und 
dem Zuhörer entwideln. Berthold von Regensburg läßt nur dieſes 
Zwiegefpräh ganz umverdedt fi abfpielen. Er läßt ſich jelbft an- 
reden, aufrufen, mit ragen, Bitten um Auskunft und Einmärfen, 
die er feinen Zuhörern in den Mund legt, unterbrechen, um fofort 
darauf einzugehen und fie zu erledigen. Der Schwarzwälder?) 
Prediger ahmt in diefem Stüde wohl Berthold von Regensburg 
nad. Er perfonifiziert, wie er feine Zuhörer vedend einführt, auch 
den Teufel,?) den Mund, den Leib. — Es fei Bier daran erinnert, 
wie ſchon in der vorigen Periode und in noch früherer Zeit dra- 
matiſche Form der Predigten fih fand. Außer den ſchon ermähnten*) 
Beifpielen in Kelle's Speculum ecclesiae, wird in der Gried- 
Haber’igen Sammlung von 1842 der Tod der Kleopatra dramatiſch 
erzählt. Der Abt Bern Hat in Gelprähsform, als unterhalte er 
fi mit einem Mönde Gerungus, eine Reihe von Erzählungen in 
der Zeit zwifhen 1021 und 1031 verfaßt.) Dem Biſchof Gozbald 
von Würzburg (F 855) widmete der Priefter Ermennius das Leben 


3) cf. Wadernagel p. 367. 

3) Grieshaber, Altdeutſche Vredigten des XIII. Jahrhunderts. Stuttgart 
1844 u. 1846. 

®) cf. Bertholds Nr. 29 u. 86. 

q Bol. p. 8. 

®) Jaffe II, ep. Mog. Nr. 20 p. 372. Ahnliches kommt in den 
lateiniſchen Bredigten dieſer Periode vor bei Caefarius und Peregrinus. 
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des heiligen Hariolf, des Stifters von Ellwangen, weldes er in 
der Form eines Zwiegeſprächs behandelte.) Strebt doch aud die 
epiihe Dichtung fon der dramatifhen zu.?) — Im einer Ofter- 
predigt des Priefters Konrad wird der Rat der heiligen Dreieinigfeit 
über die Erlöfung der Menſchen, in einer Himmelfahrtspredigt®) 
deöfelben Berfafjers der Empfang Jeſu im Himmel dramatiſch dar- 
gefteltt. 

AUS eine weſentliche Eigentümlichkeit der lehrhaften Rede 
gegenüber der erzählenden ift aufzuführen, daß der Sprehende einen 
ganz beftimmten Hörerfreis im Auge Haben muß, um feinen 
Zwed zu erreihen. Dies läßt fih nun aud bei den Predigten 
diefer Zeit wahrnehmen. Als fih Berthold in dem 21. Sermone *) 
dornimmt, von der Ehe zu reden, hebt er an: „Ihr Witwen und ihr 
Iungfrauen, ihr Könnt wohl ſchlafen, dieweil id diefen Eheleuten 
predige; oder höret mit denen zu, die jest Witwen und Jungfrauen 
find und über 10 Wochen oder ein Jahr Eheleute fein werden.” — 
Die Predigt für Kloſterleute nähert fi in diefer Periode mehr 
der Predigt für die Gemeinde. Einesteild mag dies in der Ber- 
weltlichung der Möfter feinen Grund haben.) Andrerfeits muß man 
aber aud bedenten, daß num in unferm Vaterlande ſchon eine firde 
liche Tradition im Volke lebte, alſo die Laiengemeinde in chriſtlicher 
Reife der Kloftergemeinde näher gerückt war. Bismeilen deutet nur 
die Sade jelbft, über melde gepredigt wird, oder auch die Art der 
gewählten Gleichniſſe die Zuhörer an, für melde die Predigt bes 
ſtimmt war. Nur in einem Klofter konnten z. B. die mönchiſchen 
Einrichtungen zur Veranſchaulichung innerer, feelifher Vorgänge und 
Zuftände angewendet werden, wie e8 die 43. Predigt bei Wader- 
nagel thut, deren Thema lautet: „Die Liebe foll geordnet fein, wie 


1) Dümmler, Geſchichte des oftfräntifhen Reihe IL, p. 430. 
) Nr. 33, 
) Schönbad IH, Nr. 47. 
+) Pfeiffer, Bd. I, p. 310, 16 9q. 
®) Darüber Magt die Predigt in Haupt's Ztſchr. f. d. A. V, p. 422, 
ed. v. Bethmann. 
6* 
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ein Klofter.” Wenn dagegen fo elementare Dinge gelehrt werden 
wie in der folgenden Predigt derfelben Sammlung,!) man folle 
Gott nicht zu den Heiligen zählen, wird man fon darum nur an 
einen dent Laienſtande angehörigen Hörerkreis zu denken haben. 
Diefen läßt aud die Art erkennen, wie in diefer Predigt biblifhe 
Geſchichten eingeflohten merden mit der deutlichen Abſicht, den 
Hörern etwas Unbefanntes mitzuteilen. Offenbar will der Redner 
ganz beſonders die Leidensgefhigte Jeſu verfündigen und Teilnahme 
für fie erweden. Endlich beftätigt die Dispofition der Predigt dieſe 
Bermutung; denn an Vorgänge aus dem alltäglichen Leben Iehnt 
fie fi an, am die Bereitung des Brotes. Da Heißt es: „Das 
Weizenkorn, daraus das Brot gemagt wird, das kam vom Himmel- 
zei, von der goldnen Scheuer, und ward gefäet auf das gefegnete 
Erdreih, in den reinen Leib meiner Frauen, St. Marien; das war 
gedüngt mit vollfommener Demut.“ Berner wird die Einteilung 
der Predigt alfo angegeben: „Nun müſſen an jeglihem Korne ſechs 
Dinge erft geſchehen, ehe es zu Brote werden kann: 1. Man ſchneidet 
es. 2. Man bindet es. 3. Man driſcht es. 4. Dan mahlt es. 5. Man 
Inetet es. 6. Man bädt es." Und die Ausführung zeigt nun, 
mie alles dies mit Chrifto gefhehen fei, der 1. beſchnitten ward, 
2. an eine Säule gebunden, 3. an der Säule geſchlagen, 4. ge 
mahlen zwiſchen den zwei Mühlfteinen Pilatus und Herodes, die 
widereinander waren, 5. gefnetet mit dem Speichel der unreinen 
Juden, 6. gebaden an dem Kreuze, wie Zwiebad durch doppeltes 
Teuer. — Ganz äußerlih ift ein klöſterlicher Zuhörerkreis ſchon 
ausgefchloffen bei einer Predigt, die wie Nr. 48 bei Wadernagel 
ven Fall fegt: „Wenn du zu ferne wohneft und den Prediger nicht 
erlangen tannft, auch 1—2 Jahre feinen höreſt.“ — Übrigens 
ein deutliches Zeugnis davon, wie keineswegs allgemein verbreitet 
eine regelmäßige Predigt war. — 

Denn ein Bernhard von Clairvaur in dem Briefe an den 
Mainzer Erzbifhof Heinrich J. vom Jahre 1146?) das Wort 

%) Jaffe ILL, ep. Mog. 51. p. 399. 
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„lehren“ für „predigen” ſchon braudte, fo jehen wir, daß mit 
dem Kampfe ‚gegen die Selten, mit der Sitte, im Umberziehen zu 
predigen, mit der Lehre der Scholaftit!) aud die lehrhafte Predigt. 
weiſe aus Frankreich nad Deutſchland gelommen war.?) — 


8 12. Die vorhandenen Predigtiammlungen. 


Ehe aber auf den Inhalt der Predigten näher eingegangen 
wird, möge eine furze Überſicht der vorhandenen deutfcen?) Predigten 
diefer Periode folgen, wobei nicht immer die Zeit, fondern aud die 
ſachliche Berührung der einzelnen Sammlungen ihre Ordnung be— 
flimmen wird. 

1. Die 1. Abteilung der 1838 von Leyfer herausgegebenen 
deutſchen Predigten. Sie zeigen forgfältige Diepofitionen. 


3) Darüber Hagt ein Gerhoh von Reihersberg. Über ihn vgl. Nobbe's 
Monographie 1881. p. 22, p. 187. 

3) Diefe Wahrnehmung (vgl. Eruel p. 290) hat neuerdings Schönbach 
in feiner Abhandlung: „Über eine Grazer Handihrift Lateiniſch-Deutſcher 
Vredigten.“ Graz, Univerfitätsbuhßandlung 1890, bei. p. 30 und p. 53 sqq. 
meiter verfolgt und einen Zufammendang zwiſchen der franz. Predigtlitteratur 
und den Predigten Bertholds im einzelnen nachgewieſen. Nebe, Eharakter- 
bifder I, p. 325 verwahrte ſich noch dagegen. 

%) In diefe Periode gehören folgende lateiniſche Predigtſammlungen: 
Sermones des Ciftercienfers Cäfarius von Heifterbah, um 1224 verfaßt. 
Unter ihnen finden fih ganz fholaftiih disponierte Predigten. Aber aud den 
Homilien fehlt nicht der einheitlie Gedanke (Thema) und eine Gruppierung 
der einzelnen Abſchnitte des Tertes (Diepofition). Eruel p. 298 sq. — Die 
Predigten des Dominicaners Bruder Peregrinus: Fratris Peregrini, sacrae 
theologiae professoris celeberrimi, sermones notabiles et compendiosi 
.. de tempore et de sanctis 1481 und die unter dem Namen „Socci 
sermones“ befannten Predigten des Abtes Konrad von Bundesheim, } 1321, 
der dem Eiftercienferflofter Heilbronn vorftand. Die beiden zuletzt genannten 
Sammlungen führen das Thema oder die Auslegung regelmäßig mit.den 
Worten ein: „Evangelium docet ..... In hoc er. duo nobis mani- 
festantur oder notantur (Peregrini sermones). In hoc evangelio tria 
sunt consideranda ... . Ex quibus verbis et factis nos instruimur 
. . . In verbis propositis tria possumus intelligere 75. Socei sermo. 
50. sermo ib. cf. 31. 


86 III. Die zweite Stufe der deutſchen Predigt. 


2. Die erften 25 Predigten aus der Handſchrift Nr. 760 
der Leipziger Univerfitätsbibfiotgel.!) Die meiften. Stüde diefer 
Abteilung entbehren der Dispofition. 

3. Die 6. Gruppe derfelben Handſchrift, die Stüde Nr. 160 
bis 2592) enthaltend. Bier hat z. B. die 184. Predigt?) das 
Thema: „Es wird uns heute eine Leiter aufgerichtet, auf der alle, 
die demütigen Herzens find, Himmelan fteigen follen.“ Die zwei 
Leiterbäume find die Liebe zu Gott und zu den Menſchen. 15 Leiter- 
fproffen find 15 Tugenden, der Anfang ift die Furcht Gottes, das 
Ende die Weisheit. Die Furcht ift eine Doppelte, eine knechtiſche, 
die fih vor der Strafe fürchtet, und eine kindliche, die das Erbe 
zu verlieren beforgt. — 

4. Diefe gerade 100 Predigten enthaltende Gruppe hat offen- 
bar mande frühere Sammlungen in fi aufgenommen. 3. ®. 
find von U. €. Schönbach in der Zi. f. d. A. u. d. Litt. 
XX. Bd. p. 224—250 zwölf deutſche Predigten, als „Predigt: 
bruchſtücke“ IL, aus einer Miscellanhandſchrift wiedergegeben 
worden, melde der Wiener k. k. Hofbibliothet al8 Nr. 1262 an- 
gehört und von einer Hand des 13. Jahrhunderts auf Pergament 
gefhrieben ift. Die Sammlung muß nad ihrer Umgebung für volls 
ftändig gehalten werden. Die Sprade der Stüde zeigt die charakte- 
riſtiſchen Eigentümlichkeiten des Mitteldeutſchen und fäßt auf eine 
aus dem 12. Jahrhundert ſtammende Vorlage zurüchſchließen. Alle 
dieſe 12 Predigten finden ſich im der Leipziger Handigrift Nr. 760 
wieder.*) 

Die Wiener Handfhrift bietet einen älteren Text als die 
Leipziger, ermeift fih aber felbft wieder als Abſchrift von einer 
älteren Vorlage. Sollte es wirklich gelingen, durch handſchriftliche 
Funde die Entftehung diefer Predigten in früherer Zeit zu erhärten, 


’) ed. X. €. Shönbah, Altdeutſche Predigten I, 1886. Graz bei 
Styria. p. 1-85. Lehſer Hat 1838 fon die erfien 6 Predigten feiner 
UI. Abteilung aus diefem Zeife der Leipziger Handfgrift entnommen, 

%) Bei Schönbad I, p. 248—389. — ®) p. 287-280. 

+) Schönbach II, Nr. 162. 163. 165—169. 191. 192. 199. 212. 232, 
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fo fieße es fi nur begreifen, daß fie für einen Möfterlihen Zuhörer- 
kreis gearbeitet waren. Sie bliden die evangeliſche Geſchichte als 
etwas allgemein Belanntes an. 

5. Derjelbe Herausgeber Hat ſchon Ztſchr. f. d. A. XIX, 
183— 208. Fragmente, Blätter und Streifen des 13. Jahrhunderts 
aus der Grazer Univerfitätsbibliothet zufammengeftellt, die durch die 
Leipziger Handſchrift ihre erwünſchte Ergänzung erhielten. Sie 
finden ſich mit Ausſchluß der erften drei ſämtlich in dem hier ber 
ſprochenen Teile wieder (Nr. 166. 182. 177. 181. 209. 183. 
185. 189. 219. 205. 235—237. 246. 226—229. 233—235 
in der Schönbach'ſchen Ausgabe der Leipziger Handſchrift ergänzen 
die Bruchſtücke der Reihe nad). 

6. Eine andere Sammlung, die ſich im derfelben Leipziger 
Handſchrift Nr. 760 unter Nr. 26—32 findet, enthält Nr. 160 
in zwei Recenfionen Nr. 165. 171. 212. 214. Die Hier ein- 
geihobene Predigt auf Lichtmeß läßt erkennen, wie die Borderung, 
Kreuzzüge zu unternegmen, zur Zeit der Abfaffung diefer Reden 
als ein überwundener Standpunkt angefehen ward. Denn dort Heißt 
e:!) „Wir brauden nicht Über da8 Meer zu fahren, daß wir den 
Tempel ſchauen, darein Gott gebradht ward, denn St. Paulus 
lehret uns ihn bier nahe finden umd ſpricht: „der Tempel Gottes 
ift heilig, der feid ihr.“ Im diefem Tempel follen wir ihm unſer 
Opfer bringen." — 

T. Auch die in dem Blaubenrer Eoder aus der Hand— 
bibliothel des Königs von Württemberg zu Otuttgart?) enthaltenen 
Predigten finden ſich, bis auf 3 von Schönbach?) als Anhang zum 
Leipziger Coder 760 abgedrudte, ſämtlich in der beſprochenen 6. 
Gruppe der Leipziger Predigten wieder. 

8. Schweizeriſche N lofterpredigten find Germania VII, 330 
veröffentlicht worden. 


2) Shöndad I, p. 36 3. 16 f. 
2) Cod. asc. 129, Pergament. 
) I, 386—389, 
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9. Von Schönbach find im 27. Bande der Zeitſchrift für 
deutſches Altertum p. 305 Predigtmanuffripte mitgeteilt worden. 

10. Aus Handigriften der Grazer Univerfitätsbibfiothet find 
von Schönbad in der Zeitichrift für deutſche Philologie Band VIL, 
p. 473 u. 477 Predigten veröffentlicht worden. 

11. Hierher gehören aud die unter I von 4. Schönbach 
in den Wiener Sigungsberihten!) herausgegebenen drei Predigten 
de8 Cod. germ. Nr. 88 der kgl. Hofe und Staatsbibliothek zu 
Münden. Die Handfhrift weift in den Anfang des 13. Yahr- 
Hunderts, der Inhalt auf einen Verfaſſer, der Bilder und aufzählende 
Einteilungen liebt. Es feinen diefe Predigten für ein Laien- 
publitum beftimmt geweſen zu fein, wie aus der Erklärung der 
4. und 7. Bitte in der 1. Predigt erhellt. Einmal nämlich wird 
bei der 4. Bitte die Acedie ald Sünde der geiftlihen Leute ger 
nannt, jo daß man merkt, für diefe fei eigentlich diefe Rede nicht 
beftimmt. Alsdann wird. bei der 7. Bitte gegenüber den alfo doch, 
unter den Zuhörern anweſend gedachten Frauen eine Entſchuldigung 
eingefügt, wegen der Ermähnung der Hurereifünde. — 

Wenn nun in der 2. und 3. Predigt die Iateinifhe Sprade 
mit der deutſchen gemiſcht gebraudt wird, ift es ein Heiden, wie 
lange aud populäre Prediger in der Abhängigkeit von Lateinischen 
Muftern blieben. Der Sprahe nad gehören diefe Predigten dem 
bayriſchen Dialekte an. Eine unverbürgte Nachricht läßt fie aus 
dem Klofter Metten ftammen. Ihrem Inhalte nah kann man 
ihren Verfaſſer mit dem Herausgeber recht wohl einen Vorläufer 
Bertholds von Regensburg nennen. 

12. Dem Ort und der Zeit nad ift diejenige Predigt Bier 
einzureihen, welde Steinmeyer in dem Codex lat. Nr. 2982 
der Müngener Hofe und Staatsbibliothek Bl. 45 und 46 
mitten unter lateinifen Predigten gefunden und im Anz. f. d. 
Alt. und d. Litt. I, 1876 p. 221 f. hat druden lafien. Vie 


cf. p. 8 Anm. 2. 3. 1879 Bd. 94, der philofoph,-hiflor. Kaffe 
p. 191—200. 
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Handſchrift gehörte zuerft dem Benediktinerkloſter Reichenbach in der 
Oberpfalz, menige Meilen nördlid von Regensburg. Tert der 
Predigt ift Joh. 1, 16, angefügt wird ein 2. Tert Apot. 14, 1. 
Doch wird feiner der Sprüche vollfommen ausgelegt, jondern von 
einem jeden werden nur einzelne Wörter allegorijd verwendet. Den 
Bildern wird mit großer Lebendigfeit nadgegangen. Ein einheit- 
licher Gedante fehlt. — 

13. In den Altdentigen Blättern II, p. 376—382 hat 
Haupt von zwei Pergamentblättern der Pölitziſchen Bibliothek 
in Leipzig ohne Bezeihnung drei Predigten herausgegeben, melde 
Hildebrand in der Zeitſchrift für deutjges Altertum XVI, p. 281 
bis 287 wieder druden ließ. Sie finden ſich nod ein drittes Mal 
in Wiedemanns öftreihifger Vierteljahrsſchrift für Fatholifhe Theologie 
1873, 12, 448 ff. Nah Steinmeyers Angabe find fie auf den 
1., 2. und 3. Sonntag in der Fafte beftimmt. Auf den legteren 
weift eine Uberſchrift, welde das Blatt 1? am Schluſſe bietet. Auch 
könnte man einige Anklänge an die Epiftel diefes Tages, Eph. 5, 
1—9, in der ganzen Predigt verftreut finden. Aber allerdings 
wörtliche Anführungen fehlen ganz. Es iſt leicht möglich, daß ent 
weder die Ordnung der Blätter eine amdere geweſen und Blatt 2 
vor Blatt 1 zu ftellen ift, oder daß zwiſchen Blatt 1 und Blatt 2 
verlorengegangene andere Blätter fi befunden Haben.. Da die auf 
Blatt 2 gegebene Predigt offenbar in die Faſtenzeit gehört, würde 
ih mid für die Annahme der legten Möglichkeit entſcheiden. Es 
ift nad) der wörtlichen Bezugnahme auf Jeſ. 53, 79 und nad dem 
ganzen Inhalt, den man als ein Ecce homo! bezeihnen Tann, 
vieleiht eine Predigt aus der Karwoche jelbit. Die 2. Predigt 
beſchäftigt fi eingehend mit dem Evangelium des 2. Sonntags in 
den Faſten,“) fo ift aud die Beſtimmung diefer Predigt gefihert. 
Dagegen finde ich feinen Anhalt fir die Einordnung der erften 
Predigt. Sie enthält nichts, was auf das Evangelium?) oder die 

lc. p. 287 3. 198 ff. 

2) Matti. 15, 21-28, 
) Matth. 4, 1-11. 
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Epifteln des Tages!) hinwieſe, den Steinmeyer angiebt. Der Ab- 
fchnitt des Evangeliums, welder am eingehendften behandelt wird, 
ift Mark. 9, 14—29, die Heilung des Mondfügtigen. — Da die 
Herausgeber zwifgen dem 12. und 14. Yahrhundert nah Hand» 
fhrift und Sprache diefe Bruchſtücke entftanden fein laſſen, fteht von 
diefer Seite nichts entgegen, fie in das 13. Yahrhundert zu fegen. 
Dazu veranlagt uns aber die Neigung zu Einteilungen und Auf- 
zähfungen,*) welde bisweilen in einem Gleichniſſe dargeboten mer- 
den, fo Ztiär. XVI, p. 284: „Darum gleihet unfer Leben einer 
Nu. An der find 4 Dinge vorbildlich. Das eine ift die äußere 
Rinde. Das andere ift die Schale, das 3. ift die Haut um den 
Kern, das 4. ift der Kern.“ Die Neigung, Predigtmärlein ein- 
zuflechten, Tennzeichnet meiter den Iehrhaften Ton diefer Stüde.?) 
Auch die bibliſchen Geſchichten werden zur Erläuterung und Ber 
feftigung einer Lehre Herbeigezogen, fo Moſes Furchtloſigkeit nach 
Ebr. 11, 27%) und Jakobs Gebetstampf.’) 

14. Die Predigtbrudftüde der Altd. Bl. II. Bd. bieten aus 
einer zum Klofter Neuburg gehörigen Handſchrift unter Nr. 2, 
p. 32—40 ein wahrfcheinli auf den Tag aller Heiligen gehöriges 
Predigtbruchſtück, weldes mit der Auslegung des Evangeliums 
Matt. 5, 1—12 zugleih eine Auslegung des Vaterunfers ver- 
bindet. Die Bitten find im umgefehrter Reihenfolge geordnet, die 
6. und 7. Bitte fehlt ganz, ebenfo die 1. und 2. Seligpreifung. 
Die beiden legten Bitten find nur bei Beſprechung der 4. Bitte 
wieder berührt. Die Seligpreifungen find der Reihe nach befproden. 

15. Die Predigten des Bruders Berthold von Regens— 
burg, eines Franzislanermönches. Bon dem Leben dieſes ber 
rühmteften Prediger im ganzen Mittelalter wiſſen wir wenig.‘) 

2. Kor. 6, 1-10. 

%) 3. XVII, p. 281 3. 22 ff. p. 285 3. 156 ff. 

) Ne. p. 285 3. 1fj. p- 286 3. 172. 

%) p. 285 3. 142 fj. — ©) p. 288 3. 80 ff. 

©) Herzogs RE. II, p. 337—339, Art. v. Kling ⸗Wangemann. Auch 
Bfeifer im 1. Bd. Einleitung. 
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Er ift wahrſcheinlich kurz vor 1220 geboren und am 14. Dezember 
1272 verftorben.!) Sein Lehrer war der am 12. November 1271 
verftorbene David von Augsburg, welcher als Profefior und Novizen- 
meifter des Ordens in Regensburg wirkte und von dort aus feinen 
Schüler auf den Reifen begleitete. Seit der Mitte des 13. Jahr⸗ 
hunderts zog nämlich Berthold als Reifeprediger von Stadt zu 
Stadt, von Land zu Land. Er Hatte zuvor ſchon in Regensburg 
gepredigt und die Prieftermeihe empfangen. Wir finden ihn 1253 
in Landshut, 1254 und wiederum 1255 am Rhein in Speier, im 
Elſaß, in der Schweiz an verfgiedenen Orten des Aar- und Thur- 
gaus, in Konftanz, 1256 in Graubünden, 1257 in Schmaben, be» 
fonders Augsburg, 1259 am Rhein und in Pforzheim. Dann 
wendete er fi nad Oſtreich, Böhmen, Mähren, Schlefien, Ungarn. 
Auf dem Ruckwege befuhte er Thüringen und Franken. In den 
legten Jahren ſcheint er fih auf Bayern beſchränkt zu haben. Meift 
predigte er im Freien, auf dem Felde, einer Wiefe, auf mohl von 
einer Anhöhe, einem Baume herab. Das Abſehen des Predigers 
ift auf Untermeifung in chriſtlicher Lehre und chriſtlichem Leben ge: 
richtet. Taufende von Zuhörern ſammelten ſich allerwärts um ihn.) — 
Seine deutſchen Predigten find in einer ſchönen Ausgabe vorhanden; 
den 1. Band Hat Fr. Pfeiffer, den 2. Band Joſeph Strobl 1880°) 
herausgegeben. Sie kennzeichnen den Höhepunft in der Entwidlung 
der Predigt diefes Jahrhunderts. Nicht felten wird eine Dispofition 
am Anfang ausdrücklich angegeben, vorhanden ift fie überall. Es 


1) Die Monographien von Chr. W. Stromberger, Gütersloh 1877 und 
von K. Unfel, Köln 1882. 

2) Hier trifft Baſſermanns Bemerkung alfo niit zu, daß Überall, wo 
die PBredigt intelleftueles Intereſſe verfolgt, fi diefelbe Erſcheinung ber 
obachten faffe, nämlich „Mangel an Kirgenbefud;, Unruge und Unaufe 
mertfomteit der Hörer." Anm. in der Ztſchr. f. pr. Th. 1883, in dem Urs 
titel: „Zur Charalteriſtik des Origenes als Prediger.‘ p. 128 ff. 

®) Berthold von Regensburg, vollfländige Ausgabe feiner Predigten von 
Dr. Franz Pfeiffer. 1. Vd. 1867. 2. Bd. 1880, Wien, von Dr. Joſeph 
Strobl. Bon den lateiniſchen Predigten Hat Hoetzl 1882, Münden bei 
HYuttfer, 20 veröffentliät, 
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giebt aud) über eine Dispofition verfhiedene Reden dieſes Predigers.!) 
Gern Heidete er auch feine Dispofitionen in Gleichniſſe ein.?) Sein 
Zwed ift gewejen, vor allen Dingen eine praktiſche Wirkung im 
Leben feiner Hörer zu erreichen. 

Die forgfältige Vergleihung?) der voneinander oft abweihenden 
deutſchen Terte diefer Predigten hat in Verbindung damit, dag nur 
eine lateiniſche Niederihrift von Bertholds eigner Hand nach- 
weislich erfolgt ift, und dieſe auch Stüde enthält, die fonft deutſch 
vorhanden find, zu der Vermutung geführt, e8 gebe feine deutſche 
Faſſung der Predigten, die von Bertholds Hand herrüßre, es feiern 
die deutſchen Predigten ausſchließlich, wie aud ein gutes Teil der 
lateiniſchen, durch Nachſchriften und nadträglihe Aufzeichnungen oder 
Bearbeitungen von fremder Hand entſtanden. Berthold verwahrt 
ſich gegen die Irrtümer, welde in feine Predigten mit hineingetragen 
worden, wenn fie von anderen verbreitet wurden, und giebt das 
als Grund dafiir an, warum er felbft die Herausgabe ganzer Jahr: 
gänge von Predigten unternommen habe. Wer nidt eingehende 
Kenntnis der Handſchriften befigt, muß fih wohl in diefer Trage 
eines eigenen Urteild begeben. Doch kann aud die angeführte Ans 
fit nicht als unbedingt erwieſen gelten. Warum follte Berthold 
nicht, nachdem er mit der Aufzeihnung der gehaltenen Predigten in 
lateiniſcher Sprache begonnen hatte, endlich. auch dazu gelommen fein, 
in deutſcher Sprade dasjelbe zu thun? — Durch Berüdfihtigung 
der Angabe, daß Berthold die gehaltene Predigt erſt aufzeichnete, 
kommt man zu der Vorftellung, daß er die Dispofition nur aus- 
arbeitete, die Ausführung aber, wenngleih oft mit denfelben 


1) cf. Strobl, Einleitung p. XX. 

9) Auch die lateiniſchen Reden Bertholds lieben einen bildlichen Ausdrud 
für die Diepofition. Hoetzl Nr. V ftellt die 7 Karbinaltugenden dar ale 
7 Lichter des fiebenarmigen Leuchters, p. 32 89. — Nr. 16 redet von den 
4 Aufgaben des Möndsftandes unter dem Bilde von 4 Büchern, melde in 
der Schule Chriſti gelefen werden müflen. — 

) Schöndad, Über eine Grazer Handſchrift 1890, p. 18 ff. Unkel, 
p. 20.89. 
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Worten improvifiert. Auch daraus erklärt ſich wohl zum Teil 
der verſchiedene Wortlaut der nad; gleicher Dispofltion gearbeiteten 
Predigten unter feinem Namen. 

16. Die Sermone von dem, dem Namen nad unbefannten, 
mahrfgeinfih dem Auguftinerorden ongehörigen Shwarzwälder 
Prediger hat Grieshaber 1844 und 1846 als „deutſche 
Predigten des 13. Jahrhunderts“ veröffentlicht.) Bei diefen Pres 
digten tritt die Glaubenslehre mehr in den Vordergrund. Ihr Iehr: 
hafter Charakter zeigt fih in der faft immer gereimt zu Anfang 
Iateinif angegebenen Dispofition. Sie find etwa 1280 verfaßt 
worden. 

17. Zumeift einem Nonnenklofter entftammen Predigten,?) 
welche fi bei Wadernagel, Altdeutſche Predigten p. 81 ff. und 
p. 522 ff. finden: Rieger?) ſchreibt fie einem Anonymus zu, der 
am Ende des 13. Jahrhunderts nah Bertholds Art, ähnlich dem 
Prediger Grieshabers am Oberrhein, gewirkt Bat, und defien Were 
viel abgefhrieben worden find. Preger“) und Linfenmayer nehmen 
auch einen Berfaffer fir alle diefe Stüde an. Letzterer fieht einzelne 
Stüde als zum Lefen beftimmte Traktate an.d) Erſterer weiſt 
das Jahr 1300 als Entftehungszeit der Sammlung nad. Ih 
werde bei Beſprechung des Verhältniſſes diefer Predigten zur Heiligen 


’) Stuttgart ift der Drudort, Einen Nachtrag dazu mit dem Nachweis 
mehrerer Handiäriften von diefer Sammlung giebt Wadernagel. Haupt, 
Atför. VII, p. 139 Bis p. 159. cf. Ztfhr. VI, p. 393. Proben diefer 
Handfgrift gab Griesgaber, Vaterländiſches 1842, p. 304-334. Über die 
Briorität des Schwarzwälder Predigers vor Berthold vgl. Pfeiffer-Strobl II, 
p. 334 2q. zu p. 204, 16. 

%) Im mehreren Handfäriften find fie vorhanden. Ich vermeife auf die 
Bemerkungen über den Zubörerfreis p. 433 f. zu Nr. 44. Aber auf Nr. 
46. 48 und 49 geflatten, ja fordern zum Zeil einen weiteren Zuhrerkreis. 
Auch Kolbe's Handſchrift weit auf den Gebraud der Sammlung außerhalb 
des Klofers Hin. 

*) Bei Wadernagel, Altd. Br. p. 388 fi. 

4) Geihihte der deutihen Myſtit des Mittelalters II, p. 9—11. p. 32 5q. 

) p. 365. 
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Schrift meine abweichende Anfiht darlegen. Es fheinen mir nämlich 
mehrere Verfaſſer für diefe Sammlung gefordert werden zu müffen. 

18. Eine alte Predigt ift von Bethmann in Haupt's Zeit: 
frift V,!) p. 421—423 aus einer Handſchrift der Stadtbibliothek 
von Schlettſtadt veröffentliht worden. Sie war nad dem Orte 
ihrer Auffindung und ihrem Inhalte für ein Nonnenklofter be 
ftimmt. — 


$ 13. Die Tertwahl und Tertbenugung. 


Eine Bemerkung, welde Stejskal ganz allgemein von den 
deutfhen Predigten macht, ift wohl recht eigentlich für diefe Periode 
am Plage. Er fagt:?) „Eine niht unbeträchtliche Zahl von Pre— 
digten zieht religiöfe Fragen in Betracht, die ganz abfeits von 
dem Inhalte der fiir den betreffenden Sonntag vorgefchriebenen 
Berifope liegen. Beſonders waren es die Weltgeiftlihen,®) die 
fih in der Behandlung der Predigt fold eine größere Freiheit der 
Bewegung geftatteten.” Aber dennoch ift aud die Wahl und Be— 
nugung der Terte felbft in diefer Periode harakteriftiih für ihre 
Richtung auf das Belehren. Berthold von Regensburg z. B. wählt 
feine Terte mit Vorliebe aus den Epifteln, auch aus den didak⸗ 
tifchen Bügern des Alten Teftamentes. Die Propheten des Alten 
Bundes fieht er als Vorbilder für das Neue Teftament an, aber 
gebraudt fie doch nur in allegoriihem. Sinne.) Einige Male 
wendet er auch Ausiprüde aus der Offenbarung Yohannisd) an, 
aber nit als Weisfagungen von etwas Zufünftigem, fondern nur 
zur Einkleidung der gerade beſprochenen Lehre. Das Gefiht des 


1) Leipzig 1845. Sinfenmayer p. 321 flellt diefe Predigt mit der unter 
Nr. 11 genannten Sammlung zufanmen. 

2) Im Artikel: „Altdeutſche Peritopen“ III in der Ztſchr. f. d. Philol. 
16, p. 28 f. J 

*) Ein Beiſpiel von abweichender Tertvermendung durch Weltgeiftfice 
fiege bei Grieshaber 1844 I, XIX sq. 

+) Peiffer-Strobl II, Nr. XLIH, p. 67. 

®) Pfeiffer I, 310, 35 2qq. Nr. XXI u. Nr. XXXVI, p. 567 agg. 
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Weibes, welches vor dem Drachen in die Wüfte flieht, der es ver- 
folgt, ift nur ein Bild dafür, daß der Hurer wider Willen in des 
Teufels Stride gerät. Die fieben Siegel!) find es, mit denen der 
Teufel die Seele verſchließt. Ahnlich fährt die 45. Predigt bei 
Wadernagel?) nad Anführung der Viſion Offenbarung 1, 13 fort: 
„Der eine Gürtel bedeutet die Keufchheit des Leibes, . . . . . der 
andere die Keuſchheit des Herzens, . . . . fo fol aud der felige 
Menſch mit zwei Gürteln umgürtet fein, mit der Keuſchheit des 
Leibes und der des Herzens.“ 

Es genügt nit zur Erklärung der Vorliebe für epiſtoliſche 
Terte etwa eine Scheu Bertholds anzunehmen, das Heiligfte, das 
Evangelium felbft, im Freien vworzulefen ohne die vorangegangene 
Mefie. Auch Predigten, die nicht mit diefen äußeren Umftänden zu 
rechnen Haben, zeigen eine Neigung zu kurzen Xerten. Und wenn 
Evangelien als Texte vorgelefen wurden, fo war es immer nur ein 
Sprud, ein Begriff daraus, den man hervorhob und zum Thema 
madte. Auch im der erfien Abteilung der Leyſer' ſchen Predigten 
(1838) wird der Tert regelmäßig der Epiftel des Tages ent- 
nommen, 

Es läßt fih wohl nicht behaupten, daß die bibliſchen Ge: 
ſchichten umbedingt in diefen Predigten vermieden wurden, aber 
gerade dort, wo fie zu finden find, zeigt es fi, daß die Zeit eine 
andere geworden it Der Schwarzwälder Prediger fügt 3. B. 
dem einzelnen Teile feiner Predigten nad dem Wortlaut der heiligen 
Schrift eine oder auch mehrere Geſchichten meift des Alten Tefta- 
mentes Hinzu. Diefe werden aber nicht als unbefannt verfündigt, 
fondern vielmehr, ob befannt oder umbefannt, wörtlich zur Ver— 
anſchaulichung der gegebenen Lehre angefügt. Eine ähnliche Ber- 
wendung von Geſchichten findet ſich bei Peregrinus.?) Es möge ein 
Beifpiel hier angeführt werden. Grieshabers Prediger erflärt die 
Worte Yoh. 16, 20: Eure Traurigkeit fol in Freude verfehret 

) Apot. 5, 1. 

9) Wadernagel, Altd. Br. p. 91. 

*) Bol. auch Pfeiffer-Stroßl II, p. 132 sq. Nr. XLIX. 
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werden, 1. durch das Wunder 2, Mofe 15, 22—25. Das 
bittere Wafler find die Thränen der Not und die Thränen der 
Neue. Das Holz, meldes das bittere Waſſer füß macht, ift das 
Kreuz Chrifti. Es wird die Verheißung fo in einen Befehl ver- 
tert. Dann wird die Verheißung dargeftellt duch die Gefdichte 
von Simfon, der in des Löwen Rachen Honig und Bienen findet.!) 
Diefe Geſchichte aber wird allegorifh erklärt. Der Löwe, der in 
feinem Munde die Biene hat, ift ein jeglicher Verleumder, der feinen 
Nächſten mit unreinen vergifteten Worten bedrängt und ſticht. Leide 
das geduldig um Gottes willen, der für dich viel litt. Der Honig, 
den die Bienen bereiten, ift die Süßigfeit der ewigen Freude. . . . 
Je mehr Bienen du bier Haft, d. 5. je mehr du üble Nachrede 
leideſt, defto mehr Haft du dort Honig, d. i. deflo mehr wirft du 
Süßigkeit und Freude empfangen.?) Hierbei könnte man wohl immer 
nod als einen Nebenzwed die Einprägung der erzählten Geſchichte 
vermuten. Doch dies wird ganz ausgeſchloſſen bei den fogleih zu 
erwähnenden Erzählungen, die an Stelle der bibliſchen treten. 

Man begegnet nämlich in diefer Periode öfter der Bibel nicht 
entnommenen Geſchichten. Sie find nicht felten vifionären oder doch 
wunderbaren Inhalts. Durch fie fol dem Hörer eine beftimmte 
Lehre anſchaulich gemacht und mit Hilfe der Phantafie eingeprägt 
werden. Im Nr. 183 der Leipziger Handſchrift hat der Prediger 
3. B. 1. von der Würde der Gotteskindfhaft, 2. von der Wahl, 
die in des Mengen Hand gegeben fei, ob er ein Mind Gottes oder 
des Teufels merden wolle, 3. von dem Wege, zu Gott zu kommen 
durch die Lehre der Gottesfurdt, geredet und fügt nun folgende 
Gefihte an:?) „Nun will ih euch ein wenig fagen von einem 
Reichen und von einem Armen, davon ihr möget ein Vorbild euch 
nehmen. Es war ein Einfiedler und ein guter Mann, der bat 
Gott, daß er ihm offenbarte das Ende des Guten und des Böfen. 


1) Richter 14, 8, 

%) Grieshaber I, p. 15 u. 16. 

®) Shönba I, p. 286 3. 15 bis p. 287 3. 4. cf. Ztfär. XIX, 
p. 191 3. 21 bie p. 192 3. 8, 
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Nicht Lange danach ging er zu einer Stadt, da fah er einen arınen 
Dürftigen liegen an der Straße und ging vorüber, als jener fterben 
ſollte. Da Ddiefer dort verihied, erſchienen ihm die Heiligen Engel 
und empfingen die Seele und führten fie mit großen Freuden zum 
Himmelreige. Dana ſah er Weiber und Männer eine große 
Menge zu dem Haufe eines reihen Herren gehen, der foeben jterben 
follte. Da fah er aber, daß eine große Menge Teufel kam und 
warteten auf die Seele. Da diefe der reihe Mann fah, begann er 
zu ſchreien und bat Gott, daß er ihm bülfe. Da fam eine Stimme 
vom Himmel und fprah zu ihm: „Nun erft denteft du an Gott, 
nun du nit mehr weiter kannſt und Not leidet? Nun befcattet 
did die Sonne der ewigen Gnade und du wirft nimmer von ihr 
erleuchtet.” . Mit der Rede ging ihm die Seele aus, und die Teufel 
führten fie hin zur Hölle." 

Fragt man nun, woher die Prediger diefer Periode die Lehren 
nehmen, welche fie den Zuhörern einzuprägen trahten, fo ift es 
nicht die Heilige Schrift allein, woraus fie fhöpften. Überall 
erkennen wir, daß die Lehre und der Braud der Kirche uns 
als etwas dem Prediger fiir objektive Wahrheit Geltendes entgegen« 
tritt. Dies will die Predigt der Gemeinde als beredtigt darftellen 
und immer nen beleben. Wohl wird die Heilige Schrift der Ge- 
wohnheit gemäß angeführt. Es giebt auch jegt wieder einzelne 
Bredigten, in denen man rein evangeliſche Lehre findet, und 
die foger den Tert oder einen anderen Abjhnitt der Bibel 
der Reihe nad durchſprechen. Solch eine Predigt fheint unter 
Nr. 47 bei Wadernagel von einem aufmerffamen Zuhörer, aus dem 
Gedächtnis oder nah einer Nachſchrift wiederhergeftellt, vorzuliegen. 
Mit ihr gehört nad der Ahnlichkeit der Schriftbenugung die 45. 
Predigt derjelben Sammlung zufammen. Es ift aber nit denkbar, 
daß die unter Nr. 43. 44 und 46 ebendort aufgeführten Predigten 
mit ihrer bloß äußerlichen, oberflächlichen Schriftanwendung den- 
felben Verfaſſer haben.!) Die handſchriftliche Überlieferung ift gegen. 

1) Dies will Rieger bei Wodernagel p. 386 Anm. — IA fordere für 


Nr. 45. 47. 48. 54, 56% und für Nr. XXXIII der St. Georger Hand- 
Albert, Geſchicte der Predigt. LIT. 7 
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über diefer Grundverſchiedenheit kein Ausſchlag gebendes Beweis- 
mittel. — 

Eine Hervorragende Stelle unter den [hriftgemäßen Pre 
digten nimmt die 48. bei MWadernagel fon um deswillen ein, 
weil fie nad Kolofier 3, 16 von dem Worte Gottes felbft 
Handelt. Der Berfafler ftellt eine ganz vortrefflihe Theorie der 
Predigtlunft auf, wenn er fordert, daß zu allererft „bei dem Pre 
diger im Herzen das Wort Gottes geboren werde,“ ) daß alſo 
Meditation und Gebet, perſönliches Chriftentum des Predigerd eine 
Vorbedingung zu gefegneter Arbeit fei. Ex bat felbft gewiß treulich 
nad) diefer Vorſchrift gehandelt. Das ganze 3. Kapitel des Briefes 
an die Kolofjer ift offenbar vor Abfafjung diefer Predigt im Zur 


ſchrift (im Anhang bei Wadernagel) wegen der forgfältigeren Schriftbenugung 
einen andern Verfaffer als für Nr. 43. 44. 46. 49, 53. 55. 66b. 57. 58 
und Nr. V und VI der St. Georger Handihrift im Anhang bei Wader- 
magel. Die zuletzt genannte Reihe wendet die Bibelworte nur oberflächlich 
on. Aus ihr finden fih Brudftüde der Predigten Nr. 49. 58. 56b im 
oder B. bei Wadernagel p. 263. Ebenſo wird Nr. 48 und Nr. 49 zu» 
fammen in der Predigt Nr. 64 bei Wadernagel p. 278 benutzt. Die Predigt 
Nr. 56 ift aus 2 verfdiedenen Predigten zufammengejegt. Die erfte Predigt 
endigt p. 145 3. 403. Die 2, beginnt p. 145 3. 419. Die dazwiſchen - 
Tiegenden Zeilen find ein ungejhidter Verſuch die beiden Predigten miteinan- 
der zu verbinden. Der p. 134 angelündigte Gedanfengang der 1. Predigt 
iR p. 145 vollftändig erihöpft. Die beiden Predigten find offenbar darum 
miteinander verbunden worden, weil die 2. p. 149 3. 527 mit einem Ge- 
danken fließt, der dem Anfang der 1. Predigt p. 184 3. 4 ähnlich ifl. 
Doch find die Gedanken nur ägnlid, nicht voländig gleih. Das eine Mal 
wird nämlich der felige Menſch ſelbſt der Valmbaum genannt, das andere 
Mal wächſt in ihm ein Baum, der Heißet „Gott der Weisheit‘. Nah p. 145 
wird der Palmbaum nit einmal erwähnt. Auch in Anſehung des Hörer- 
kreiſes unterfheiden ſich die beiden Predigten. Während die 1. durd ihre 
populäre Art für eine größere Gemeinde berehnet erſcheint und mit der 
durchſichtigen Einteilung zu feſſeln imftande ift, war die 2. offenbar für die 
myftifh angeregten Bewohner eines Frauenkloſters beflimmt. Bgl. Preger, 
Muftit II, p. 48—58. 
4) Wadernagel, p. 102. 
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ſammenhang durchgearbeitet worden, ein Zeugnis von einem ſeltenen, 
eingehenden Schriftſtudium. — 

Daneben finden ſich nun aber auch tertlofe!) Predigten, 
welche nur die Gebräude und Lehren der Kirche erflären. In 
anderen Reden wird der bibliſche Tert nur äußerlich benugt, 
um ein Thema zu gewinnen. In der 46. Predigt bei Wadernagel 
werden 3. B. aus der Weisfagung Jeſu Luk. 21, 25: „Und es 
werden Zeichen gejhehen an der Sonne und Mond und Sternen,” 
nur die Begriffe „Sonne” und „Mond“ heransgehoben und zu 
Bildern für Jeſum und Maria, feine Mutter, verwendet. Dazu 
wird dann nod die Schilderung aus der Offenbarung Johannis 
8, 12 genommen: „Es ward gefhlagen das 3. Zeil der Sonne 
und das 3. Teil des Mondes und das 3. Teil der Sterne, daß 
ige 3. Zeil verfinftert ward.“ Hierdurh foll die Größe des 


2) 3. 8. bei Wadernagel, Nr. 41, Strobf-Pfeiffer II, Nr. LXI über 
die Namen der Wochentage. Bon der Mefe p. 670. Cine Beidtanleitung 
683. — In den Sermonen des Soccus findet fi fehr Häufig ein mit der 
Bibel fondern dem Meßbuch, dem Brevier oder den kirchlichen Hymnen ent- 
nommener Tert (Cruel p. 348). Der Prediger reditfertigt fein Vorgehen in 
Nr. 26 mit dem Hinweis darauf, daß die Kirche als Braut Gottes eine 
größere Autorität habe, denn eines ihrer Glieder, ein Apoftel oder Prophet. 
Cie könne die Worte der Bibel aud verändern. Es ift dies eine Anſchauung, 
die um ſo leichter Platz greifen tonnte, als man ſchon lange ſich gewöhnt 
Hatte die Kehren der Kirche einem Schriftworte anzufügen anftatt fie aus einem 
folhen zu gewinnen oder zu begründen. Aber wie fühn aud der Prediger 
von dem Borrange der Kirche gegenüber der Heiligen Schrift redet, es ift 
doch ein bedeutſames Zeichen, wie der gute Geift ſich gegen folge Verirrungen 
geregt Bat, wenn der Prediger no gezwungen war, ſich fo zu entſchuldigen: 
Nemo ergo me judicet, nemo sugillet asserens me non debere talia 
themata assumere, quae in sacra scriptura hoc est biblia minime 
reperiuntur. IH möchte faum bei den zahlreihen Anführungen des Gried- 
haber'ſchen Predigers es als mehr denn ein Berfehen gelten lafien, wenn er 
zweimal ein nidt der Bibel zugehöriges Wort als Schriftwort anführt. 
I p. 164 (132%) und II p. 73 (190%). Schöpft doch der Prediger nicht 
dirett aus der Bibel, Ip. XXI. Ic fehe dies alfo nur als eine Ber- 
wechſelung an, wie oben p. 30 ähnliche aufgeführt find. 

7* 
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Schmerzes Jefu und feiner Mutter dargeftellt werden. Die ganze 
Predigt, melde fonft nicht zurüdhaftend mit der Anführung ihrer 
Gewährsmänner ift, nennt Fein Bibelmort außer einem kurzen 
Pſalmenſpruch am Schluß. — Ein anderes Beifpiel für die ganz 
oberfläglige Tertbenugung giebt die 49. Predigt bei 
Wadernagel. Nah den Worten Sirach 24, 24: „Ih bin frudt- 
bar wie eine Rebe” wird von Maria ald von einer Rebe gehandelt. 
Drei Eigentümligkeiten der Rebe werden auch ihr nachgerühmt. 
Dann wird auf drei verſchiedene Weinarten hingewieſen und bei der 
3. Art von Jeſu, als der Frucht des Weinftods geredet. Endlich 
wird dreierlei Material genannt, das zu Weinkelhen Verwendung 
findet, Damit follen die drei Stätten abgebildet fein, an melden 
Jeſus zu finden ift, das Wort, das Saframent und das Menjhen- 
herz. — Berthold von Regensburg behält von dem Gleid- 
nis über die amvertrauten Centner!) nichts als das Thema: „Bon 
der Rechenſchaft, die wir ablegen müflen." Die 5 Centner werden 
dann von dem Leib, dem Amt, dem Hab und Gut, von der Zeit 
und von den, Sfaubensgenoffen erklärt. — Das 1. Rapitel, des 
2. Budes der Könige, weldes Ahaejahs Krankgeit und Tod er 
zählt mit Elias Feuerwunder, liefert demfelben Prediger nur den 
Begriff der „Krankheit“ und es wird nun darüber gehandelt, ob 
die Krankheit zum Tode oder zur Genefung oder zur ewigen Krank- 
heit führe.?) — Sehr oft wendet Berthold einen zweifachen 
Tert an. Das gefhieht aber nicht, um etwa dem einen ein tieferes 
BVerftändnis abzugewinnen durch das Licht, weldes ihm der andere 
giebt, Tondern nur um ganz äußerlich die Worte miteinander zu 
verbinden.?) Bisweilen wird aud die Legende des Tages fo äußer- 


) Matth. 25, 14—30. 1, c. Bd. I, Nr. 39. cf. Bd. I, Nr. 2. 

) L. e. I, Nr. XLI. 

$1. ec. Nr. XL. XLIII. XLIX. Wabrſcheinlich benutzte Berthold eine 
Konkordanz. Seine Eitate find nit genau und werden vielfach gegen den 
Zuſammenhang der Bibel verwendet. Vgl. Högl p. II u. Pfeiffer-Strobf IL, 
p. 620 zu p. 132, 
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lich an einen bibliſchen Tert angeſchloſſen.) Und wie Berthold, fo 
verlafien au andere Prediger, durh die an ein Wort des 
Tertes oder an ihre Teilung ſich anfhliegenden Gedanken gefangen, 
den einfachen Sinn und die Hare Lehre des Bibelmortes. Die von 
Schönbach in den Wiener Sigungsberichten?) Berausgegebene Er- 
Härung de3 Vaterunſers beginnt z. B. mit einer Aufzählung der 
Borzüge dieſes Gebetes, deren dritter heißt: ) „Es ift kurz, ſchnell 
zu. lernen, gut zu behalten, defto öfter zu fpreden. Iſt das Gebet 
turz, die Andaht fol lang. fein.” Schon die ungeordnet durch— 
einandergehenden Gedanken, die mitten unter die Rede von ber 
Kürze des Gebets aud die Kürze der Erhörung miſchen, ift auffällig. 
Es fegt fi aber aud der Prediger mit dem, was er von der 
Öfteren Wiederholung und der Länge der Andacht fagt, in offenen 
Widerſpruch zu den Anweiſungen Iefu, der Matth. 6, 7 fordert: 
„Ihr ſollt nicht viel plappern, wie die Heiden“ ꝛc. Dazu ift aber 
die deutſche Predigt doch nicht gelommen, daß fie wie die franzöſiſche 
diefer Zeit bisweilen ein Volkslied zum Predigttert wählte.*) 


8 14. Die heilige Schrift als Duelle und Richtſchnur 
der Lehre. 


Der Mangel eines DVerftändniffes für die einzigartige, hohe 
Bedeutung des Bibelbuches giebt fih in Ausfprüden kund, welde 
neben die heilige Schrift andere Dinge als gleihmertig 
fegen. Die 2. Predigt im der 1. Abteilung bei Leyfer redet 3. B. 
auf Grund des Tertes Röm. 15, 4: „Was zuvor gefhrieben ift, 
ift und zur Lehre geſchrieben,“ von dreierlei Büchern, der Natur, 
der Schrift und Gott ſelbſt. Iſt im 3. Zeile auch nod nicht, wie 
man vermuten Könnte, eine direkte Offenbarung neben. die Schrift 


lc. Nr. XLII. 

3) Hiftorifgphifologifhe Maffe 1879, Bd. 94. p. 191.ff. 
1. c.p. 192. 

+) 2ecoy, p. 912g. u. p. 197 59. 
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geiegt, fo ftellt dod der 1. Teil die Schöpfung auf eine Linie 
mit der Bibel, eine Anfhauung, die, wenn aud gerade bei diefem 
Prediger nicht, doch fonft in der allegorifhen Verwendung der Natur 
üble Früchte trug. — Der Prediger der 1. Gruppe der Leipziger 
Handſchrift!) wendet fih, nachdem er die Heilige Schrift ald Spiegel 
des Angeſichtes Gottes gepriefen, ganz unvermerft zur Betrachtung 
der Natur und ftellt die Mahnung auf: „Wir folen Gott in dem 
Spiegel feiner Schöpfung ſchauen, bis wir hinankommen zu feiner 
Herrlieit." Auch von Berthold wird die Natur mit der Bibel 


1) Shönbad; I, Nr 25. ’p. 85. Mit Recht ethebt Linſenmaher (p. 264 
und p. 324) Zweifel gegen die Mberfärift diejer Predigt (de adventu), Er 
Gemerkt, daß der Schluß auf das Feit Assumptionis Mariae hinmeife. Aber 
nit bloß diefer Paſſus ift angehängt, fondern der ganze vorhergehende Ab- 
ſchnitt. Bon p. 85 3. 7 an wird nämlich das bisherige Thema verlaffen. 
Bis dahin war von dem Sitzen unter dem Schatten Gottes die Rede. Die 
Zeile waren: 1. Er beſchattete Marien bei der Empfängnis. 2. Er be 
ſchattete feine Gottgeit mit dem Leibe. 3. Er befhattete unfere Sünde mit 
dem Leiden. 4. Wir folen unfere Sünde beweinen. 5. Wir follen unter 
feinem Schatten ihm glei werden mit Faften, Wachen, Kafteien. — Bon 
dem oben bezeichneten Punkte an wendet fi die Rede den Thema zu: „Du 
ſollſt auch figen unter dem Spiegel feines Antliges.“ Darunter wird zur 
erſt die Schrift, dann die Natur verflanden. Diefe unklaren Gedanken ge- 
Hören fo wenig wie bie Über Mariens Minne zu Iefu in die fonf Mar 
fortfgreitende Predigt. — Wir Haben es Hier jedenfalls mit einer Predigt 
auf den Sonntag Reminiscere zu tun. Das Evangelium diefes Sonntage 
bot die Verklärung Chriſti dar, auf welde vielfach in der Predigt Bezug 
genommen wird. Matt. 17, 5 enthält au den Begriff des „Über« 
fhattens“, der die ganze Predigt beherrſcht Der Eingangsfprud (Bf. 77, 15) 
würde gut auf die Vorlefung des Berflärungsmunders paffen. Der Schluß 
der eigentlichen Predigt Mingt mit der Aufforderung, fih nad Chriſti Bor- 
bild zu Heifigen, an die Epiflel des Tages an 1. Thefl. 4 (1-7), 8: „Das 
iſt der Wille Gottes, eure Heiligung.” Endlih macht es aud die ausgedehnte 
Erwähnung, welche die Leiden Chriſti finden, wahrſcheinlich, dag man es mit 
einer Predigt auf Reminiscere hier zu thun bat. Nebenbei fei bemerkt, daß 
der Spruch p. 84, 3. 6 ale „ein Wort des Herrn“ beffer in Joh. 7, 24 
als im Lev. 24, 22 und Jak. 4, 11 gefunden wird, 
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oft vergligen.!) Ja er geht fogar dazu fort, das Leben der 
Mönche und Prälaten das Bud) des Gefeges zu nennen, aus 
welchem die Übrigen Iernen follen, was Gott gefalle oder miß- 
falle.” 2) 

Auch and der ganzen Urt, wie Berthold die Aufmerkſam— 
teit feiner Hörer wedt,?) geht fhon hervor, daß fie nit 
auf die Heilige Schrift, fondern auf die von ihm vorgetragene 
Lehre der Kirche fih richten foll. So führt er 3. B. die Lehre von 
den 7 Sakramenten ein mit den Worten:‘) „Wer das nicht glaubt, 
daß ein jedes die Kraft hat, wie ich es fagen werde, für Die Seele 
giebt es feinen Nat, und Hätte fie nie eine Sünde begangen... . 
Und glaubt einer aud von zweien oder dreien, daß fie folde Kraft 
Haben, fo ift ihm doch nit zu raten, er glaube es denn aud von 
den anderen; und glaubt er es von fehlen und von dem fiebenten 
night, fo ift ihm nicht zu Helfen, er glaube es denn völlig.“ Ahn- 
liches findet fih in der 44. Predigt desſelben Verfaſſers, und in 
der 40. Heißt es: )) „Wer nicht einen von Diefen beiden Wegen 
geht, der kommt nicht in den Himmel.“ . 

Das Berhältnis der Prediger diefer Zeit zur Heiligen Schrift 
zeigt fi endlich; wenn man auf die ausgiebige Anwendung der 
allegorifchen Methode achtet. Im der vorhergehenden Periode 
wurde die Allegorie dazu benugt, der Gemeinde die verglichene 
Sade bekannt zu machen. Bon einer biblifhen Geſchichte ging man 
zur andern über. Es wurde z. B. in der Predigt auf Mariä 


1) 3. 8. Beiffer-Strobl II, p. 233. Nr. LXI. 

2) Hötzl, Sermo XIV, II 1 p. 74. cf. die 16. Rede mit dem Thema: 
De quatuor libris in magna schola Christi. 

®) Mit dem Streben, das Intereſſe der Lefer und Hörer zu erhöhen, 
Hängt auch die von Waltger (Die deutjche Bibeiüberſezung im M. A. ill, 
P. 490) bemerkte Sucht einer Bibelüberfegung des 18. Jahrhunderts zu⸗ 
fammen, Übertreibungen und Superlative anzuwenden. 

1. c. II, p. 88 3. 25 2qg. 

®) 1.0. p. 36, 28 99. 
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Himmelfahrt Maria nad) den Tertworten: „Jeſus fam in ein Kaftell, 
und ein Weib mit Namen Martha nahm ihn auf.) Mit einem 
Kaftell verglien, welches mit der Mauer der Jungfrauſchaft und 
dem Turm der Demut gehst iſt. Daß Jeſus im dieſes Kaſtell 
fam und von Martha aufgenommen ward, giebt Anlaß die Geburt 
Iefu und die Mutterarbeit Mariens zu ſchildern. Marthas Klage 
führt zur Erzählung der Schmerzen Mariens bei Jeſu Leiden. 
Mariens Verhalten, die zu Jeſu Füßen faß und feiner Rede zur 
hörte, wird dann an der Mutter des Herrn aufgewieſen, die der 
Engel, der Hirten und des Kindes Worte in ihrem Herzen behielt 
und fie darin bewegte. Endlich die Verheigung, daß Mariens Teil 
das gute fei und nit von ihr genommen werden folle, dient zur 
Einführung der Erzählung von St. Mariens Himmelfahrt und der 
Schilderung ihrer himmliſchen Herrlikeit.?) — In der jegt zu ber 
ſprechenden Periode ift aber die Wufgabe der Allegorie eine andere 
geworden. Sie fol dazu dienen, eine Lehre zu erläutern, 
eine vorgehaltene Chriftenpflicht dem Hörer einzuprägen. — 
Allein es wird das Gleichnis nit bloß zur Veranſchaulichung der 
anderswoher erkannten und beriefenen Lehre angewendet, fondern die 
Prediger geraten wiederum auf den Abweg, daß fie dem Bilde eine 
Herrſchaft über ihren eigenen Gedankengang einräumen. Sie ſehen 
fogar mit einem Bilde ohne weiteres den Beweis der Wahr- 
heit als erbragt an. Weil aber Berthold von Regensburg 
gleih feinen Zeitgenofjen an Stelle der Schrift Natur, Himmel und 
Erde gelten ließ, fo verwendete er num auch dieſe Dinge allegorifc. 
In der 39.°) Predigt Heißt es 3. B.: „Bon 5 Dingen muß jeder 
Rehenihaft geben, es fei Mann oder Frau... Das jehet ihr 
an den 5 Fingern der Hand, an den 5 Zehen der Füße.“ 


4) Wadernagel, alt. Pr. p. 30 fj. Nr. VIIL 

2) Ahnliches findet ſich bei,Wadernagel in den Nrn. VIL, XII, XV, 
XVII, XX, XXV, XXIX, XXXIII, XXXIX. Der 5. und der 3. Sermon 
Tießen fid von der Allegorie fogar, wie es früßer üblich war, den Gedanten- 
gang vorſchreiben. 

%) vᷣfeiffer · Strobl II, p. 25 2q- 
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Doch die Allegorien treten nicht bloß fo unſchuldig auf. Wo ein— 
mal der 5. Schrift nigt die höchſte Autorität gelaffen wird, da 
ift es nur folgeriätig, wenn man fie jelbft nad) den angenommenen 
Autoritäten umändert, jenen ohne Rüdfiht auf der Bibel Lehre 
ihr Recht läßt. Es kann jo gefhehen, daß bei Erinnerung an das 
Gleichnis von dem viererlei Ader der Prediger ausruft:!) „Der 
wäre ein dummer Mann, der feinen Samen auf ein unangebautes 
Land würfe, auf das Steinidte, oder unter Die Dornen.“ Wer 
anders als der Herr jelbft muß dem Hörer als der „dumme Mann“ 
erſcheinen? — Mit kühnem Vertrauen wagt fih der Redner an der 
Hand eines Bildes in die Tiefen der Chriftologie hinein, ohne viel 
darum zu jorgen, was die Bibel lehrt:?) „Wenn ein Dann mit 
einer Art in einen Baum haut, und die Sonne ſcheint an den 
Baum, wird fie davon nicht berührt. So ift es aud mit der Gott- 
heit Chriſti geweſen. Wie feft und viel die Menſchheit verbauen 
ward und am Kreuze farb, die Gottheit blieb dod ganz und ſchön 
und ſtark und war ofne Anfang und ohne Ende in Emigfeit.” — 
Neben den beiden erwähnten Sermonen ift noch der 43. bei Wader- 
nagel mit folgen Beifpielen einer ganz ungebührlichen Herrſchaft der 
Allegorie angefüllt. Der 58. Sermon in der nämlien Sammlung 
nennt neben der heiligen Schrift und dem Leben Jeſu geradezu das 
menſchliche Herz als Erkenntnisquelle für die Wahrheit. — 
Ebenſo ftellt die 2. Predigt des Mündener Cod. germ. Nr. 88°) 
neben die Schrift die Kreatur und das Gewifjen als Zeugen Hin. 


) Bei Wadernagel Nr. 44 p. 86, 

%) Ebenda p. 78 in Nr. XL. Unpaffend ift der Vergleich, daß 
Ehriftus, der nadt am Kreuze hängt, von den Juden verfpottet, mit dem 
trunfenen Noah verglihen wird, über den fein Sohn Ham fpottete. Gries- 
aber IL, p. 47 (170%). Unwürdig ift aud der Vergleich (Grieshaber J, 
p. 159), daß mit Jafob, der feinen Vater betrog, der Sohn Gottes verglichen 
wird: der Blinde Iſaat ift das Bolt, das die Hand nicht erfannte, den 
Gottesfohn, der es fegnete. Wie Jakob feine Hand mit Fellen bededte, ward 
die Hand, welde Himmel und Exde ſchuf, mit dem Handjchuh der Menſchheit 
bebedet. 

®) Wiener Sigungsberiht 1879. Bd. 94. p. 195 fi. 
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Bon legterem heißt e8: „Der dritte Zeuge ift aber allerwärts. Bor 
dem Tannft du did nimmer verbergen, wer du bift, und wohin du 
geheſt. Berbrennten alle Büder, und ftürben alle Prediger, ver- 
nähmeſt du nimmer von Gott ein Wort, fäheft du nimmer eine 
Kreatur, die mit ihrer Ordnung und ihrem Rechte Gott lobte, 
dieſem Zeugen entgeheft du nimmer. Wer ift der? Giehe, das ift 
dein Gewiſſen.“ — 

Der 5. Sermon aus der St. Georger Handſchrift!) ſtellt nad 
der Erklärung, die von Jeſu Mark. 16, 17 verheißenen Zeichen 
feien geiftlich zu verftehen, den Grundfag auf: „Se geiftlider 
die Zeihen find, defto beſſer find fie.” — Man befommt oft 
bei diefen Predigten?) den Eindrud, als ob fie die heilige Schrift 
nur zur Ausſchmückung gebrauchten. Umgekehrt verwenden fie nun 
aud das, was in der Kirche urfprüngli nur zum Schmucke diente, 
in einer nur der heiligen Schrift zulommenden Weile als Grund- 
Tage, Ausgangs und Anhaltepunkt für die Lehre. In der 55. Pre 
digt bei Wadernagel?) Heißt es: „Eine andere Schrift hat aud 
unfer Here gegeben, d. i. der Laien Schrift. Denn der Leute ift 
viel, welche die Schrift nicht verftehen, die in den Büchern ſteht, 
und darum Hat Gott ihmen eine andere Schrift gegeben, daran fie 
fernen follen, wie ſie das Himmelreih erwerben. Das find die 
Gemälde in den Kirden, die man malet von dem Heiligen, 
wie fie lebten, und mas fie durch Gott taten und arbeiteten, und 
wie fie mit mander Bein gemartert wurden.” Werner heißt es 
dort:*) „Die Bilder von Dem Leiden des Herrn follen wir alle 
anfehen und 8 Lektionen daran lernen." — 

So haben ſich langer Hand die Zuftände vorbereitet, welche 
ein Konrad Summenhart in feiner Rede auf dem Provinzialtapitel 
zu Hirſau 1492 ſtrafend ſchildert: )) „Wer fi an die Büder der 


1) Badernagel, p. 526. — %) 3. 8. 1. c. Nr. XLII. 

)1.c.p.127.— e. p. 128. 

%) g. %. Linſemann in dem Tübinger Feſtprogramm vom Jahre 1877. 
p. 16. Vol. auch Ch. Schmidt, Histoire lit£raire de l’Alsace & la fin 
du XVe et au commencement du XVIe sitcle. Paris 1879 I, p. 426. 
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Laien, d. h. an die Gemälde hält, erweiſt ſich eben damit als 
unkundig der Schriftwiſſenſchaft“ ... 

Aber auch die Urſache der anderen Klage, welche er daneben 
erhebt, hat in dieſer Periode ihren Aufang genommen. Er ſagt 
nämlich: „In den Theologenſchulen führen Ariftoteles und fein 
Kommentator Averroes lauter das Wort, als Chriftus und feine 
Apoftel.” Es ift offenbar der Einfluß Frankreichs,) welcher fi mit 
dem Eindringen der Scholaftif in die deutſche Predigt nah Form und 
Inhalt geltend madt.?) Dort war fon ein Jahrhundert früher das 
Studium des Ariftoteles gepflegt worden. In Deutſchland beginnt, für 
die Predigt wenigſtens, erft in diefer Periode der große Heide eine 
ungebũhrliche Herrſchaft auszuüben. Bald wird das Bibelmort nad) 
des Uriftoteles Lehre ausgelegt, bald tritt diefe ganz und gar an 
die Stelle der Bibellehre; die nun folgende Darftellung einzelner 
wichtiger Lehrftüde aus diefen Predigten wird den Beweis dafür 
Kiefern. 


$ 15. Die Behandlung einzelner Lehritüde. 
Die Heilslehre. 


Zunädft adten wir auf das, was von dem Leben Jefu 
Chrifti und von feiner Berfon in diefen Predigten geboten wird. 
Dabei fällt uns mandes Stüd der Leidensgeſchichte auf, welches der 
Tradition feine Entſtehung verdankt. Denn p. 86 bei Wadernagel 
im 43, Sermon heißt es: „Jeſus ward gebunden an eine Säule. 
Man lieft, daß die Bänder fo ſcharf waren, damit er gebunden 
ward, daß überall Schnitte wurden, wo fie hingingen. Denn mit 


4) Wir vermögen uns alfo nidt der Bewunderung der franzöſiſchen 
Predigten ohne weiteres anzufäließen, welde ihnen Schönbach zollt. (Mber 
eine Grazer Handſchriſt Iateinifä-beuticer Predigten 1890 p. 30 sq,) Was 
von Frankrei her nad Deutihland fam, war nidt Tauter Gutes, fondern 
auch gar Bedenkliches. 

) Dafür ſpricht auch das Vorhandenſein franzöfiſcher Werke in dentſchen 
Klöflern. Vergi. Keuffer, Beſchreibendes Verzeichnis der Dandſchriften der 
Stadtbibliothel zu Trier 1894 p. 51 sg. Nr. 258. 
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ihm gingen die unmildeften Leute um, die je geboren wurden." Die 
Tradition von der Säule!) ift auf Hieronymus und Prudentius 
zurädäuführen und ſelbſt bei einem evangelifen Theologen von 
folder Schrifttenntnie wie Johann Gerhard?) noch nicht abgeftreift 
worden. 

Seite 87 wird dann mit Angabe der Duelle weiter erzählt‘: 
„St. Anfelm fpriht: . . . Wo die Knöpfe der Geißeln hingingen, 
fprigte das Blut und riß das Fleifh von dem Rüden... Da 
tam unfere Frau und erfannte ihn nit.” Und p. 88 wird nad 
demfelben Gewährsmann berichtet, Chriftus habe 1000 Wunden im 
Haupte gehabt. Ferner wird p. 87 der Traum des Weibes Bilati, 
Matth. 27, 19, auf des Teufels Eingebung zurüdgeführt. — Die 
Xehre von der in der Gottheit Chriſti von Anfang, ohne Rüdfiht 
auf den Sündenfall gefegten Menſchheit, welde ſich zuerft bei Rupert 
von Deug und feinen Nahfolgern, Richard von St. Biltor und 
Johann von Weſſel, findet, wird in der 46. Predigt bei Wader- 
nagel p. 95 im Zufammenhange mit der Lehre von des Satans 
Tall ans Hoffart und Neid vorgetragen. Ein interefjantes Beiſpiel 

> dafür, wie die genannte Predigt das Erlöſungswerk anfteht, und zu— 
gleih für die Art ihrer Schriftvermendung ift folgende Deduktion: °) 
„Nun merket: Es ſtehet gefcrieben:*) „Was der Menſch verlieret, 
wer das findet, der fol es dem wiedergeben, des es iſt.“ Was 
Eva für alle Menſchenkinder verlor, die Gnade, das hat Maria in 
dem Engelsgruß wiedergefunden.) Da fie erſchrak, ſprach der Engel: 
Furchte dich nicht, du Haft die Gnade gefunden, die Eva ver- 
loren!““ — Endlich überträgt der Prediger der St. Georger Hand: 
ſchriftꝰ) die ariftotelifhe Unterſcheidung zwiſchen einem finnligen und 

2) T. 9. Friedlieb, Archäologie der Leidensgeſch. unfers Herrn I. Chriſti. 
Bonn 1843, p. 115. 

%) Gerhardi Meditationes sacrae I, Kap. XIII ed. Scholz, Gütere- 
loh 1868, p. 46. 

Y)1.c.p. 9% f. 

+) 5. Mofe 22, 3. 

s) Luk. 1, 28. Vulg.: Have gratia plena! 

lc. p. 522 ff. in Rr. V. 
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vernünftigen Willen auf Chriftus, indem er bei Darlegung der 
Tugend des Gehorfams auf Phil. 2, 8 hinweiſt. Es Liegt nahe, 
darin den Einfluß des Thomas von Aquino zu erkennen. 

Der Heildweg, der in der Schrift uns gezeigt wird, daß 
wir Buße thun und an den Herrn Jeſum Chriftum glauben ſollen, 
wird wie in der früheren Zeit, auch jegt noch mannigfach getrübt. 
Denn Berthold z. B. ift wohl ein ganz trefflicher Bußprediger, er 
treibt zum Gebet und zum Glauben an, aber überall trirt bei ihm 
und feinen Zeitgenoffen der römiſche Begriff von der Buße ftörend 
hervor. So heißt es 5. ®.:!) „ES wird nie ein Menſch fo fündig, 
daß ihm, wenn er Beichte, Reue und Buße hätte vor feinem Ende, 
Gott nicht vergäbe alle feine Sünde, und er nicht behalten würde 
in dem Himmelreih.“ Und unter Glaube verfteht man entweder 
den an die Lehre der Kirche, oder man nennt aud) den Glauben 
an das, was der Prediger gerade gejagt hat, ſeligmachend. 
Die zulegt erwähnte Predigt fagt:?) „Der Glaube fol ganz fein 
an unfer8 Herrn Gottheit und aud an feine Menſchheit und aud 
an die Hriftlihen Dinge, die Gott auf Exden geordnet Hat.“ 
Und ihre ganze Ausführung über 4 Stücke des Chriftenglaubens 
fliegt ‚fie p. 81 mit den Worten ab: „Und mer diefem Glauben 
zuwider predigt, das follt ihr willen, daß der ungläubig ift, und 
dem follt ihr nicht glauben, denn er will eud ſcheiden von dem 
allmächtigen Gott.” — Berthold lehrt dem entiprehend:?) „Co 
wenig man ein großes Maß voll Semmelmehls zählen Tann, fo und 
noch meniger Tann man die großen und mannigfahen Gnadengaben 
zählen, die in der Heiligen Mefje dem Menden zu teil werden, 
welcher mit rechter Reue und rechtem Glauben da ift.“ 

Die ſchlimmſte Verwirrung aber entfteht in Bezug auf den 
Heilsweg dadurch, daß die Prediger die Lehre des Ariftoteles 
mit der des Evangeliums verbinden, ja fogar an ihre Stelle jegen. 


1) Wadernagel, p. 78. Nr. XL. Ich möchte nit mit Wadernagel 
p. 263 diefe Predigt Berthold zuſchteiben. 

) p. 78. 

%) p. 69 f. in Mr. XLI bei Wadernagel. 
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Denn wie der Philoſoph!) die Tugend anfieht als die Mitte 
zwiſchen zwei einander gegenüberftehenden Taftern, fo findet man 
es wörtlich entſprechend bei den einzelnen Tugenden aud in diefen 
Predigten ausgeführt; z. B. in der 43. Predigt bei Wadernagel 
ſteht folgendes:?) „Dem Kapitelyaus ift ein demütiges Herze zu 
vergleichen. Darinnen ift eine Briorin, die Heißt Frau Mäßigkeit. 
Da find Yungfrauen darinnen, die rügen die, welche Untugenden 
haben, und die Tugenden rügen einander... . Die Ehrfamfeit 
wirft der Demut Unfauberkeit, diefe jener Hoffart vor. Die Priorin 
ſpricht: Schweſter Ehrfamfeit, ihr follt euch mäßigen und eud fo 
demäütigen, daß man euch leiden mag, ihr follt euch beide temperieren 
mit Maßen. . .”?) Gerechtigkeit und Erbarmung rügen einander. 
Die Gerechtigleit ſoll milde fein, die Barmherzigkeit fol nicht alles 
hingehen laſſen. Die Priorin ſpricht: „Ihr Jungfrauen follt euch 
mit Maßen zu einander fügen,‘) daß ihr mit Frieden zufammen 
einig feid." Die Lehre, melde die 56. Predigt bei Wadernagel 
p. 137 bietet: „Laß dein Gewiſſen lieber über Milde als über 
Härte dich anklagen,“ lehrt Ariftoteles II, VIII sg. Und ebenfo 
finden ſich bei ihm die in der 58. Predigt bei Wadernagel p. 155 
dargebotenen Lehren: „Die Gerechten find die, welde die Zucht: 
meifterinnen behalten. Die 1. Zudtmeifterin ift Frau Geduld. So 
dem Menſchen Leid gefdieht, fol fie den Menſchen in Zucht Halten, 
daß er fein Leid nicht zu Übel Mage. Die andere Zudtmeifterin 
d. i. die Furcht. So der Menſch übermäßige Freude Hat, ſpricht 
die Furht: Schöne Jungfrau, wie fahrt ihr fo unmäßig, ihr follt 
mit Zuht und Maßen beide Freude und Leid tragen. Die dritte 
Zuhtmeifterin d. i. die tugendhafte Scham. Die ift eine Hüterin 
der Keuſchheit u. ſ. w.“*) Auch die Charakterifierung der Tugen- 
den Armut, Keuſchheit, Gehorfam in der 5. Predigt der St. Georger 


ı) Ethiea Nicomachea. Leipzig 1872, lib. II, Kap. VI, p. 34. 
3) p. 84. 

®) Das entſpricht ganz dem, was Arifl. 1. c. IV, 3 sq. fagt. 

4) Ariſt. IV, 5. 

%) cf. Ariſt. IV, 7. III, 6 sq. IV, 9. 
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Handfgrift!) läßt wörtlich die ariftotelifhen Gedanken über das 
Verhältnis von Luſt und Tugend,?) fowie die Einteilung der Seele?) 
wieder erkennen. Man merkt ganz deutlih, wie diefem Prediger 
Ariftoreles neben der heiligen Schrift unbedingte Autorität ift, wenn 
ex,*) ftatt von dem Gegenfage zwijgen Fleiſch und Geift mit der 
Bibel zu reden, vorzieht, mit riftotelesd) eine Doppelte Be- 
gierde, eine untere und eine obere zu unterfdeiden, und end» 
ih am Schluß feiner Predigt‘) die Übung und den dadurd be— 
fimmten Willen als Vollendung der Tugend nennt. In derjelben 
Weiſe wird nod wiederholt der Wert der Tugendübung hervor 
gehoben, jo wird in der 48. Predigt bei Wadernagel p. 100 ein« 
geihärft: „Behalte im Herzen, was dir der Prediger fagt, und 
lehre dich felber, wie du Tugend übeft und gute Werke,“ und in 
der 50. Predigt derfelben Sammlung rühmt der Prediger p. 108: 
„IH ward reich an Tugenden, als ob ih 1000 Yahre Tugenden 
gebt Hätte.“ — 

Bei einer folden Tugendlehre bedarf man natürlih aud 
feines Erlöſers. Es iſt unſchwer zu erfennen, wie der 
rechtſchaffene Mann des Ariftoteles oder der gefunde Menfchen- 
verftand, dem er das endgültige fittlie Urteil einräumt, das 
Wert des heiligen Geiftes zu lehren, zu ermahnen, zu teöften, 
ausübt.) Der Menſch bedarf weder der Vergebung der Sünden, 
nod der göttlichen Geredtigfeit, noch des Friedens Chrifti, noch des 
Wortes Gottes, noch einer zufünftigen Welt, fondern durd feine 


4) Wadernagel, p. 523 f. 

3) Eth. Nic. I, 3 u. 9. 

) I, 13. 18. 

p. 529. 

5). c. 1, 13. 15.89. Yuyy dAoyos und zwar zo dgexzxdv und 
Yuyh Aoyıxı oder voüs. cf. Luthardt, Feipzig 1869. Prog. I, 25 ff. Die 
Ethik des Ariftoteles und die Moral des Ehriftentums. 

©) p. 531. Ari, II, 1. 4—8, I, 4—5. cf. Zeller, Geſch. der Phil. 
P. 488. Luthardt 1. c. 

7) Bol. die citierte 43. Predigt bei Wadernagel u. Ariſt. Eth. Nic, 
Lib. VI, &ap. I, p. 118. Lib. III, Kap. IV, p. 51. 
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eigne Kraft fiegt er Über die Sünde. Go verfteht der Verfaſſer 
der 48. Predigt bei Wadernagel p. 100 des Apofteld Ermahnung 
Kol. 3, 9 u. 10: „Ziehet den alten Menfhen mit feinen Werken 
aus; umd ziehet den meuen an, . . .” folgendermaßen: „Ficht did) 
Unkeuſchheit an, fo vertreib fie mit Keufhheit u. |. w. Kurz. was 
di anfiht für eine Untugend, die vertreib mit Tugenden.” Die 
Auslegung des VBaterunfers in der Mündner Handfgrift Nr. 881) 
beruht darauf, daß die 7 Bitten als Mittel gegen die 7 Haupt— 
fünden angefehen werden, gleihwie 7 ſtarke Pflaſter 7 ſchwere 
Wunden heilen. Die Ausführung zeigt aber, daß es ſich eben nur 
darum handelt, jeder Sünde eine fie überwindende Tugend gegen- 
überzuftellen. 

Aus eigner Kraft führt der Menſch nun auf ein ge= 
rechtes Leben von dem die nur ermähnte Predigt p. 104 bei 
Wadernagel alſo vedet: „So man die Untugend überwunden hat, 
fo fol man dann in Gott ruhen, es ift dann auch Ruhens Zeit.“ 
Ein anderer Prediger bezeugt e8 in der 50. Predigt bei Wader- 
nagel, wie man nicht vor diefer Konfequenz zurüdichredte: „Und 
diefe Gedanken wurden fo ftetig in meinem Herzen, daß nie irgend 
ein Gedanke die Herberge gewann, der unrecht wäre.“ — Der 
Menſch felbft ift es, der fein eignes Herz reinigt, nad) Gott ſich 
liebend fehnt und ihm fo eine Wohnung bereitet. In der 56, Bre- 
digt bei Wadernagel Heißt e8:?) „Der reine Menſch Hat fih fo 
ſehr nad Gott gefehnt, daß er bleih wird und feine ſchöne Farbe 
verliert. Ex hat all feinen Fleiß und fein Sinnen nad) Innen ger 
kehrt, daß feine Seele vor Gott ſchön umd fein Herz lauter umd 
rein fei, daß Gott gern darinnen wohne.” Die 49. Predigt ebenda 
ftellt die Behauptung auf: „Du kannt Gott lieben um feiner 
ſelbſt willen, wegen feiner Tugend.”°) Im der darauf folgenden 
Predigt ftellt fi der Verfaſſer felbft zum Mufter Hin umd beridtet 
von fih:*) „Seitdem id ein geiftliher Menſch ward, befleißigte ich 

1) Wiener Sitzungsber. 1879. Hift.-phil. Kl. 94, p. 191195. 

) pP. 140. — ) 1. c. p. 106. 

+) p. 108. 
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mid, daß ih mid von allen weltlihen Dingen reinigte, und nahm 
meinen Schöpfer in mein Herze.” Und in der 54. Predigt werden 
drei Dinge genannt, welche die Seele heilig machen follen,!) unter 
ihnen aber findet fi weder das Wort Gottes, noch das Saframent, 
noch der heilige Geift; es find nur drei menſchliche Gedanken. Der 
degte derfelben nennt die Kontemplation zugleih als ein Mittel, 
am Gott zu erkennen, natürlich ohne das Wort. Bon fih aus er- 
langt nun aud der Menjd den Frieden, jenes Ruben in Gott, das 
die 48. Predigt bei. Wadernagel erwähnt, ja er Hat teil an dem 
ewigen 2eben, wovon die 56. Predigt derjelden Sammlung ?) bei 
Badernagel ſpricht: „Mit dem Gedanken fliegt die Seele in das 
Himmlifge Land. In dem Fluge wird die gute, felige Seele geſpeiſt. 
Die Speife ift, daß fie am nichts auf Erden Troft und Freude hat, 
denn an himmliſchen Dingen," und abermal: „Der felige Menſch 
Iehrt alle feine Begierden nad der lebendigen und ewigen Sonne.“ 


8 16. Gottes Wejen und Reid. 


Je weniger Jeſu Erlöferwert erkannt und gebraudt wurde, 
defto mehr hörte man aud auf, ihm die Ehre zu erweiſen, welde 
ihm gebührte. Denn dur die myftifche Lehre von einer Ber» 
«inigung Jeſu mit der einzelnen Seele nad dem Bilde der ehelichen 
Gemeinſchaft wird der Menſch wohl zu göttliher Würde erhoben, 
der Herr aber wird, als des Menſchen bedärftig, ohne ihn un— 
befriedigt dargeftellt und fo aus feiner Exhabenheit herabgedrückt. 
Was iſt's anders als eine Entwürdigung Chrifti, wenn von ihm 
eine Predigt?) alfo redet: „So figet denn unfer Herr und ruhet in 
der Seele Minne und koſet gütlih mit ihr,“ oder wenn die 56. 
Predigt bei Wackernagel“) Jeſum bitten läßt: „Ich habe meine Heimat 
verlafien, nun gieb mir dein Herze zu einer Ruhe, und deine Seele 





2) p. 128, 

2) p. 141. 

%) Die 48. bei Wadernagel. 

) p. 145. 
Albert, Geſchichte der Predigt. 11. 8 
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zu einer Minnerin. Kehre wieder, Menſch, zu der füßen Feldblume.“ 
Wollte man es ſelbſt noch ertragen, daß es in einer anderen!) Heißt: 
„In der Seele Kloſter ſoll Gott, unfer Herr, Prior fein,“ fo 
fteeift dies doch auch Hart am die Grenze des Berechtigten, da der 
Prior doch nicht ohne Klofter fein kann. Noch ftärker zeigt die 
völlige Berkehrung des Verhältniſſes zwiſchen Gott und Menſch 
durch die Myſtik die 6. Predigt der St. Georger Handigrift. Dort 
will Jeſus gefpeift werden mit dem Honig d. i. der Süßigfeit des 
Menſchenherzens. Cr erbietet fi felbft der lieben Yungfrau, feiner 
ſchönen Gemahlin, zum Thorwärter und will ihr die Pforte des 
Hinmelreids auftyun.?) Der Menſch dagegen fann rühmen: „Du 
wonniglicher Gott, Haft mir Gewalt gegeben über alles Himmel- 
reich.“ Der Herr umfüngt die Seele mit feiner Gottheit.?) 

Bon der Berfon Chriſti aus wird num auch die Erfenntais 
Gottes alteriert, denn die myftiigen Prediger reden bald von 
einer Bereinigung Chrifti mit der Seele, bald von der des Vaters 
feloft mit dem Menſchenherzen. In der 56. Predigt bei Wader- 
nagel z. B. wird die Rede nicht unterbroden und bald Chriftus, 
bald der Vater als Subjekt gedaht:*) „Ad füßer Menſch, ich bin 
dein Bater, ſpricht er, darum Liebe ih did fo, daß ih alles Blut 
ausgoß deinetwegen, Daß ich Did wiedergemönne. Ich gehöre allen 
zu, die mid Haben wollen. Mein Tod, meine Gnade, meine Er- 
barmung, mein Troft, mein Himmelreich gehört allen zu. Ich und 
der Bater und der Heilige Geift gehören allen zu, die Gnade und 
Troſt begehren von rechtem Herzen." 

Durch die Myſtik gefördert, erhielt fih num aud die in der 
früheren Periode fon erwähnte Einfegung des Baternamens 
für den Jeſu Chriſti. Im der 50. Predigt bei Wadernaget 
wird gefagt: „Ih nahm meinen Schöpfer (d. ift Jeſum) in mein 
Herz mit allen feinen Nöten von der Krippe bis zum Kreuze.” 


) ibid. Nr. 51. 

)p. 535. 

®) Wadernagel, p. 536. 
*)p. 144. 
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Die 55. Predigt derfelden Sammlung enthält folgende Säge: „Sie 
Haben von ihrem Schöpfer gelernt arm fein und Haben das Bild 
feines heiligen Leidens . . vor Augen gemalt.“!) „Der Herr fuhr 
in die Hölle mit feiner Gottheit und Menſchheit, daß er da die 
heiligen Seelen erlöfte, die warteten ihres Schöpfers.“?) Auch 
Berthold von Regensburg hat fih nicht von diefem Irrtum frei ge- 
Halten: „Als der allmächtige Gott vom Himmelreich Herablam ... 
war fein Gruß: Friede fei mit euh!”®) — Jetzt wird nun fon ein 
Schritt weiter gethan zu dem Pantheismus, der nit bloß Vater 
und Sohn, fondern Gott und Welt miteinander vermijht, ein Irr— 
tum, den wohl die fpätere Myſtik erft meiter ausgebildet hat, der 
aber Hier ſchon ſich ganz deutli vernehmen läßt: „Von der Güte 
Gottes wird ihr Herze erweitert, daß fie alle Kreaturen minnen in 
Gott und Gott in aller Kreatur, und wird die Seele aljo erweitert, 
daß fie alle Dinge in allen Dingen minnet. Und unfer Herr um- 
fließet fie alle, daß fie recht mit Gott rings umfangen find.” 4) — 
Und in der folgenden Predigt) heißt es wieder: „Du follft erfennen, 
daß alle Dinge von Gott find, und wie Gott in allen Dingen ift 
und wie von Gott alle Dinge geflofen find und wieder zu ihm 
fliegen.“ — 

Der Unterſchied der Myftik,®) wie fie von Bernhard 
ber ſchon da ift, und der fpäteren befteht materiell darin, daß 
jene aller fpekulativen Unterlage entbegrt und aus dem dualiftif—en 
Princip der Wefensverfgiedenheit von Gott und der Menſchenſeele 
nur eine Bereinigung auf dem Wege der Liebe zuläßt, Hierbei aber 
allerlei Beſchränkungen und Ausnahmen tonftatiert, jo daß alle 


2) p. 128. 

%) p. 130, 

%) Pfeiffer I, 56. cf. p. 140 5q. p. 196 2q. 358. 387. 526. Dies ift 
doch der Bemerkung Strombergers entgegenzubalten, daß Berthold in feinen 
Predigten gar nichts Muftifhes habe. p. 110. 

4) Wadernagel Nr. LII, p. 119. 

») p. 127. 

®) Eruel, p. 354 f. 
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Einigung nur fubjektiv bleibt und formal ift, eigentlich nur ein Spiel 
mit Worten und Gefühlen, während die jpätere Eckart'ſche Theofophie 
die Wefenseinheit des endlien und unendlihen Geiftes zur Vor— 
ausfegung nimmt und num die Forderung aufftellt, daß der Menſch 
auf der höchſten Stufe religiöfer Erhebung diefer Einheit ſich denkend 
bewußt werde, um in dieſem Bewußtſein feine Freiheit und Selig- 
keit zu finden. Doch ift and nah der formalen Seite ein Unter- 
ſchied noch Hervorzuheben, der nun wiederum mehr zu Gunſten der 
älteren Myſtik ausfällt. Ihr Abſehen ift darauf gerichtet, den 
Menſchen den Weg zum Srieden zu lehren. Sie Hält nah der 
Schrift eine folde Bereinigung mit Gott wirklich für möglich, 
während Edart nur, von feiner hohen Wiſſenſchaft beglückt, bezeugen 
will, was er erfahren bat, unbelümmert darum, ob er jemandem 
damit müge. Er fagt ganz fühn: „Könnt ihr aud nicht dahin 
kommen, id weiß es, ich hab es erfahren, es können es nicht alle 
erfahren!” B 

Das Reich Gottes ift das Ziel für alle. Dies ſpricht die 
Himmelfagrtspredigt bei Schönbad I, p. 311 3. 17 ff. in ihrem 
Eingang alſo aus: „Alles, was wir tun, und wonach wir ringen, 
das foll nichts anderes fein, denn daß wir dahin kommen, da Gott 
ift mit feinen Geliebten; die er ſich ermählet Hat.“ Der einige 
Weg dahin zu kommen ift natürlich der dur die äußere Gemein- 
ſchaft mit der römifhen Kirche. So verheißt die 42. Predigt bei 
Wadernagel p. 81: „Die Leute, die dies behalten (d. 5. den Glau- 
ben an die fieben Saframente der römischen Kirche), die find alle 
geordnet zu dem Himmelreihe und zu dem ewigen Leben.” Und 
eine andere tröſtet und warnt zugleih vor Geltiererei:!) „Darum 
follen wie nur in Gemeinfhaft fahren, fo fahren wir fider. 
Wir follen ihr weder voranfahren nod Hinterdrein kommen.“ ?) 
„Auch wir follen unter der Menge und in der Schar ins Himmel- 
reich fahren." Trotz der entgegenftehenden Warnung Jeſu Matth. 


2) Nr. LIII bei Wadernagel. 
2) p. 115. 
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7, 13 u. 14: „Gehet ein durch die enge Pforte..." „Die Pforte 
ift enge, und der Weg ift ſchmal, der zum Leben führet, und wenig 
find ihrer, die ihm finden.) Auch auf das äußere Kirden- 
gebäude erſtreckt fi die Identifizierung der Kirche mit dem Himmel 
reich. Berthold verfihert:?) „Das Chor und die Kirche und alles, 
was da ift, ift voll des Heiligen Geiftes umd voll Engel.” Dem 
entſpricht es nun aud, wenn dem in der Kirche bevorzugten Mönchs- 
und Nonnenftand die Auszeichnung zuerfannt wird, welche den Aus- 
erwählten Gottes gebührt. Dies lehrt die Rede bei Einfegnung 
einer Nonne,?) der eingeprägt wird: „Der Menſch foll zum 1. laffen 
alle findlide Sitte und 2. zum geiftlihen Leben fi wenden. Das 
find zwei Urkunden, daß du ermählt bift, daß. du 3. unſers Herrn 
Gebot*) fleißiglich hältſt . . Wer diefe drei Dinge an fi) findet, 
fol e8 als eine Urkunde nehmen, daß er erwählet iſt.“ — Der 
Myftit nun, welde von der einzelnen Seele gelten ließ, mas von 
der Gemeinde der Gläubigen, als der Braut Chrifti, in der Schrift 
geſchrieben ſteht, mußte es fehr ſympathiſch fein, aud unter dem 
Bilde eines Kloſters von der Seele zu veden, wie es mehrere Pre- 
digten bezeugen.) — Der Gedanke an die Berdammnis, der in 
der vorigen Periode mehr in den Hintergrund getreten war, wird 
jegt im feiner erihltternden und zur Buße rufenden Bedeutung 
wieder öfter vorgeführt; 3. B. heißt es bei Schönbach I, p. 284 
3. 17—20: „O weh, gejhähe uns wie dem Eſel nur, wie wohl 
ftünde dann unfere Sache! Denn wenn der Eſel ftirbt, jo weiß er 
fortan weder Übles noh Gutes. Wenn aber ein armer Menſch 
ſtirbt, ſo muß er entweder begnadigt oder ewig verdammt fein.“ ©) 
Es Hat aber aud die Myſtik ihrer Neigung, das Himmelreih zu 
ſchauen, nad der entgegengefegten Seite Hin Folge gegeben und von 


»p. 116. 

) Bei Wadernagel Nr. XLI. 

®) Wadernagel, p. 531 ff. Nr. VI der St. Georger Handidrift. 
+) Matth. 19, 16. 

®) Wadernagel XLIII. LI. cf. p. 609. 

®) cf. ib. p. 255 3. 22—23. 
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dem Reich des Teufels eine eigne Lehre auszubilden angefangen. 
Es begegnet und aud im diefer Zeit die alte Erzählung von dem 
Fall des Teufels aus Hohmut.!) Wir fehen aus der Darftellung 
diefer Predigten?) bei den Vorgängen der evangelif—en Geſchichte und 
bis in die Gegenwart herein die Welt mit böfen Geiftern 
bevölkert.“) „Unfern Herrn liegen fie (die böfen Geifter näm«- 
lich) nicht (08, der Gott und Menſch war, und faßen bei ihm auf 
dem Kreuze, ob fie ihm ſchaden möchten, o weh, wie können wir 
armen Menſchen denn gewiß fein? Mir müfjen beten!“ — Ganz 
bezeichnend für die äußerliche, grobſinnliche Weife, wie man alles 
zwiſchen Gott und Teufel teilte, ift der Ausſpruch:“) „In des 
Menſchen Seele wohnet ohne Zweifel Gott oder der Teufel.“ Dem 
entſpricht aud die Erzählung:?) „Man liefet von einem Heiligen 
Manne, der Haste von Gott, daß er fah an einem jeglichen Men— 
fen, ob er gut oder böfe war. Eines Tages, da die Brüder zur 
Kirche gingen, da fah er, wie fröhlich die Engel nad) ihnen gingen 
und fie Hüteten. Da fah er einen, der war ſehr übel beihaffen, 
und mit ihm gingen die Teufel und führten den Armen gebunden 
mit einer Kette, und ging von fern nad) ihm ein Engel gar unfroh. 
Da der heilige Mann das ſah, da meinte er ſehr Heiß und bat 
Gott, daß er ſich erbarmte Uber den armen Bruder. Da der 
Gottesdienft vollbracht war, und fie alle hinausgingen, da ſah er 
aber denſelben Bruder gehen ſehr wohlbeſchaffen und es geleiteten 
ihn Gottes Engel. Und der Teufel ging von fern ihm nach mit 
der Kette gar mißmutig. Da das der gute Mann ſah, da ward 
er ſehr froh und lud fie alle zuſammen und ſagte ihnen das Wun— 
der und das Zeichen, das Gott gethan Hatte. Da fie jenen guten 
Bruder fragten und baten, daß er ihnen davon fagte, ſprach er, 


1) Badernagel Nr. XLVI. p. 9. cf. das am Schluß der vorigen 
Periode hierüber Bemerkte, p. 44. 

9) Nr. LV bei Wadernagel. 

®) p. 138. 

+) Shönbad; I, p. 296 3. 14. 

®) ibid. p. 292, 22—293, 14. 
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daß er alle feine Tage ſündlich verlebt Hätte, und da er dieſes 
Tages Hörte Iefen von der Neue, da murde fein Herz bewegt und 
er gelobte Gott, daß er fein Leben immer mehr befiern wollte. 
Und darum Hätte er ihn erhört. Da fie das hörten, lobten fie alle 
Bott.” — In einer Predigt läßt fih Berthold von feinen Zu- 
hörern einwerfen:!) „Bruder Berthold, du fageft uns gar viel von 
diefen Teufen und ihren mannigfachen Liſten, und wir fehen nie- 
mals einen, noch Hören wir ihn, nod fühlen oder empfinden wir 
ihn.“ Er antwortet darauf, das fei eben des Teufels Lift. Denn 
wer ihn gefehen Hätte, der beginge gewiß feine Sünde mehr, und 
fährt dann fort:?) „Nun fehet, wie ftil fie ſchweigen, und ihrer 
find dod viel Taufende Hier. Ihr Teufel, ihr höret mi gar wohl 
Hier predigen: Ihr nähmet nicht alles, was unter dem Himmel ift, 
außer der Menſchen Seele, daß ihr jemals euer einen fehen ließet; 
denn von der Stund an Hülfen euh alle eure Liſten und eure 
Stride nichts.” Im meiteren Verlauf der Predigt aber geht er zu 
einer anfhaulihen Schilderung von der Häßlichkeit des Teufels 
über. Biel lieber wurde, wer ihn ſehen follte, in den allergräß- 
lichſten Feuerofen fliehen.) Im der 56. Predigt“) Heißt es: 
„Ich bin ein Ahrenleſer. Und alles, das dem Teufel entfällt, das 
leſe ih auf und ſammle es. Nun Höret des guten Gottes Güte. 
Er vergleiht fi einem Ahrenleſer! Ihr fehet wohl, da die reiden 
Leute fneiden, da gehen die Armen nah und leſen die Ähren. 
Gleicherweiſe thut umfer Herr. Der Teufel ift der reihe Mann, 
der ſchneidet über ale Welt, mande edle Seele leider, die Gott 
taufte mit feinem Blut." Nun aber wird aud dem Teufel eine 
unheimliche Macht zugeſchrieben, gegen melde es feine Rettung 
giebt, da der Menſch nicht einmal imftande if, den Feind zu er- 
Tennen, der ihn bedroht, und wenn er ihn erfennt, gleichwohl ihm 
nicht gewachſen ift. So wird in der 54. Predigt bei Wadernagel 


4) Pfeiffer-Strobl I, p. 409, 37 sg. 

®)1. ce. p. 410, 9 5qq. 

®)1.c. p. 418, 7 qq. cf. Seufer p. 112, 15. 
+) Wadernagel, p. 144. 
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p. 121 f. behauptet: „Inzwiſchen gefhieht es noch oft, daß ber 
Teufel mandem Menſchen ratet gute Dinge, daß er wähnet, daß es 
gar gut fei, und fo er ihm gefolget bis an das Ende des Dinge, 
fo beftridt er den Menſchen mit dem Übel.” Und die vorhergehende 
Predigt lehrt fogar:!) „Der Teufel verführt nod Heute mit feinen 
böfen Lüften zum Abtrennen und verleitet die Menfden zur Sünde, 
daß ihnen dann niemand Helfen mag. Denn es ift gar unabmwehr- 
bar, der Teufel ift gar liftig, daß er leicht mit gutem Bilde der 
Menſchen verleitet zu dem, davon ihm niemand helfen Tann.” — 
Recht anſchaulich fhildert dies die 3. Predigt aus der Munchener 
Handſchrift Nr. 88.2) Dort wird dem Teufel nahgefagt, er fpiele 
mit dem Menfcen wie die Kinder auf der Strafe „Burkhardts 
Eelin”. Er lode die Menſchen fort, um fie dann zu höhnen und 
zu firafen, wie man eine Rage mit dem Halmfpiel fortlodt. Ganz 
im Gegenſatz dazu wird verfihert, man fünne das Himmelreih nur 
mit Willen verlieren. 

Wie die Macht des Teufels unheimlich mechaniſch wirkend ge- 
fhildert wird, fo wird nun aud zu feiner Überwindung ein äußer- 
lies Mittel genannt. Wo der Teufel einen anfiht, foll man mit 
einem Ave Maria ihm entgegentreten. „Mit diejen zmei Worten, 
tannſt du nicht mehr, fiegeft du in allem ob.“ °) 


817. Rüdbtid. 


Die Periode der Iehrhaften Predigt zeigt ganz befonder® 
in Berthold von Regensburg die Darftellung und Form der Predigt 
in einer vorher nicht erreichten Vollkommenheit. Das, worauf es 
der Kirche ſeit Iahrhunderten ankam, ift jegt errei—ht worden: Die 
großen Maſſen des deutſchen Volkes werden gepadt, in ein Intereffe 
für die Kirche Hineingezogen. Aber freilih war das Mittel dazu 
nit die kräftige Bezeugung der göttlichen Wahrheit allein, wie bei 


Y)p. 116. 
3) Sigungsber. der Wiener A. Hift-phil. RI. Bd. 94. p. 199 3. 16 ff. 
91. c. p. 199 3. 28 ff. 
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Jeſu mächtiger Wirkung in Israel. Gerade das bewegliche Suchen 
nach allerlei Mitteln, die Lehre der Kirche in eine für die Menſchen 
des Mittelalters ſchmachafte Speiſe zu verwandeln, führte die Pre 
diger oft irre. Und während man auf die äußere Ausftattung der 
dargebotenen Ware allein Gewicht legte, vergaß man den Maßftab 
für ihren inneren Wert. Man baute an dem Haufe, aber riß zu. 
gleih den Grund ein, auf dem es allein ſicher ftehen konnte. Ih 
denfe hierbei an die Allegorie und an die ariftotelifche Philofophie. 
Die Menſchenlehren arbeiteten auf eine Deformation der drift- 
lichen Kirche Hin. So drängte die Zeit felbft einer Reformation 
zu und bereitete für fie den Boden. Zunächſt verfuhte der Menfchen- 
geift aus ſich ſelbſt im der folgenden Periode der Lehre einen feften 
Halt zu geben und zwar duch die Perfon des Bredigers, 
der den Kampf für die von ihm vertretene Sache mit allen Wider 
ſprechenden aufnahm. 


IV. 
Die dritte Sfufe der deuffchen Predigt. 


(1300— 1400.) 
Die myſtiſche Yredigtweife. 


8 18. Die Merkmale der myſtiſchen Predigtweiie im 
allgemeinen. 


Die dritte Art der Predigt wurde von den Myftifern in 
Deutſchland zuerft geübt; fie verhinden nämlich mit dem, was fte 
predigen, das Zeugnis ihrer ganzen Perſönlichkeit (779 uuorvoiar). 
Die deutſche Predigt war im Anfang darauf bedacht, eine beftimmte 
Kunde zu bringen, fie wendete fih an das Wiſſen des Menſchen. 
Die zweite Predigtweife hatte vornegmlih auf den Berftand und 
Willen der Hörer mit Lehre und Ermahnung zu wirken gefuht. 
Die gegenwärtig zu beipredende Kunft der Predigt läßt den Redner 
mit dem Hörer in einen Zweikampf treten, fordert alle Kräfte 
des Hörenden auf zum Urteil über das, was der Redende mit 
feiner ganzen Perſon verhürgt. Hat der weltliche Srauendienft 
im Marienfultus fein Gegenftüd gefunden, fo kann man nit bloß 
dem Wortverftande nad für den Minnegefang ein Gegenbild in der 
mpftifhen Predigt nachweiſen. Ganz wie der Minnefänger fein 
Leben Hingiebt, die Herrlichleit feiner Erwählten zu preifen, fo tritt 
aud der Myſtiker mit feinem ganzen Leben ein, mit den über- 
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ſchwenglichſten Gedanken hervor, die Herrlichkeit feines Liebes— 
glüdes zu verfündigen, zu bezeugen. Die myſtiſche Predigt macht 
ſchon ihrem Außern nad den Eindrud einer frifh aus dem Felſen 
hervorfprudelnden Duelle, die nad allen Seiten Hin überläuft und 
ſich doch nicht erſchöpft, ihre eigenen Wege fucht und in kühnen 
Sprüngen über Stein und Blod thalwärts eilt. Daß fie aus 
ihrem Eigenen haben, was fie geben, daß es fonft nirgends zu 
finden, daß es eine befondere Offenbarung, die ihnen anvertraut 
worden, deſſen rühnen fih die Myftiker gern. In der Dicht- 
tunft finden wir überall nah der erften Stufe der Epik eine 
zweite der lyriſchen und didaktiſchen Poeſie, bis endlich die dritte 
Stufe die Vollendung bringt mit den dramatifhen Gedichten, 
welde bald auf die Lyrik, bald auf die erzählende Form zurück- 
greifen. Und diefelbe Stufenfolge können wir bei der Entwidlung 
der Predigtlunft verfolgen. Die myſtiſche!) Predigt nimmt im 
wahrhaft Dramatiicher Weife ebenfo die Kunft des Erzählens, 
wie die belehrende Form in ihren Dienft. Kunftvoll dramatiſch ift 
ſchon der ganze Aufbau der Rede in einzelnen Predigten. Das 
zeigen die überſchriften an?): „Die fieben Leſemeiſter.“ „Die 
zwölf Anadoreten.“ „Die zwölf Meifter zu Paris.”?) Die Aus- 
führung läßt dann germ allemal von dem nadjfolgenden Redner das 


ı) In der Kunſt der Darftellung findet auch Denifle die Bedeutung 
der Mufiter: Meifter Edeharts lateiniſche Schriften. Archiv IL, p. 527: 
„Nicht als tiefe Mare Denker, fondern als Vermittler zwiſchen dem ſcho- 
laſtiſchen Ideenkreis und dem Verſtändnis eines deutſch ſprechenden Publilums 
verdienen fie große Beachtung.“ Es iſt nun aber and) eine überſchätzung 
feiner eigenen Funde, wenn Denifle behauptet: „Eeharts eigentliche Arbeiten 
blieben bier verborgen, und nur felundäre Säriften desfelben, die deutſchen 
Bredigten . . . wurden and Tageslicht gezogen, die in unferen Forſchern 
eine völlig irrige Idee von Eckeharts Stellung und Leiftung erzeugten.“ 
Archiv f. Litt. u. Kgih. des M. A. II, p. 687. „Das Cuſaniſche Erentplar 
Tateinifcher Schrift von Eckehart.“ Bol. Eruel, p. 402. 

) 3. B. W. im Anhang p. 60. 

) BWadernagel in Haupts Zi. IV, p. 497—505, auch Leſebuch p. 
1107— 1112, 
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überbieten, was der vorhergehende gefagt hat. — Der Franziskaner 
Markus von Lindau, welder Beihtvater in einem Frauenklofter 
feines Ordens war und der Richtung Taufers angehörte, verfaßte 
zwiſchen 1338 und 1351 nad Prov. 24 eine Erklärung der 
heiligen zehn Gebote in der Form eines Geſprächs zwiſchen Meifter 
und Jüngern. Ein Johann von Dambad) (Johann de Tambacc) 
hat feinem Bude de consolatione theologiae eine durchaus dra- 
matifhe Anlage gegeben.!) Schließlich trat ja die Paffionspredigt im 
enge Beziehungen zu den Paffionsfpielen hinſichtlich der Stoffe, 
Scenen, Darftellungsweife, Sprache. „Wie das Paſſionsſpiel den 
Anſpruch erhob, eine Predigt auf der Schaubühne zu fein, fo wurde 
allmählich die Predigt eine Art Schaufpiel auf der Kanzel."?) 
Auch bei Nikolaus von Straßburg, der Lefemeifter am Dom zur 
Köln war und in Stragburg und Freiburg gepredigt Bat, if eine 
große dramatiſche Lebendigkeit zu finden, die er bei Erzählung von 
evangeliſchen Geſchichten) oder Legenden ‚*) aber auch bei Unter 
weifung feiner Zuhörer anwendet.) Er fagt 7. B.: „Unfer Herr 
ließ St. Petrum wohl finfen auf dem Meer, er ließ ihn aber 
nicht ertrinfen. Meinet ihr, daß er emer darum vergefien habe, 
daß er euch Verfuhungen und Leiden endet? Nein, nimmermehr! — 
Nun kommen fie mandmal und fpreden: „DO weh, Herr, mir 
fallen jo böfe Gedanken ein, mir ift fo jehr leid darum.“ Ich 
ſpreche: „Sie feien jo böfe, als fie wollen, wenn es dir leid ift, 
und du mit deinem freien Willen, mit Luft Darauf nicht bleibeft, 
jo ſchadet es dir nichts!" „OD weh, Herr, es find alſo böſe Ger 
danken, ich möchte verzweifeln!“ Ich ſpreche: „Sie feien fo böfe, 
als fie wollen, über Gott oder über die Heiligen: ift es dir leid, 
fo ſchadet es dir nichts.“ „Da, Herr, e8 ift mir von ganzem 


N Schmidt, Tauler, p. 18 f. 

2) Paul Keppler, Die Baffionspredigt des M.-A. Hiſt. Jahrb. der 
Görresgeſellſch. 1883, IV, 2. p. 180. 

®) Deutſche Muſtiker 2. Pfeiffer I, 259 f.; 275 f. 

) p. 265 f. 

®) p. 270. 
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Herzen leid.“ „So laß fie kommen oder gehen und denke nicht 
darüber nad ꝛc.“ 

Wegen dieſes perſönlichen Eintretens für die verkündigte Wahr: 
heit Tann man die Myftiter mit den Bropheten vergleihen. Es 
herrſcht nicht etwa bei ihnen das prophetiſche Bibelwort in den 
Texten vor,!) wie das hiſtoriſche anf der erflen Stufe und das 
didaktifhe auf der zweiten. Iſt dod überhaupt im Mittelalter ein 
Verftändnis für die Prophetie felten. Aber ein anderes Merkmal 
der prophetiſchen Wirkſamkeit findet fi bei ihnen. Es bildete ſich 
ein dem Prediger anhängender bald größerer, bald Heinerer Schüler— 
treis, dem nun feine Worte beſonders gelten. — Die erzählende 
Predigt war für das im Grunde noch heidniſche Volk beftimmt, 
das von dem Evangelium gar wenig mußte. Die Lehrpredigt 
wendete fih an das chriſtliche Volt, d. 5. an die Gemeinde ber 
Getauften.?) Die Myftiter aber predigen nur für eine Ger 
meinde Auserwählter, fie fordern von ihren Hörern eine 
ftärtere Faffungskraft.?) 

Auch Hinfihtlih der Autoritäten, auf melde fih der Redner 
beruft, läßt fi eim Unterſchied der neuen Predigtweiſe erkennen. 
Bis zum Anfange des 14. Jahrhunderts haben wir neben der 
heiligen Schrift manderlei andere Quellen der Lehre angeführt ger 
funden. Die Tradition der Kirhe, die Stüde der Liturgie, Die 
Ausfprüce der Kirchenväter, die Güte der Kirchenlehrer, endlich 
fogar die Gleichniſſe ans der Natur und die Bilder in den Kirchen 
dienten dazu, den Inhalt der Predigt als wohl begründet und 
berechtigt erſcheinen zu laſſen. Nun aber geſchah es wohl oft, daß 
die Prediger mit ihrem eignen Leben, mit dem, was fie außerhalb 
des Gottesdienftes fagten und thaten, fih im Widerfprud zu dem 


ı) Immerhin ift es bemerkenswert, daß Edart vielfach die Apofalypfe 
anführt und al® Tert verwendet. Haupt, Zeitfgrift für deutſches Altertum. 
XV. Bd., p. 396, 3. 14; 411, 3. 52; 415, 3. 1 (431, 3. 39 freilich 
irrtümlich. 

2) Bal., was Nebe, I, 326 von den Predigten Berthoids fagt. 

®) Eruel, p. 370 f.; Schmidt, Tauler, p. 163 5q. die Gottesfreunde. 
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befanden, was ihre Predigten Iehrten. Den Anftoß, den die Chriften 
bei dem wachſenden Verderben des Priefterftandes nahmen, 
fuchte man zuerft zu breden duch die nachdrückliche Betonung des 
Unterſchiedes zwilhen dem Amt und der Berfon des Pre 
digers. So lehrte man,!) daß die Krankheit des Arztes ja die 
Kraft der Arznei nit breche, die er verordnet Habe; alſo hindere 
aud die Sünde des Priefters nicht die Kraft des Sakraments, das 
ex reihe. Berthold von Regensburg führt denfelben Gedanten 
folgendermaßen aus?): „Dem Priefter gefdieht aud, wie einem 
Menſchen, dem die Zähne weh thun und das Zahnfleiih . . . .; 
tommt die Speife in den Leib, fo thut es ihm doc ſehr wohl. 
So geſchieht es and; mit dem Priefter, der in Hauptfünden it... . 
Er nimmt das Heilige Saframent zur Verdammnis Leibes und der 
Seelen. Aber fo lange ihm fein Amt unverboten ift, werden die 
Leute, welde feine Mefje Hören, an ihrer Seele dadurch genährt 
und geſtärkt.“ Ähnliches bietet die 42. Predigt bei Wadernagel®) 
p. 80: „Wenn ein Menſch in eine Lade füllt, und unfauber wird, 
und es käme ein Mohr und wüſche ihn jhön und hülfe ihm her- 
aus, alfo, daß er gar ſchön würde, fo wäre der Menid doch 
ebenfo ſchön und fanber geworden von dem Mohren, als ob ihn 
ein guter und fauberer Menſch gewaſchen hätte. Ebenſo ift es mit 
dem Priefter. Wie unfauber er durh Sünden ift in feinem Leben, 
fo ift fein Amt ſchön und lauter und rein und hat die Gewalt 
von Gott... . Wenn ein König feinem Sohne 10 Mart 
Goldes dur einen Boten fendete, der einäugig und budlig wäre, 


Y) Nach Nr. I der von Schönbach I edierten Leipziger Handſchrift p. 9. 
Graz 1886 bei Styria. 

2) Woadernagel, Altd. Predigten. Nr. XLI, p. 75 sq. cf. Pfeiffer- 
©trobl. II, p. 886, 25 sq. 

®) Ich möchte dieſe Predigt nicht dem Berthold von Regensburg zu- 
ſprechen. Wenn es Wadernagel p. 263 aus dem äußern Grunde thut, 
daß zmeinel vor ihr umd nach ihr eine Berthold'ſche Predigt handſchriftlich 
überliefert ift, fo wiegt dieſer Umftand gegen die inneren Gründe nichts, 
welde Zweifel an Bertholds Urheberihaft erweden. 
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und die Naſe krumm hätte, und gar unſauber wäre, ſo nähme doch 
der Sohn die 10 Mark Goldes von dem Boten und ſpräche: hab' 
deine krumme Naſe für dich und deinen unſaubern Leib; mein 
Gold iſt ſchön und lauter und rein, das mir mein Vater, der 
König, geſandt. Ebenſo iſt es mit dem Prieſter: Wie blind und 
budlig und krumm er an feinem Leibe in Sünden aud fei, fo iſt 
doch fein Amt ſchön und lauter und rein. Das follen wir von 
ihm empfangen, das hat uns Gott der Bater vom Himmelreih 
gejendet, aber fein Xeben Habe er für ſich ſelber.“ ) — 

Aber Ddergleihen Ausführungen bezeugen in ihrer häufigen 
Wiederkehr, daß die Autorität des Priefterftandes dem 
Volke gegenüber in der That erſchüttert war durch das Ärgernis, 
weldes einzelne Kieriter in ihrem Leben gaben. Hört man es doch 
aus den Predigten diefer Zeit, wie offenkundig das Verderben des 
Priefterftandes war.) in Benediktinermönch ſchildert, wie „die 
Prälaten die Sorge fir die ihnen anvertrauten Seelen verſäumen 
und nur auf ungerechte Bereicherung für fih und ihre Anverwandten 
und Freunde aus find. Dann Hagen fie ſelbſt, daß ihr Kloſter 
verlafien daſtehe. Es würde aber nicht fein, wenn es nur ges 
treue Prälaten hätte.” Derſelbe Prediger bezeugt in der näm- 
lichen Rede’): „Nun giebt’S wohl viele, die Gottes Wort gern 
hören, aber derer find menig, Die es gern verfündigen wollen. 
Und die es verkündigen follten von Rechts megen, die ſchweigen.“ 
Im einer Predigt auf den Peter» Baulstag führt er aus‘): 
„Hätten diefe beiden Apoftel fo leiht und ſanft ins Himmelreich 
kommen können, als jegt die Meifter der Chriftenheit es denfen 
thun zu fönnen mit ihrem Gutefien und «Trinken, mit aller Ge- 
mädlicheit, mit Schlafen und Kurzweil, mit Hunden, mit Bogel- 


1) Ganz denfelben Gedanken findet man in dem kurzen Sermon Nr. 
163 bei Schönbach I (p. 243, 3. 1-30) ausgeſprochen. 

) Shönbad I, p. 31, 33 ff. 

9) p. 28, 26 ff. 

) p. 66, 9 ff. 
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weide, mit ſchönen Pferden, mit teneren Kleidern, mit Hochmut und 
mit Eiteleit der Welt, — hätten“ — fagt er, „Sankt Peter und 
Paul und andere Heilige alfo Gott haben dienen können, fo wären 
fie die dümmften Leute gewejen, die je geboren worden, daß fie ſich 
jo ſchmählich und jämmerli in diefer Welt behandeln Liegen.“ 

Eine andere Wendung nimmt Ddiefer Gedanke, und zwar 
in befonders anmutiger umd ergreifender Weile gerade um des 
demütigen Ernſtes willen, in Nr. 236°) derjelden Sammlung: 

„Trotz meiner Sünden, fo bin id der einer, die euch zu Dem 
großen Abendmahl eures Gottes laden follen,?) und das ift euch 
not, daß ihr den Boten nicht anfehet, fondern ihr follt merken, 
wes die Botihaft ſei, d. i. Gottes ſelbſt, der da fpriht?): Was 
ihr gethan Habt einem unter dieſen meinen geringften Brüdern, 
das Habt ihr mir gethan. Deshalb fehet nit an meine Gebrechen, 
nod die eines anderen Menſchen, der euch mahnet, fondern den, zu 
dem man eud ladet.“ — Allerdings nimmt fi Hier in dem Zu— 
ſammenhange nad den vorausgegangenen ernften Mahnungen an 
die Bifhöfe, Pfarrer und Priefter diefer Gedanke faft aus, wie ein 
Troſt gerade für die Geftraften. Diefe Klagen kann man auch 
weiter zurüdverfolgen. Die Oberaltaher Sammlung enthält 3. B. 
in Nr. 34%) nur der deuten Predigt eigentümliche Auslaſſungen 
über die Hirten, die Mietlinge find. 

Auch Hält die von katholiſcher Seite oft beliebte Entſchuldigung 
nicht Stich, daß folde Anklagen des Priefterftandes etma aus der 
Feindſchaft zwiſchen Ordensbrüdern und Parohialgeiftlihen ſich er- 
tlären, oder von Ketzern vorgebradt feien und darum feinen Glauben 
verdienen. Fehlt es doch nicht an den Belenntniffen edler Seelen, 
die felbft in dem Sumpf des Verderbens ſich befunden haben, 
darin ein großer Teil der einflußreichen Geiſtlichkeit ftedte, und es 
ganz unparteiif in ungeheudelter Buße ausſprechen, wie e8 um fie 


) Schönbach I, 362, 3. 16—23. 
®) Lut. 14, 17. 

) Matth. 25, 40. 

4) p. 92 u. 98. 
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geſtanden. Ich erinnere z. B. an einen Gerhoh von Reichers— 
berg,!) der in feinem Alter mit tiefſter Zerknirſchung auf die 
Tage feiner Jugend zurüdfieht, in denen er als Domherr zu Augs- 
burg und Bertrauter des Biihofs Hermann im Anfang des 12. 
Jahrhunderts an dem mandmal recht weltlichen Treiben feiner 
geiftlihen Mitbrüder Iebhaften Anteil genommen. An die Vor— 
ſchriften, welde ihnen das Zufammenwohnen und Zufammenleben 
anempfahlen, kehrten fie fi wenig, weltlichen Ergögungen, mie 
3. B. theatraliihen Aufführungen, deren Stoffe freilich aus der 
bibliſchen Gefhichte genommen wurden — fo kam unter anderem 
der bethlehemitifhe Kindermord zur Darftellung —, ja felbft den 
Freuden des Gelages gaben fie fi mit Vorliebe Hin, in Kleidung 
and Haartracht ſuchten fie ihren Stand fo wenig wie möglich her— 
vortreten zu laſſen. erhob vergleicht fpäter feine Genofjen und 
ſich ſelbſt mit jenen galliſchen Geiftlihen, mie fie die Beſchlüſſe des 
Konzils von Toledo ſchildern, welde wie die Laien im vollen 
Haarſchmuck einhergehen und nur in der Mitte des Kopfes einen 
Heinen Fled als ſchwache Andeutung der Tonſur freilafien. Im 
tieffter Reue ſtellt er fein Augsburger Leben dem Aufenthalt Israels 
in Ägypten gleih im Gegenfag zu dem chriſtlichen Leben, als dem 
Wohnen im gelobten Lande; fein damaliger Rüdfall in weltliche 
Gefinnung ift ihm glei verwerfli wie die Apoftafte Kaifer 
Julians. Allein, was er im einzelnen von jenem Leben berichtet, 
erſcheint noch umendlih harmlos im Vergleich mit dem, was fonft 
Über das damalige Treiben des Augsburger Mlerus im allgemeinen 
und des Biſchofs Hermann im befonderen befannt ifl. Die un 
befangene Sittenlofigfeit und die Willkür des Biſchofs, auf deſſen 
Erhebung der Verdacht bedenklichfter Simonie laftet, riefen in Augs- 


») Stibbel, W., Forfhungen zur deutihen Geſchichte XXIV. 1884. 
Gerhoh von Neihersberg über das Verhältnis zwiſchen Staat umd Kirche. 
S. 5 fl. Zu den Belenntniffen Gerhohs Tann man die Predigt Nr. 27 
de uno confessore aus der Leipziger Handſchrift bei Leyſer p. 124, 3. 
7—19 vergleihen, die ähnliche Gedanken in unbedingt ganz friedlichem 
Sinn, oßne einen andern anzullagen, ausſpricht. 

Albert, Geſqhicte der Predigt. LIT. 9 
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burg und befonder® bei den frommen Mönden von St. Ulrich 
und Afra großes Argernis hervor, und die lagen, die darüber 
unaufhörlih nah Rom drangen, veranlaßten die Päpfte mehrmals, 
den Mifiethäter. zu fuspendieren. 

Mon darf wohl kaum annehmen, daß alle Bedenken durd die 
geforderte Scheidung von Amt und Perjon gehoben worden feien.t) 
Andrerſeits ward aber die Autorität der Kirche durch die über- 
fpannten Anfprüde des Papfttums in meltlihen Dingen tief 
geihädigt. Der Widerfpruh des Kurvereind zu Remſe (1338) 
word Herausgefordert. Und die fürdterlihen Bannflühe, melde 
auf den Kaiſer und feine Anhänger geſchleudert wurden, kehrten ſich 
verhängnisvoll gegen die Kirche felbft, die durch das Vorenthalten 
aller ihrer Segnungen in dem Bolf zuerft den Gedanken auffommen 
ließ, daß es anders fein könnte, als man von den Bätern her ge— 
wöhnt und gelehrt war. Wenn nun fo die alte Autorität mehr 
und mehr hinfällig ward,*) dag man fi) nicht mehr auf die Kirche 
Rügen Tonnte, fo ward eine meue Methode, die Überzeugung der 
Hörer feft zu gründen, für die Predigt nötig. Diefe bot Edart 
zuerft,) indem er den perfönligen Glauben, feine eigne 
innere Gewißheit, zum Ausdrud bradte und fo mit feiner perfün- 
lien Autorität für alle von ihm dargebotene Lehre eintrat.*) 

cf. Shönbah I, p. 395. Die angeführten Belege Ziſchr. f. d. 
Altertum 16, P. 467 sqq. 

2) Bol. Hierzu W. Walther, Die deutſche Bibelüberſetzung des MA. 
III, 1892, p. 715—717 über die Gründe zu einem neuen Erwachen de& 
Bibelftudiums im 14. Jahrhundert. Schmidt, Tauler, p. 14; ſowie Preger, 
Geſch. der Muftit III, p. 90 sqq. 

%) 34 kann mid nit durch Denifles Hinmeis auf andere vor Edart 
genannte Muftifer, von denen uns keine Predigten vorliegen, zur Anderung 
diefes Urteils beftimmen laſſen. Bol. H. Denifle, Meifter Edeharts Tatei- 
niſche Schriften, Archiv. IL, p. 528 f. und desjelben Anfänge der Predigt- 
meife der deutſchen Muflifer. ibid. p. 847. 

4) cf. Breger I, p. 346 auf II, p. 121. Dies giebt num auch für dem 
18. Zweig der Bibelüberfegung einen Hinmeis auf eine Herkunft aus my: 
ſtiſchen Kreifen. Walther, Die deutſche Bibelüberſetzung des Mittelalters III, 
1892. p. 490 2q. 
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Daher kommt es nun auch, daß von jet an der Regel nad; der 
Name des Predigers bekannt ift. Während nämlich die Pre- 
digten erzählenden Charakters den Tag, auf welden fie zu halten 
waren, als Überfhrift trugen, die Lehrpredigten ein ſachliches 
Thema voranftellten, fo wurden die myſtiſchen Predigten unter dem 
Namen des Verfafjers verbreitet.) Es ift erklärlich, mie duch 
diejes perſönliche Eintreten des Predigers für feine Sache aud der 
Gegenjag der Meinungen lebendiger in den Bordergrund 
tritt. Aber es wird aud dadurd ein rednerifher Übermut groß 
gezogen, der es mit der Wahrheit nicht mehr genau nimmt. So 
tröftet ein Sufo?): „Sehet, Gott ift ein fo unerſchöpflicher Brunnen 
grumdlofer Barmherzigkeit und natürlicher Güte, daß nie eine Mutter 
ihrem einzigen Kinde, das fie an ihrem Herzen trug, fo gerne die 
Hand böte, wenn fie es im einem großen Feuer ſähe, als es Gott 
thut einem veuigen Sünder, und wäre es möglich, daß diefer aller 
Menfhen Sünde auf fi allein Hätte und diefelbe alle Tage 
taufend Stunden thäte.“ — Die Autorität der Heiligen 
Schrift wird nämlich durch das Hervortreten der perſönlichen Über- 
zeugung des Predigers nicht geftärkt, fondern geradezu aufgehoben. 
Aber es ift aud die Stellung der einzelnen Prediger zur Bibel 
eine verfdiedene. Im dieſer Periode macht fih eben um diefer 
Bedeutung der Perjönlicfeit willen ein Abweichen von der bisherigen 
Darftellungsweife nötig. Es gilt, dem einzelnen Prediger eine 
befondere Behandlung angedeihen zu laſſen. 


8 19. Meifter Edart und feine Stellung zur Heil. Schrift. 


Edart ift wahrſcheinlich um 1260 in Thüringen geboren. 
Wohl nah feinem 15. Jahre trat er zu Erfurt in den Domini» 
fanerorden ein. Nah Verlauf von zwei Jahren Bat er feine 
Studien vermutlih der Negel nad begonnen. Sie umfaßten 

3) cf. Deutſche Myftiter ed. Pfeiffer IL, p. 71 u. 596, 627, Wader- 
nagel Nr. LIX n. ff. Denifle, Bon der geifllihen Armut p. X. 
3) Badernagel, p. 554 cf. 560, Diepenbrod, p. 596 cf. p. 604. 
9* 
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fünf Jahre der Vorbereitung. Ein Jahr wurde dann dem Bibel- 
ftudium gewidmet. Zwei Jahre mußten an einen Studium pro- 
vinciale, damal® dem zu Straßburg, den Sentenzen gewidmet 
werden. Die Tüchtigeren kamen in ein Studium generale, jo 
Edart wahrjheinfid 1285 an das zu Köln, an dem der Geift des 
Thomas Aquinas herrſchte. — Nah dreijährigem Beſuch der Hod- 
ſchule diente ein viertes Jahr zur Vorbereitung auf das Lektoren— 
amt, das wiederum mindeftens Drei Jahre verwaltet werden mußte, 
ehe ein Priorenamt übernommen werden durfte. Diefes hat Edart 
in den neunziger Jahren vor 1298 zugleich mit dem Vilariat in 
Thhringen geführt. Nah 1298 war er nur noch Vikarius. Seit 
dem September 1300 finden wir ihn in Paris als Lector bib- 
lieus. Er ward zum Licentiaten und Magifter promoviert. — 
1303 wurde Edart zum Provinzialprior von Sachſen erwählt, mit 
diefer Würde verband er 1307 wahrſcheinlich nur kurze Zeit die 
eines Generalvifars für Böhmen. 1311 murde feine Wiederwahl 
zum Provinzialprior nicht beftätigt und er nod einmal nad; Paris 
gefendet, da fein Kurſus als Magifter noch nit. duch zwei Jahre 
vollendet war, als er 1303 nad Deutſchland zurüdgerufen ward. 
1312—1317 wirkte er als Lektor an der Schola sententiarum 
und als Prediger zu Straßburg. Im Jahre 1317 wurde er ale 
Prior nad Frankfurt, 1320 wieder als Lefemeifter und Prediger 
nad Köln verjegt. Hier wurde die Verfolgung der Begarden auf 
auf Eckart ausgedehnt, der dur den zum Generalvikar für die 
Inquifition vom Papft ernannten Nikolaus von Straßburg frei 
geiproden, aber vom Erzbifhof von Köln wieder angeflagt und 
trog der am 14. Februar 1327 öffentlich abgegebenen Erklärung 
feiner Rechtgläubigkeit bis nad feinem noch 1327 erfolgten Tode 
fo befämpft ward, daß ihn 1329 am 27. März eine päpſtliche 
Bulle verurteilte. 


Wenn wir auf die Art achten, wie Edart von der heiligen 
Schrift redet, fo feint deren Anfehen bei igm überaus groß zu 
fein. Er weift es entrüftet als eine Unmöglichkeit zurüd, daß die 
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heilige Schrift luge.) Ex verfihert?) ausdrücklich, daß er der 
Schrift mehr glaube als fi ſelbſt. Unzweifelhaft ift es vieler 
Anerkennung wert, wie ſehr er fi bemüht hat, in der heiligen 
Schrift zu ftudieren. Aber allerdings kommt es ihm nit darauf 
an, die Worte der Bibel geradezu auf den Kopf zu ftellen. 
So lehrt er ganz entgegen dem Ausſpruch Jeſu*): „Niemand ift 
gut, denn der einige Gott,“ alſo: „Spred id nun: Gott ift gut. 
Es ift nit wahr. Vielmehr: Ih bin gut, Gott ift nicht gut. 
Ich will mehr fprehen: Ich bin beffer, denn Gott; denn was gut 
ift, das kann beſſer werden, was befjer mag werden, das kann das 
Allerbefte werden u. ſ. w.“*) Einmal fagt e8 der Prediger ſelbſt, 
daß er feinen Text einfach umgekehrt Habe. Nachdem er’) Apg. 
12, 11 citiert Hat, fährt er nämlih fort: „Nun kehren wir 
das Wort um und fpreden: Weil mir Gott feinen Engel ge 
fandt Hat, fo erfenne ih wahrhaftig.““) Es ftört ihn des Herrn 
Verheißung: ?) „Suchet, fo werdet ihr finden,“ nicht, gerade, die 
entgegengejegte Zufage zu geben:?) „Suchet der Menſch night, 
fo findet er Gott und alle Dinge in ihm.“ — Die fieben Bitten 
des heiligen Vaterunfers, melde eine Edart zugejhriebene Aus- 
legung ganz bibfif nad den Seligpreifungen®) erklärt, erſetzt ex!) 
dur eine Bitte, nämlich die, daß Gott fih uns felbft gebe. 
Ganz Fühn verfigert er!): „Darum follen wir in dem ewigen 

ij Pfeiffer, D. M. II, 32, 17. 

2) cf. 19 ibid. 

9) Maith. 19, 17. 

+) Pfeiffer II, p. 318 und ähnliche Gedanten finden fih in der LXVL 
Pr. bei Wadernagel p. 176. 

5) Bf. II, p. 37. 

°) Derſelbe Gedanke findet ſich bei Wadernagel p. 162: „Wenn Gott 
feinen Engel zu der Seele gejandt Hat, fo wird fie wahrlich erfennend.” 
Bol. Nr. 2, 4, 12 Haupt, Ztihr. Bd. XV. 

?) Sul. 11, 9. 

) Wadernagel, p. 156. 

®) Wackernagel Nr. LXVII, p. 179—181 

0) Wadernagel, p. 403. 

12) BI, p. 16, 
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Leben viel feliger fein in der Kraft des Hörens, denn in der Kraft 
des Sehens,“ wovon doch die Heilige Schrift wiederholt das Gegen- 
teil lehrt.) 

Aber aud wenn Edart die Sprüche unverfälſcht anführt, lieſt 
er aus ihnen nicht die einfache Wahrheit Heraus, fondern ſchiebt 
überoll feine eigenen Gedanten unter. Nah Erzählung der 
Geſchichte vom zwölfjährigen Jeſus im Tempel fährt er*) folgender- 
maßen fort: „Sie hatten ihm verloren. unter der Menge, und 
darum mußten fie wieder umkehren, woher fie gelommen waren, 
und da fie wieder an den Ausgangspunkt, in den Tempel kamen, 
da fanden fie ihn. — Alfo in Wahrheit willſt du diefe edle 
Geburt finden, fo mußt du alles andere laſſen und mußt wieder 
zu dem Urfprung und in den Grund zurüdtcehren, aus dem du 
gelommen bift.“ 

Faſt eine jede Predigt bietet zahlreiche Belege für diefes will- 
kürliche Verfahren. Sehen wir z. B. den 65. Sermon bei Wader- 
nagel daraufhin näher an, welder mit den zwei Himmelfahrts- 
predigten bei Pfeiffer IL, Nr. XIII und LXXV zu vergleichen 
ift, fo zeigt fih zunächſt wohl eine große äußere Ehrfurcht 
vor der Heiligen Schrift. Die einzelnen Teile der Predigt 
gründen fi allefamt auf ein beftimmtes Stüd des Tertes. Diefer 
wird nad 1. Joh. 4, 9 alfo angeführt: „Darin ift erſchienen die 
Liebe Gottes, daß er feinen eingebornen Sohn in die Welt gefandt 
bat, daß wir leben in dem Sohne und mit dem Sohne und durch 
den Sohn."?) Die Dispofition der Predigt Tann man nun kurz 
jo angeben: Es mird von des Chriftenftandes Würde, Pflichten 
und Nugen gehandelt. Der Prediger ift aber zu ihr nit durch 
ein logiſches Schema etwa gelommen, fondern er Iehnte fi ſtreng 
an die Worte feines Tertes an. Dort hieß es: „Öott hat feinen 
eingebornen Sohn in die Welt gefandt," und Edart fährt fort: 


1) 1. Kor. 18, 12; Hiob 19, 27; Pf. 42, 3; Matth. 5, 8; 2. Kor. 
5, 7; 1. 306. 3, 2. 

2) Lut. 2, 42 ff.; Bf. IT, IV von ©. 24 an. 

) Pf. II, 64. 
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„Davon ift erhöhet und gewürdigt worden alles menſchliche Ge— 
jchlecht.“ Bon der Pflicgt des Chriftentums zu reden, forderten 
ihn die Worte auf: „Daß wir (eben mit dem Sohne.“ Und auf 
den Nugen des Chriftenftandes weift ihn der Ausdrud: „daß wir 
eben in dem Sohne.“ Aber gerade über diefem Hängen an 
den einzelnen Wörtern ging der Gedanke des ganzen Aus 
ſpruches verloren. Nirgends in der ganzen Predigt findet fih auch 
nur ein Wort von der Liebe Gottes. Nod weniger ift der Lehr⸗ 
gehalt der ganzen heiligen Schrift berüdfidtigt worden. 
Bon CHrifti Heilswerk heißt es: „Er ift ein Bote von 
Gott her zu uns geweſen und hat und zugetragen unfere Seligteit, 
die unfer war.“ ) Daß wir durch Chriſti Leiden und Sterben 
erlöft worden find von unferen Sünden, wird völlig verſchwiegen. 
Die Pfliht des Menſchen gegenüber Gott befteht nun auch nit 
etwa im Glauben an Chriftum, ja nicht einmal in einem 
frommen Leben durd Erfüllung der Gebote, fondern nur in dem 
Einen: „Der Menih muß fih aller Perfönlickeit entledigen.“?) 
Und als Frucht diefes myſtiſchen Gedanfens wird die Vereinigung 
mit Gott verheißen: „Denn mo die Kreatur endet, da beginnt 
Gott zu fein.) Es wird dann*) die Gefhihte von Mofe und 
dem brennenden Buſche angeführt, und fie wird alfo ausgelegt: 
„Mofes bedeutet fo viel al3 „aus dem Waffer gezogen“. So foll 
der Menjh genommen und ausgezogen fein von der Unftätigfeit 
und dem wütigen, ftürmifhen Meere der Welt. Das zweite iſt, 
daß der Menſch feine vichifhen Sinne zufammentreibe 
und feine fleifglihen Begierden zähme und binde (mie Mofes das 
Vieh trieb in der Wähle)... . Das dritte iſt: Du ſollſt die 
Schuhe ausziehen, wie auch Mofes, und das bemeifet uns, daß die 
Begierden der Seele follen gelöfet fein und ausgezogen 
von allen fterblihen Dingen.“ 


*) Wadernagel, p. 172. 

2) Wadernagel, p. 172. 

2) Wadernagel, p. 113. 

4) Wadernagel, p. 174; Pfeiffer IL, p 237. 
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Wenn die chriſtliche Kirche zu dem Hilfsmittel der weltlichen 
Gewalt griff, um eine Irrlehre zu überwinden, ift es jedesmal ein 
ſchlimmes Zeichen davon geweſen, daß fie ihre eigene Schuld nicht 
erfannt Hatte, und noch nit den rechten Weg eingefchlagen, um 
den ihr ſelbſt anhaftenden Fehler zu befeitigen. So deuten die 
Berfolgungen, welde Edart zu erdulden hatte, auf einem verborgenen 
Schaden der Kirche felbft Hin. Weil fie nämlich felbft fi neben 
der heiligen Schrift eine Autorität angemaßt und der heidniſchen 
Philoſophie ein Recht in der chriſtlichen Wiſſenſchaft eingeräumt 
hatte, war ſie völlig der geiſtigen Mittel bar, ſolche kühne Speku— 
lationen zu zügeln. Anſtatt nah dem Evangelium alle Lehre zu 
prüfen, hatte man mit der Willfür der allegorifden Aus- 
legung die heilige Schrift zu einem Hilfsmittel für allerlei 
menſchlich erfundene Lehre Herabgemürdigt. Die Kirche, melde mit 
der allegoriſchen Auslegung ihre Lehren über Maria und ihre 
Heiligenlegenden rechtfertigte, und feit Jahrhunderten ſchon eines 
Ariftoteles, eines Dionyfins Areopagita Gedanken fowie die Phi— 
loſophie der ariftotelifhen und neuplatoniſchen Schule ungehindert 
als mit dem Chriftenglauben vereinbar gelten ließ, war ohnmächtig. 
einem Cdart das Unrecht feines Verfahrens nachzuweiſen. In— 
quifition und Verdammung blieben ihre einzigen Waffen. 

Es ift keineswegs berechtigt, wenn die römische Kirche den 
„Widerruf“ Edarts als einen Sieg, eine geiftige Überwindung des 
Irrlehrers feiert. Vielmehr ift diefe ganze Sade ein Kunſtſtück 
der Kirchenpolitik, ein Bekenntnis der geiftigen Ohnmacht, gegen 
Edart etwas Wirkſames unternehmen und vorbringen zu können. 
Man ftellte eine folge Form des Widerrufs feft, bei der Edart 
ehrlich in feiner Überzeugung bleiben konnte, vehtgläubig gelehrt 
zu Haben, während die Kirche den Triumph feierte, dag Edart 
Öffentlich eine von den kirchlichen Oberen ihm vorgeſchriebene Er 
Härung über feine Stellung zum orthodoren Glauben der Kirde 
abgab. — Diefe Erklärung Edarts ift auf ihrem Inhalte nad 
ein Widerruf, wenn auch eim recht vorfihtig gefaßter. In den 
Augen der Gemeinde mußte diefe Erklärung als eine Unterwerfung 
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Edarts unter die Lehre der Kirche aufgefagt werden. — Dies 
überfieht Preger.) Und wenn er weiter bei der Darlegung der 
philoſophiſchen Gedanken Edarts der Meinung ift, die Recht— 
gläubigfeit diefes Mannes fei über jeden Tadel erhaben, fo ift es 
doc etwas anderes, ob ein Philoſoph Bahnen ausfindig macht, auf 
denen feine Gedanken die Gefahr umgehen, der Kirchenlehre zu 
widerfpregen, oder ob ein Prediger die Einfalt des Ausdrucks 
wählt, die auch nur das Auflommen verkehrter Gedanken ausſchließt. 
Legteres hat Edart nit gethan. Die Kirche war berehtigt, ja 
verpflichtet, gegenüber den bedenklihen Außerungen feiner Predigten 
einzuſchreiten. Sie hätte es, wäre fie felbft nur in der gefunden 
Lehre des Evangeliums befjer gegründet geweſen, ganz anders und 
viel früher thun müſſen. 

Dan darf es dem Edart nicht zu hoch anrechnen, daß er in 
dem Irrtum lebte, feine Lehre ſtimme mit der heiligen Schrift 
überein. Unzuerfennen ift jedenfalls, daß er bei dem Vortrag 
feiner fpefulativen Lehren eine gewiſſe Vorſicht zeigt. Er hat 
die Bibel?) fleißig ſtudiert und gefteht ihr principiell, wenn auch 
nit in der Praris wirklich überall, das alleinige Recht zu, Er» 
kenntnisquelle für den Kriftlichen Lehrer zu fein. Daß er z. B. 
den Zert 1. Joh. 4, 9, wie ſchon oben angedeutet,“) verändert hat 


1, I, p. 380, 

2) cf. A. Laffon, Meifter Edart. Berlin 1868, p. 296 sg. Wie ein- 
gehend Edart ſich mit der Bibel beſchäftigt hat, beweiſen auch die Berzeicniffe 
feiner Schriften, die eine ſehr große Anzahl bibliſcher Bücher als von ihm 
fommentiert nennen. Denifle, Archiv. II, p. 418—421. Die Myſtiker 
Haben aud im der Geſchichte der Bibelverbreitung ein deutliches Zeugnis 
für die von ihnen ausgegangene Anregung binterlaffen; denn vom Jahre 
1340 an beginnt eine weſentliche Zunahme der deutihen Bibelhandſchriften. 
W. Walther, Die deutſche Bibelüberfegung des Mittelakters III, p. 714 sq. 
Andrerfeits iR es aber au ganz bezeichnend für die Stellung der Myfliter 
zur heifigen Schrift, daß die Überfegungen des 14. Jahrhunderts weder im 
Berfländnis der Bibel noch im deutſchen Ausdrud eine Verbeſſerung herbeis 
führten. Walter 1. c. III, p. 746-750. 

®) Bfeiffer II, p. 64. 
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duch ben Zufag: „Daß wir in dem Sohne und mit dem Sohne 
leben,“ entfprit ganz den in dem 1. Brief des Johannes auf jenen 
Zertvers folgenden Ausdrüden. Es wird nämlih in dem 11. bis 
zum 16. Verfe öfter davon geredet, daß Gott in uns bleibet, und 
im 5. Kap. der 12. Bers fagt: „Wer den Sohn Gottes Hat, der 
hat das Leben.“ 

So find denn feine Predigten mit Schriftgedanken durd- 
fänert, deren Verftändnis freilich mandem Hörer über dem Achten auf 
andere, ihn mehr intereffierende Dinge verſchloſſen geblieben fein wird. 
Dan merkt e8 z. B., daß Stüde, die von fremder Hand offenbar 
aufgezeichnet find,!) des Vorzugs entbehren, welcher anderen Pre 
digten?) eignet, dag nämlich ein biblifher Tert den Gedanfengang 
beftimmt, und die einzelnen Lehren als bibliſch begründet dargelegt 
werden. — Bisweilen erfennt man aud aus der Beachtung des 
ZTertes den eigentlihen Zufammenhang der Predigtgedanten, der dem 
Referenten entgangen war. Die 20. Predigt bei Haupt legt die 
Gedanken des Tertes Apol. 21, 2 dar. Wie von der Stadt aus 
gefagt war, 1. daß fie feft und friedlih, 2. daß fie heilig, 3. dag 
fie neu iſt, fo mar gewiß die Bezeihnung der Stadt als einer ge- 
ſchmückten Braut der 4. Gedanke, den Edart ausführen mollte, und 
dazu verwendete er die Worte des Hohen Liedes, die in der Predigt 
ohne rechte Begründung ftehen.?) 

Es iſt alfo nicht zu billigen, wenn dur Laſſons Darftellung 
ein Schatten der Unredlichkeit auf Edarts Charakter fällt:*) „Wahr- 
Haft Duell der Erkenntnis ift für Edart die Schrift nicht. Er 
zieht fie gemiffermaßen nur nadträglih heran, um die ſpekulativen 
Anfgauungen . . . an fie anzufnüpfen und dur die Anlehnung 
an eine folge Autorität zu befräftigen.“ Es lag gewiß nicht an 


i) Ar. LXV und LXVI bei Wackernagel. 

®) Beifpielsmeife der 60. und 61. Predigt in Wackernagels Sammlung, 
der 2., 7. und 9 bei Haupt, Ztſchr. XV. 

®)l.c.p. 418. 

L. e. p. 300. 
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diefes Mannes gutem Willen, fondern an der verwahrloften Methode 
der Schriftbenugung, die er in der Kirche vorfand. Er ift als ein 
Bergmann zu beffagen, der mit ungenügenden Mitteln ausgerüftet, 
an der rechten Stelle eingeichlagen, wie der reihe Fund fpäterer 
Iahrhunderte es bemiefen. Wir dürfen nit ihn allein anklagen 
und verantwortlih maden über die Berkehrtheiten feines Bibel- 
gebrauchs. Mir ſcheint im feinem Verhalten zur Heiligen Schrift 
der rechte Einheitspunkt feiner ganzen Lehrweiſe zu liegen. 
Weil die Shriftbenugung aber felbft auf unficherer Bafis ftand, kam 
er nit zu einer einheitlihen, ſyſtematiſch durchſichtigen Anfhauung. 
Dies ift der Grund, warum eine philoſophiſche Beurteilung feiner 
Gedanken fo ungeheure Schwierigkeiten bietet.!) 

Die Predigtweife Eckarts zu erflären, genügt auch durchaus nicht 
die Erinnerung daran, daß die Dominifaner durch Befehl des 
Drdensprovinziald Hermann von Minden (etma 1286 oder 1287) mit 
der Seeljorge und Predigt in den Frauenklöſtern betraut worden 
find.?) Oft genug ſpricht Edart fogar es aus, wie ihn bei feinen 
Gedanken nicht die Rüdfiht auf die Hörer leite. Außerdem -ift 
das Neue und Driginelle an feiner Predigtweife nicht die Myſtik 
überhaupt d. 5. die Liebhaberei für die Anwendung des Gleihnifjes 
von der Braut auf die einzelne Seele, fondern vielmehr die Art 
der Begründung feiner Lehren mit der Autorität der eigenen Er- 
fahrung. — 


) Auch Denifle, der für feine Vorgänger und Gegner immer nur den 
Vorwurf der Unwiſſenheit und Thorheit fogar Schimpfnamen (p. 520 Ann.) 
Hat, wird nit das letzte Wort in diefer Sade gefprogen Haben. Er komınt 
1. c. p. 482 bei der Darftellung des Lehrgehaltes der lateiniſchen Schriften 
Meifter Edeharts zu dem Urteil: „Edehart war ein unklarer Denker, der ſich 
der Konfequenzen feiner Lehre reſp. feiner Ausdrudsweile nicht bewußt war.“ 
Dem kann man zuftimmen, aud wenn man nidt mit Denifle in der Lehre 
des heiligen Thomas den Schlüffel zu dem Maßftab und der Rettung für 
Edehart erblickt. 

) Denifle, Die Anfänge der Predigtweife der deutſchen Muſtiker. 
Ardiv II, p. 647. 
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8 20. Johannes Tauler und jein Verhältnis zur 
heiligen Schrift. 

Wenn wir nun von Taulers Stellung zur heiligen Schrift 
reden wollen, fo müfjen wir zunädft an feine Belehrungs- 
geſchichte erinnern, wie fie von alters her berichtet wird. Gegen 
fie Hat ſich bie Kritik des römiſch-katholiſchen Gefgihtsforfgers Seufe 
Denifle gewendet.!) Dan kann es dem Katholiken nicht verargen, 
wenn es ihm unbequem ift, daß von einem Manne, der wie Tauler 
in hohem Anſehen fteht, erzählt wird, er fei von einem Laien zum 
wahren Glauben befehrt worden. Es ift alfo fein Wort darüber 
zu verlieren, daß Linfenmayer?) in feiner Geſchichte der Predigt das 
als erwiefene Wahrheit giebt, was Denifle nur als Vermutung vor- 
fiätig bot, und wobei diejer es nod für nötig fand, fi gegen den 
Verdacht tendenziöjer Geihichtsmaderei zu verwahren. Aber fehr 
bedauerlih ift es, daß auch einzelne Proteftanten®) für Denifles 
Arbeiten kein Wort der Kritik gefunden haben und feine Behutfam- 
keit beifeite laſſen. 

Die Sache, um die es ſich handelt, iſt kurz folgende: Bei 
den Predigten Taulers findet ſich in Handſchriften und Drucken oft 
die Geſchichte feiner Bekehrung.) Darin wird erzählt, wie zu dem 
ſchon berühmten Prediger ein Gottesfreund aus dem Oberland ges 
fommen, der ihm Demut gelehrt, ihm die Augen über die eigene 
Umvirdigfeit geöffnet Habe, jo daß er zwei Jahre nicht wagte zu 
predigen, bis er es endlich auf jenes DVeranlafjung unter Zittern 
wieder gethan und gewaltigen Erfolg davon gehabt Habe. 


3) Zaulers Bekehrung, kritiſch unterfuht von S. D. Straßburg bei 
E. Trübner 1879. 

®)p. 412. 

®) Mehlhorn, Jahrbücher für proteftantifdie Theologie 1888, 1. Miller, 
im der Theologiſchen Litteraturzeitung 1890, 15, p. 372 sg. Baffermann, 
Ztſchr. für pralt. Theol. 1890, p. 88. 

) Nitolaus von Bafel, Bericht von der Belehrung Taufers, Herausgeg. 
v. €. Schmidt. Straßburg 1875, Verlag v. €. F. Schmidt's Univerfitäte- 
buchhandlung Fr. Bull. 
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Denifle wendet fih nun gegen dieſe „Bekehrung“ Taufers, 
indem er drei Arten von Gründen anführt. 1. zählt er geſchicht- 
lie Schwierigkeiten!) auf, welde die Berfon des Bekehrten 
betreffen, der Meifter geweſen fei, und das könne nur Doktor 
der Heiligen Schrift bedeuten, ein Titel, den Tauler auf einer 
Univerfität erworben Habe. Eine weitere Schwierigkeit bietet die 
Einordnung der zweijährigen Zurüdgezogenheit in Taulers 
Leben. Endlih erwecken die Angaben über den Tod des Be— 
tehrten, die nit mit dem über Taulers Tod Bekannten ftimmen, 
Bedenken. Die 2. Gruppe?) von Gründen ift durch eine Ver- 
gleihung der Predigten Taulers und derjenigen des 
Bekehrten gewonnen. Der 3. Angriff?) wird duch eine Prüfung 
der Handſchriften ausgeführt. — 

Bon diefen Gründen ift dem erften infofern eine Bedeutung 
beizumefien, als es ſchon nit wenige Schwierigkeiten von jeher ger 
macht hat,*) den Lebenslauf Taulers mit den Angaben des „Meifter- 
buches“ zu vereinigen. Die Sade liegt zum Teil an der Unflar- 
heit, Unzuverläffigfeit und eigentümlichen Ausdrudsweile des Ber: 
faſſers. Dies muß aud Denifle anerfennen.d) Warum die Ano- 
nymität der Schrift vom Verfaſſer und Herausgeber beabfihtigt war, 
erllärt ſich ſehr Leicht aus ihrem Inhalt. Die Hiftorifhen und geo- 
graphiſchen Schwierigkeiten follten offenbar die irreleiten, welche ſich 
notwendig verfolgungsfüchtig gegen Die dargebotene Lehre menden 
mußten, daß ein Laie einem Priefter zur Belehrung Helfen könne. 
So erklärt ſich vielleicht auch die zuerft im Sinne von „Lefemeifter” 
verwendete, dann als „Doktor der Heiligen Schrift“ verflandene Ber 
zeichnung: „Ein Meifter.“ ©) 

3) Unter Nr. I-IM. — 9) IV und V. — ®) Nr. VL 

9 Bergl. ©. Schmidt, Johannes Tauler von Straßburg, 1841. Fr. 


Perthes, p. 25. 
5) p. 23: „Er ift alfo unzuverläffig.“ cf. p. 14: „Ich will bemeifen, 
daß der Gottesfreund ein Schwäger if, . . . und mithin weder für feine 


Perſon noch für andere ein ſicherer Gewährsmann fein könne.“ 
%) Das ift aud die Meinung Pregers, der gerade gegenüber Denifle im 
3. Zeile feiner Geſchichte der deutſchen Myftit im Mittelalter, Leipzig 1893, 
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Die Vergleidung der Bredigten Taulers mit denen 
des Meiſterbuches ift das allerſchwächſte Stüd der Beweisführung 
Denifles, obwohl er darauf das Hauptgewicht gelegt haben wil.!) 
Einige Beiſpiele von Denifles Kritit mögen auch hierin näher ge- 
prüft werden. Er tadelt,?) daß der Meifter eine Ehebruchsgeſchichte 
ans dem Beihtftuhle erzählt, fowie die mad der römiſchen 
Kaſuiſtik nicht zu billigenden Ratſchläge, melde derjelbe in dem 
vorliegenden Falle ganz rihtig nad) der Lehre der Heiligen Schrift?) 
gegeben hatte. Er forderte nämlich, der ſchuldige Teil folle dem 
betrogenen Ehegatten jein Unrecht befennen, fonft würde ihm die 
Abfolution. verweigert. Dies giebt num Denifle Anlaß, alfo fort 
zufahren: ) „Ih glaube eigentlih gar nicht mehr ermeifen zu dürfen, 
daß Tauler nit dieſer Meifter fei, weil man wahrhaftig zu zwei ⸗ 
feln anfängt, ob wohl diefer Meifter ein Theologe, ob er ein Beidt- 
vater geweſen fei, ob er überhaupt als Priefter und Meifter eriftiert 
habe.” — Ferner wird zwiſchen Tauler und dem Meifter folgender- 
maßen®) unterjhieden: „Über die Kleidung der Frauen redet diefer 
und ſchweigt jener. Er wußte zu gut, daß Predigten über die 
Mleidung der Frauen nichts nügen, fondern nur guten Humor unter 
den Hörern erweden.“ Es wird dem Prediger deshalb der Bor- 
wurf gemadt, daß er unklug gewefen fei, dabei aber ganz unberück- 
fihtigt gelaflen, wie er an den Apofteln Vorbilder in diefer Er— 


die Geſchichte Taufers eingehend unterjugt und die hiſtoriſchen Schwierigkeiten 
des Meifterbudies befeitigt Hat. Er Bat in&befondere von den zwei Predigten 
des Meifterbudes, deren Echtheit Denifle am meiften in Frage ftellte, den 
Tauler'ſchen Urſprung forgfältig nadgewiefen. Er zeigt, wie die Säge der 
Stüctpredigt (IL, p. 5—35) fh durchgehends mit Sägen aus echten Pre- 
digten Taufers deden, und wie die Klausnerinnenpredigt (ibid. p. 35—53) 
die Duelle für diejenigen Stüde geweſen ift, nad) denen fie, wie Denifle be- 
hauptete, gebilbet fein jolte. 

1) p. 32, 

2) p. 48 f. 

%) Jat. 5, 16; Pi. 32, 3-5; Spr. 28, 18. 

H p. 52. 

) p. 58. 
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mahnung Hatte.) „Der Meiſter,“ Heißt e8,%) „feindet auch die 
damaligen Beihtväter und Prediger an... War diefer Meifter 
wohl Beichtvater und Prediger, da er fid) dod ſcheuen würde, feinen 
eigenen Stand vor Weltleuten fo bloßzuftellen? Es handelt ſich 
hier nit darum, ob der Meifter wahr gefprogen Habe, das ift eine 
Brage, die nicht Hierher gehört. (?!?) Aber ift es nicht die höchſte 
Unklugheit in der Predigt vor weltlichen Leuten — denn vor diefen 
hielt er die Predigt — dermaßen die Prediger und Beihtväter im 
Anſehen zu erniedrigen ?“ — Und bei diefem neuen Vorwurf der 
Unklugheit, wird ganz überfehen, daß ähnlige Klagen und Anlagen 
aus geiftlihem Munde das ganze Mittelalter Hindurd nicht aufhören, 
wenn fie aud im 15. Jahrhundert erft befonders Häufig werden. 
„Die Unbefangenheit und Schamloſigkeit, womit dabei von Predigern 
die Mängel des eigenen Standes offen dargelegt werden,“ fo urteilt 
Cruel.ꝰ) „muß häufig in Staunen fegen. Dies ift Karakteriftiih 
für die Homiletit des Mittelalters.“ — Ferner wird der Meifter 
„unbarmhberzig“ genannt, weil feine Verurteilung des Wuchers 
gegenüber der Lehre der Kirche und des Heiligen Thomas zu Hart 
fei. Siegesgewiß führt Denifle nach diefer Bemerkung fort:*) „Dies 
hat fein Theologe, nod weniger ein Meifter der Heiligen Schrift 
gefagt, fondern nur jemand, der nur vom Hörenfagen Theologie 
tannte!“ Wir geftatten uns aber feine Aufmerkfamfeit auf die 
Ausſpruche eines Berthold von Regensburg über den Wucer?) zu 
Ienfen, fowie auf die Decretalen,“) welche alles Zinsnehmen für 
Wucher erklärten. Bei der Unterfugung der Fragen: Wer ift der 


2) 1. Tim, 2, 9; 1. Petri 3, 3. 

22.68 f. 

%) p. 260-277 8 23, bei. p. 276. cf. p. 108. Zahlreiche Belege für 
diefe Thatſache führt and) Linfenmayer an, nur unterläßt er niemals, es hübſch 
dentlich zu machen, wie entweder der Ankläger ein von ber Kirche verurteifter 
Xügner oder der Angeffagte ein der Kirche offenbar nicht angehörender Sün- 
der ſei. 

pm. 

>) ef. eine Zufammenftelfung bei Eruel p. 311. 

®) Deer. Grat. II, 14. Qu. II, ı. V. Tit. XIX. 
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Meifter? Hat der Meifter überhaupt eriftiert? Hat die ganze Er 
zählung hiſtoriſchen Hintergrund? blickt Denifle fiegreih gerade 
auf diefe 2. Gruppe der Beweife zurüd, indem er ſich alfo ver- 
nehmen läßt: „Ein Meifter der Heiligen Schrift fol ferner jene 
Trivialitäten auf die Kanzel gebradt Haben, die wir (Seite 142) 
kennen gelernt? Glaubt jemand, daß ſolche Predigten jemals find 
gehalten worden ? von einem Bekehrten gehalten? Der Verfaſſer 
ber Polterpredigten Tann nie Moral ftudiert Haben, nie Theologie. 
Und wer glaubt, daß es jemals follte einen Priefter gegeben haben, 
der von der Kanzel herab dermaßen fonnte und durfte den ganzen 
Priefterftand in allen feinen Funktionen bloßftellen, one daß ihm das 
Handwerk follte gelegt worden fein ?*!) — Da wir aber gerade diefen 
Borderfägen unfere Zuftimmung verfagen mußten, werden aud die 
daraus gezogenen Schlüffe feine Bedeutung für uns haben können. 

Nach der Prüfung der Handfhriften behauptet Denifle, ein 
ungeſchickter Buchbinder habe, 100 Jahre nah Tauler, defien Pre- 
digten mit dem eifterbude zufammengebunden und fo die ganze 
Welt glauben gemacht, es Habe eine auffällige Belehrung dieſes 
Predigers flattgefunden, nachdem er ſchon im kirchlichen Amte ge 
weſen, und zwar von einem anderen, dem Prieſterſtande nicht ans 
gehörigen Menſchen bewirkt. Allein Tauler ſelbſt ſpricht in feinen 
Predigten ganz unzweideutig von einem Vorgang in feinem Leben, 
der mit den Angaben des Meifterbuges ftimmt. Einmal nämlich?) 
fagt er: „Ich fragte einen hohen, edlen, gar heiligen Menfchen, 
mas fein höchſter Vorwurf wäre. Da fprah er: Meine Sünde, 
und damit fomme ih zu meinem Gott. Und darin Hatte er gar 
recht. Alſo laſſe di Gott und alle Kreaturen weifen auf deine 
Sünde und urteile dich felbft, fo wirft du von Gott nicht ver— 
urteilet, nad St. Paulus?) Worten." Ein anderes Mal Heißt es 


1) &8 fei Hier auf die objektive Erörterung hingewieſen, welche Preger 
in der b. Gefellfhaft der Wifſenſchaften dem Gegenftand Hat angedeihen 
laſſen. Sitzungsberichte Jahrgang 1887. Bd. II. Münden 1888, p. 854 
bis 361. 

) Nr. 102. — ®) 1. Kor. 11, 31, 
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wieder: t) „Im mandem Jahre durfte ih nicht denken, daß id 
unfers Vaters St. Dominic Sohn wäre und mid einen Prediger 
achten, denn id mic deffen unwürdig erkenne.” — Übrigens er- 
Hören fih die Wahrnehmungen, melde Denifle bei der Unterfuhung 
der Handſchriften machte, jehr einfad) und natürlich, ohne dag man 
erft der doh immerhin etwas kühnen Hypothefe bedarf, ein Bud- 
binder habe duch feine Ungeſchicklichkeit die ganze wiſſenſchaftliche 
Welt getäuſcht, bis Denifle ihr die Augen öffnete. Um die Feind- 
haft der Priefter weder auf den Verfaſſer, noch den Berbreiter jener 
Belehrungsſchrift zu lenken, verbargen fih beide und verſchwiegen 
auch den Namen Taulers. Solange noch irgend Perfonen am 
"eben waren, twelde an der Verbreitung diefer Geſchichte Anteil 
hatten, wurden die Namen geheim gehalten. Erſt fpäter, als 
3 galt, die Tradition zu fihern, und niemand mehr dabei etwas 
zu fürdten hatte, verband man die Geſchichte mit den Predigten 
Taulers und feste ſchließlich deſſen Namen dazu. 

Ebenſo einfach erklärt e8 fi aber aud, wie Denifle zu feiner 
Entdedung fam. Er bleibt nämlich nicht bei feinen negativen Reful- 
taten ftehen, fondern fordert, daß der Gottesfreund der Verfaſſer 
der Predigten gemefen fei.?) Endli bezeichnet er das Meiſterbuch 
als eine tendenziöfe Erfindung?) gegen die phariſäiſchen Lehren jener 
Zeit. Es habe die Abficht, das ungelehrte aber begnadigte Laientum 
gegenüber den pharifäifchen Lehrern zu erheben. Wir wollen feiner Ber- 
ſicherung gern glauben, daß er nicht bewußt mit Tendenz*) gearbeitet 
hat, aber unbewußt ift er dod nur der Knecht des Wunſches ge- 
weſen, einen Tauler, den er für originell,5) geiftreid und Hug®) 


3) Nr. 101. Siehe au) bei Breger, Geſchichte der Myſtit. 

2) p. 124. 

qj p. 126 f. 

+) Fält der Vorwurf der Bösroilfigfeit, welchen Denifle gegen die ihn 
etwa tendenziös nennenden Kritifer erhebt, nicht auf ihn ſeibſt zurüc, wenn 
ex Hier dieſes Urteil Über eines andern Werk fällt ? 

>) p. 37. 

%) p. 65. 

Albert, Geſchichte der Predigt. ILL 10 
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erflärt, von den Vorwurf zu reinigen, daß er einem Laien eine 
höhere Erkenntnis al8 dem Priefter zugefhrieben, und jenen darum 
zum Lehrer angenommen habe, kurz, daß er mit fegeriigen An— 
ſchauungen feiner Zeit etwas gemein gehabt.) — 

Die Angriffe Denifles haben von Preger eine edle Abfertigung 
erfahren. Wir danken nun der eingehenden Arbeit diefes Forſchers 
ein lichtwolles Lebensbild des berühmten Myftiters.?) Zu Straß- 
burg im Jahre 1300 als Sohn eines wohlhabenden Bürgers ge: 
boren, trat Zauler, 15 Jahre alt, in den Dominifanerorden. Nach 
dem zweijährigen Noviziat und einem ahtjährigen Studium murde 
er noch in Straßburg 1325 zum Priefter geweiht und dann nad 
Köln auf das Studium generale geſchidt. In Straßburg lernte 
er fhon Edart kennen, der 1312 —1320 dort predigte. In Köln 
blieb Tauler 4 Jahre, von denen drei den Studien, eins der pral- 
tiſchen Thätigfeit gewidmet waren. Die legten Lebensjahre eines 
Edart und die über diefen verhängte Unterfuhung hat Tauler dort 
mit durdlebt. 1329 kam er nach feiner Vaterftadt zurüd, die er 
in dem Jahre 1339 wieder verließ, um bis zum Jahre 1346 in 
Bafel als Leltor zu wirken. In dem zulegt genannten Jahre kehrte 
er nah Straßburg zurüd und wirkte, wenn er felbft nicht als Pre- 
Diger des Konvents angeftellt gemejen wäre, doch als Beichtiger und 
Prediger viel. Hier hörte ihm der „Oottesfreund aus dem Dber- 
land”, der im Jahre 1350 dreißig Meilen weit hergefommen war, 
um Tauler zu „belehren“. Dies gelang aud; der Priefter läßt 
fi von dem Laien beftimmen, fein Predigen zwei Jahre lang ein- 
zuftellen. Nachdem er wieder die Predigtarbeit unter Zuftimmung 
des Gottesfreundes aufgenommen, entfaltet er erſt die nachhaltigſte 
Wirkſamkeit. Um 1357 war er längere Zeit (ca. 2 Jahre) in 
Köln thätig und erfuhr Hier mande Anfeindungen. Nah Straßburg 


3) Bol. hierzu die Arbeiten Denifles über Edart, welde im Gegenteil 
bemeifen, wie wenig originell diefer von der Kirdje verurteilte Keher geweſen. 
3. 8. Meifter Edeharts lateinifhe Schriften im Archiv für Litt. u. Kg. des 
Di. A. Bd. I 1888, p. 529. 

2) Preger, Geld. der Myftit II, p. 90-143. 
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tehrte er dann wieder zurücd und blieb dort Biß zu feinem Tode, 
der ihn am 16. Juni 1361 im Haufe feiner Schwefter aus dem 
Leben rief. Vor feinem Ende ließ er den Gottesfreund aus dem 
Dberlande kommen, übergab ihm das „Meiſterbuch“ zur Veröffent- 
lichung nad feinem Tode. Die fünf Predigten, melde der Gottes- 
jreund aufgeſchrieben hatte, hinzuzufügen, erlaubte er, doch machte er 
das Verſchweigen feines Namens zur Bedingung. — 

So viel aber ift der Polemik eines Denifle zuzugeitehen, daß in 
der That die Belehrung durd den Gottesfreund aus dem Oberlande 
niht eine eigentlihe Betebrung in dem Sinne ift, daß der 
Laie etwas die Lehre der Kirche Berichtigendes dem Priefter bei- 
gebracht habe, eine befjere Grundanſchauung über das Chriftentum. 
Es find diefelden myſtiſchen Gedanken, die Tauler nad und vor der 
Belehrung beherrſchen. Aber amdrerjeits ift das Eingreifen der 
Perfünlichteit dieſes Gotteöfreundes in Taulers Leben doch ein bes 
deutfames Ereignis geweſen, eine Sinnesumwandlung, die ihre Spuren 
in den Predigten aufmeift. Daß ein Dann nur um Gottes willen 
es unternimmt, einem bedeutenden Prediger feine Eitelkeit vorzuhalten, 
fo vorzugalten, daß diefer mit feiner bisherigen Denfart bricht und 
auf alle bis dahin erftrebte Ehre verzichtet, das ift ein Ereignis, 
wie es in der Geſchichte der Predigt feines gleichen nicht hat, ein 
Ereignis, das — möge es Gott geben — für alle Zeit die Krift: 
lihen Prediger mit Nahdrud auf die vornehmfte Tugend hinweift, 
die fie zu erjtreben Haben, die Demut. Es ift mit diefer Belehrung 
Taulers zugleih in der Entwicklung der deutſchen Predigt eine Hod- 
bedeutfame Wendung eingetreten. Wenn ein Edart faft bis zum 
Übermut den Wert der eignen Perfon, des von Gott begnadeten 
Lehrers: hervorhebt, der die Geheimnifje Gottes durchſchaut hat, ber 
ginnt mit Taulers Belehrung der felbftlofe, demütige Dienft an den 
Seelen anderer, fie zum Frieden zu leiten. Ein Tauler richtet fein 
Augenmerk auf das, mas allen nötig ift, ein Suſo wendet fi an 
die einzelne bedrängte Seele, Tauler denkt mehr an die Gattung, 
Sufo an das Individuum.!) Ein Edart dagegen ließ, unbefümmert 


1) So unterſcheidet Preger III, p. 140 sq. 10* 
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um die Faſſungskraft der Zuhörer, in feinen Predigten nur ſich 
felbft und feine fpelulative Weisheit fi ausleben. — 

Die Belehrung Taulers ift eine Wendung zum Befjern in 
der Predigtarbeit dieſes großen Dominikaner auch infofern, als er 
ſelbſt mit Nachdruck hervorhebt, wie ex es von nun ab vermeidet, 
„viel Latein“ in die Predigten für das Volk einzumifhen und „viele 
Stucke“ anzuführen. Es war alfo ein Bruch mit der Eitelkeit, die 
geen durch Gelehrſamkeit in theologiiher, ſprachlicher und philo— 
ſophiſcher Hinfiht glänzte. 

Wenden wir ung nun zur Behandlung der Heiligen Schrift 
in den Predigten Taulers, fo ift er als ein Schüler Edarts darin ſo— 
fort zu erkennen, daß er gleih diefem das Wort Gotte 8 zum 
Ausgangspunkt feiner Spekulationen macht. Die Mängel der 
Eregefe Taulers liegen offen auf der Hand.!) Es find die des 
Mittelalters, welche fih in der allegorifhen Auslegung und 
ihrer Willie zeigen. Gerade die Stärke der Muyftiter, ihr perſön- 
liches Eintreten für die Wahrheit des göttlihen Wortes, ift auch 
ihre Schwäche. Selbft ein Taufer ift der Gefahr nicht entgangen, 
das lehrende Subjekt im legten Grund für die Norm der Lehre 
gelten zu lafjen.?) Er ſtellt umvermittelt neben das äußere Wort 
Gottes ein inneres Wort Gottes. Davon fagt er in der 91. Pre- 
digt: „Wir Hören das minniglihe Einfprehen des ewigen Wortes 
nicht und können es nicht verftehen. Wir wiſſen aber do, daß es 
und fo unausſprechlich inwendig nahe ift in unferem Grunde, daß 
der Menſch ſich felder . . . nicht fo nahe ift, als das ewige Wort 
in dem Menſchen ift, und daß diefes ohne Unterlag in dem Men« 
ſchen ſpricht.“ Aber treuer als fein Vorgänger und Lehrer Edart 
ſchließt fih Tauler trogdem an die Lehre des Evangeliums an. 

Er zeigt zuerft ein Verftändnis der Heiligen Schrift nad ihrem 
Zufammenhange. Wir finden bei ihm eine Wärme und Herzlichkeit 
der Ermaßnungen, wie fie nur der Geift des Evangeliums fennt. 





ı) Schmidt, Johannes Tauler p. 92 f. 
3) Bgl. Preger, Geſchichte der Myftit III, p. 225. 228. 
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Dies if das gute Recht des Urteils, welches Luther über dieſen 
Prediger fällte, obgleih wir fpäter Anlaß Haben werden, die Be— 
deutung dieſes Urteils durch Luthers eigne Stellung!) im der Zeit, 
in welder er es abgab, zu befhränten. Wenn Rieger?) an Tauler 
rüßmt, daß er bemüht gewefen fei, die gefährligen Spigen der 
Myſtik abzubregen, fo ift das wohl mehr eine Folge feiner Schrift: 
kenntnis geweſen, als etwa eine bemußte Nüdfiht auf die Kirden- 
lehre. Er Hat fih dadurd einen weiten Blick aud gewahrt, daß 
er nicht, wie fonft die Muftifer, nur einen Weg zur Seligfeit, den 
der Spefulation, kennt. Er preift die Mannigfaltigkeit der Führungen 
Gottes: ?) „So ungleih die Menſchen find, fo find es aud die 
Wege zu Gott. Was eines Menſchen Leben wäre, das wäre des 
andern Tod.“ 


8 21. Sufo, Johannes von Sterngafien und die übrigen 
DMiyftiter in ihrem Verhältnis zur Heiligen Schrift. 


Im Gegenfag zu Tauler, der ſich durd treue Schriftbenugung 
auszeichnet, ſchließen fi die beiden anderen gleichzeitigen Myſtiker 
mehr an die philofophifhen Gedanken eines Edart an und ver- 
fahren dabei nad ihres Meifters Weife, indem fie an einzelne 
Wörter der Bibel ihre Lehren anlehnen. 

Heinrid) Sujos*) Schriften haben eine fehr weite Ber- 
breitung gefunden, befonders in Frauenklöſtern. Er war am 
21. März 1295 zu Überlingen am Bodenfee geboren. Den Namen 
feines Vaters „von Berg“ vertauſchte er mit dem der Familie feiner 
Mutter „von Sas oder Süfe*, deren Frömmigkeit aud für des 


1) Treffende Bemerkungen über Luthers Fortihritt in feiner Beurteilung 
der Muftiter giebt Dr. Adf. Zahn in der Ztſcht. ff. W. u. k. 2. 1885 in 
dem Artikel: „Die Neformatoren und die Muftit.“ p. 645. 

3) Wadernagel, Altd. Br. p. 430. 

’) Nr. 102, 

4) Mber ihm val. Preger, D. M. II, p. 348-374. Seine Werke ed. 
M. Diepenbrod, Regensburg 1829 bei Puftet. Die 1. Predigt bei Wader- 
nagel, Altd. Predigten Anhang unter Nr. II, p. 552—561. 
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Sohnes Denkart beftimmend wurde. Im dem Dominikanerkloſter 
zu Ronftanz, dem er feit 1308 anvertraut wurde, wendete er fih 
feit feinem 18. Lebensjahre einer firengen Aslefe zu. 1323 kommt 
er zum Studium provinciale nad Straßburg, 1325 zu drei⸗ 
jährigem Studium generale nad Köln, wo er Edarts Einfluß 
erfuhr. Nach eimjähriger praktiiher Ausbildung kehrte er nah 
Konftanz zurüd, wo er 1329—1336 als Lektor und dann als 
Prior wirkte. Nach feiner Abfegung blieb er zunächſt im Kloſter. 
Politiſche Bewegungen vertrieben ihn 1339 von dort umd führten 
ihn mit dem Konvent nad Dieffenhoven. Dort wurde er 1343 
wieder Prior. 1346 kehrten die Dominikaner nah fiebenjägriger 
Berbannung nah Konftanz zurüd. Seit 1348 ift er bei den 
Dominifanern in Ulm, wo er 1366 am 25. Januar, 71 Jahre 
alt, ſtarb. — 

Kommen Hier aud die anderen Schriften Sufos!) nidt in 
Betracht, fo zeigen fie und doch des Predigers Denkart. Er fieht 
nämlih in dem Empfinden dee Minne, der Gemeinfhaft mit Gott, 
einen vorzügligeren Weg der Erkenntnis?) als in dem Hörenfagen, 
alſo au dem Anhören. des göttlichen Wortes, der „gemeinen 
Chriſtenlehre“. Ob er alſo aud die Heilige Schrift gebraudt, fo 
verbindet er doch mit den Sprüden, die er anführt, feine eigenen 
Gedanken, jo daß es oft ſchwer nachzuweiſen ift, an welches Bibel- 
wort er erinnern wollte. 

So veranlagt ihn 3. B. mwahrfgeinlih das Wort Jeſu Luk. 
7, 47: „Ihe find viele Sünden vergeben, denn fie hat viel geliebt; 
welchem aber wenig vergeben wird, der liebet wenig,“ zu folgenden 
Äußerungen: ?) „Herr, das macht di in dem Herzen fo groß, daß 
du alles menſchliche Gute nicht bedarfft. Dir find 1000 M. doch 
fo leicht als ein Pfennig zu erlaflen, und 1000 Todfünden wie 


1) Sie find zufegt von Fr. 9. S. Deniffe 1880, Augsburg und Münden 
Herausgegeben worden. 

3) Wadernagel, 1. c. p. 552 u. 556. 

) Wadernagel, p. 554 f. 
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eine zu vergeben.) Herr, das iſt eine Würde über alle Würden. 
Herr, folhe Menſchen können dir nimmer voll danfen. Ihr Herz 
fließet Hin von deinem Lobe. Denn nad der Schrift ift es dir 
viel löblicher, als ob fie nie in eine Sünde gefallen wären und in 
Xedigfeit (d. h. Freiheit von Sünde) Iebten und auch nidt fo viel 
Liebe zu dir hätten.“ Bald darauf ſchwebt dem Prediger der Aus- 
ſpruch Pauli Römer 7, 15—20 vor: „Denn ih weiß nit, was 
ich thue, denn ich thue nicht, das ich will, fondern, das ich haſſe, 
das thue ich. .... So ich aber thue, das ich nicht will, ſo thue 
ich dasſelbige nicht, ſondern die Sünde, die in mir wohnet.“ Suſo 
aber lehrt: „Rechte Sünde beſteht allein darin, daß ein Menſch mit 
Vorbedacht und entfhiedenem Borjag, mit Wiſſen und Willen und 
gern ohne Widerſpruch des Willens fi von Gott zu dem Ber 
aänglichen kehrt. Denn wenn ein Menſch jo viele verſchiedene Ein- 
fälle Hätte als Augenblice, und die wären fo ungeſchlacht und. fo 
böfe, daß es nicht möglich ift, fie im Herzen auszudenten, oder mit 
der Zunge fie auszufprehen, worüber fie num aud handelten, ob 
von Gott oder der Kreatur, und der Menſch beharrte trogdem darin 
ein ganzes Jahr, oder wie lange immer fonft — wenn nur fein 
Wille ein Ringen dagegen hat und ein Mißfallen, wie es von 
Natur bei folhen Saden if, fo daß er nicht gänzlih mit vor- 
bedahtem Sinne und ganzem Willen darauf fällt, jo ift feine 
Todfünde da gefhehen. Und das ift fo wahrhaftig wahr nad der 
heiligen Schrift und der Heiligen Lehrer Schrift aus dem hei- 
figen Geift geredet, ala Gott im Himmel ift.“ Es bildet einen 
eigentümlichen Gegenſatz zu diefer unklaren Anführung der Bibel, 
daß die Kirhenlehrer wiederholt wortgetreu citiert werden.?) 
Doch aud, wo Suſo wörtlich einen Sprud der heiligen Schrift 
anführt, Iegt er ihn fo aus, dag man merkt, er Hat nit dem ur- 
fprüngligen Sinne nachgeforſcht, fondern hat nur einen feinen eignen 
Gedanken entjprehenden Wortlaut herausgegriffen. 

3) Im Gedanken berührt ſich mit biefer Predigt Büchlein der Weisheit 
c. 14. ed. Denifle p. 396 sqq. 

2) 3. 8. Augufinus, Wadernagel p. 556. 
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Als Beifpiel dafür möge angeführt werden, wie die einzige 
Predigt-Dispofition, die fi bei Sufo angegeben findet, aus dem 
ZTerte gewonnen worden if. Nad dem Spruche Hohelied 1, 16: 
„Unfer Bette grünet“ heißt es nämlid:?) „So ungleich ein wonnig« 
liches Bette, das ſchön mit Rofen und Lilien und manderlei Blumen 
geihmäct ift, darin man füß ruht und ſchläft, einem ungerodetem 
Ader if, der voller Stöde und Unkrauts fteht, fo ungleich ift eines 
feligen Menſchen Seele und eines ungeordneten Menſchen Gewiffen. 
Es ift Gottes Herzensluft, in der blumenreihen Stätte zu ruhen. 
Des freuet fi die liebende Seele... . Nun find etlihe Men- 
ſchen, deren Gewiſſen ift nit mit Blumen beſteckt, vielmehr ihr 
Herz ift mit Miſt bezettelt. . . Denen ift ohne alle Maßen 
mühfem zu helfen. ... Sonderlih find e8 ihrer drei, die fo gar 
ſchwer find, daß ihnen faum irgend ein Gebrechen gleichen mag. . . 
Das eine iſt grundloſe Traurigkeit, das andere ift Schwermütigfeit, 
das dritte ungeftüme Zweifelſucht.“ — Die grundlofe Traurigkeit 
fieht der Prediger im 42. Pfolmen geſchildert: „Was betrübft du 
did 2.” ?) Obgleich alfo, dem Vorbild Edarts und Taufers ent: 
ſprechend, Sufo die heilige Schrift mit befonderem Nachdruck nennt, 
als eine Begründung feiner Lehre, fo richtet er fi doch nicht felbft 
nad) ihr, und ift von ihrem rechten Verſtändnis weiter abgeirrt ale 
feine Vorgänger.) Es ift nur ein Zufall, wenn feine Worte mit 


A) Wadernagel, p. 552. cf. die 3. Predigt bei Diepenbrod. 

3) Bon der Kunft Sufos im Disponieren kann man nad) diefer Predigt 
nit hoc denken. Er hat wohl das deutlich erkennbare Streben, dem Hörer 
durch die Diepofition einen Anhalt zu bieten, aber die verfhiedenen Ein- 
teifungen, die er giebt, laufen ineinander. Bei Behandlung des 2. Leidens, 
der Schwermut, wird nämlich eine Einteilung dieſes 2. Leidens angeführt, 
mobei ſchon das 3. Leiden, die Zweifelſucht, dargeftellt wird, und fo wieder - 
holt es fih noch öfter im Berlauf der Predigt. Ähnliche Unklarheiten enthält 
die 3, Predigt bei Diepenbrod. Dort follen vier Dinge ausgeführt werden, 
über die der vollfommene Menſch kommen müffe, und das angekündigte vierte 
Stüd, das Abftreifen aller Bilder, wird ſchon beim 1. p. 618 und dann 
wieder beim 2. p. 619 berührt. 

%) cf. Cruel, 398. 
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der Bibellehre zufammenftimmen. Er ift fo unklar über den Begriff 
der „Schrift”, daß er unter diefem Wort fogar bloß an die Kirchen- 
lehre denkt;*) er fagt nämlich: „Sie wiſſen nicht, was fie ſchuldig 
ſind, abſonderlich zu beichten, und was nicht, nach der Schrift.“ Dies 
iſt, entgegen der von Linſen mayer wiederholt?) aufgeſtellten Be— 
hauptung, auch im Mittelalter eine auffällige und ungewöhnliche Ver- 
wirrung der Begriffe. Bei Suſo kann dies aber nicht auffallen, 
da er auch ſonſt es an dem klaren Bewußtſein von dem Unterſchiede 
zwiſchen Kirchenlehrern und der heiligen Schrift fehlen läßt. Er 
ſagt nämlich?) ſehr ſchön über Träume und Viſionen: „In dieſen 
Offenbarungen ſoll all dein Thun darauf gehen, daß du der heiligen 
Schrift Zeugnis in allen Dingen findeſt.“ Er fährt aber dann 
ausfährend fort: „Laufe an das heilige Evangelium und an die 
Lehrer der heiligen Kirche; findeft du, daß es ſich damit 
verträgt, fo laſſe es gut fein; thut es das nicht, fo trete es dar— 
nieder, fo lieb dir Gott und deine ewige Seligkeit ift; folge und 
achte es nicht, ſchlage e8 von dir." Er ift derjenige unter den 
Muyftitern, der e8 empfiehlt, daß man fi einem menſchlichen Lehrer 
anſchließt: ) „Ihr müßt eurem offenen Mund ein Schloß auflegen, 
und euch gewößnen, die Pforte nicht zu unnügen Worten aufzuthun, 
ihr Habt denn notdürftige und nüge Sachen, und mit Urlaub 
eines guten Menſchen, den ihr in eurem Herzen zu einem 
Hüter fegen folt, und nicht reden, euch deuchte denn, als wenn er 
gegenwärtig wäre, oder er gebe eud Erlaubnis“ . . . 

Johannes don Sterngaflen, ) Lektor der Dominikaner 
in Straßburg (1318 —1323), bedenkt ſich nit, aus dem Relativſatz 

1) Badernagel, p- 557. 

%) p. 12, Anm. 1. p. 37, Anm. 2. p. 152, Anm, 6. p. 257. 

®) Diepenbrod, 3. Predigt p. 622. 

Y1.c. p. 642. 

5) Er entftammte wahrfdeinlid einer nad; ihrem Site in der Sternen- 
gaffe zu Möln ſich benennenden Familie, war Doktor der Heifigen Schrift, ein 
berüßmter und Hodjbegabter Prediger. Bon ihm Hat Pfeiffer in Haupts 
Zeitſchrift VIII, p. 251—259 und in der Germania III, p. 235—238, 
ſowie Wadernagel unter Nr. LXII und LXIII der altdeutfhen Predigten 
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gef. 49, 5: „Der Herr, der mid von Mutterleibe an zu feinem 
Knete bereitet Hat, daß ich fol Jalob zu ihm befehren,“ die Worte 
„der mid bereitet Hat“ zum Text zu nehmen!) und teilt num ein: 
„Wir find ein Licht in feiner Lauterfeit, ein Wort im feiner Ber- 
fländigfeit und eim Leben im feiner Innigkeit,“ Gedanfen, die. doch 
dem Texte ganz ferne Liegen. Aber fönnte man nicht zur Recht- 
fertigung dieſes Prediger8 anführen, daß er doch offenbar an andere 
Ausjprüde der Heiligen Schrift gedadt Habe, obgleih er fie nicht 
anführt? Dos Fit erinnert am Joh. 1, 9, das Wort an Lob. 
1, 3 und Gen. 1, das Leben an Joh. 1, 4. Allein aud bei den 
Gedanken diefer Scriftftellen bleibt der Prediger nicht. Im. 1. Teile 
handelt er von dem Weſen des Menſchen und betradtet es, nad, 
Bergangenheit, Gegenwart und Zukunft fragend. Im 2. Teil wird 
erklärt, woran es Liege, daß der Menſch diefes fein Weſen nicht er- 
tenne, nämlich an dem falſchen irdifchen Reben und Sinne der Men- 
{hen und am dem geringen Fleiße, den fie aufmenden, um Gott zu 
verftehen. Im 3. Teil wird die Frage, woher es fomme, daß die 
Menſchen nicht ihres hohen Weſens würdige Thaten hervorbringen, 
als eine fubtile, nur bedingungsmeife zu beantwortende bezeichnet. 
AS Regel läßt der Prediger durKbliden: der Menſch muß traten, 
von allem anderen ſich ab und Gott allein ſich zuzukehren, in fein 
Weſen zu kommen. — Wie offenbar den angeführten biblifhen Ge- 
danken fremd find diefe Lehren! Überdies wird meben dem Texte 
mur ein einziges Schriftwort in diefer Predigt genannt, nämlich der 
Ausſpruch Chriſti: „Wer did Vater befennt, und deinen Sohn 
Jeſum Chriftum, das ift das ewige Leben.” Es ift wohl eher 
an Joh. 17, 3 als an Joh. 3, 36 zu denken, meld; letztere Stelle 
bei Wadernagel citiert ift. Und dieſes Wort Chrifti wird ale 
Beleg dafür angeführt, daß wir nidt dem Weien nad, fondern mur 
der Erfenntnis nad, alfo im Schauen mit Gott vereinigt werden 
tönnen. 

einzelne Stüde herausgegeben, deren eines (Mr. 2 im Haupts Zeitſchrift) 
Eaart zugehört. 

4) Wadernagel, p. 164. 
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Noch trauriger fieht e8 fat mit der 2. Predigt desjelben Ber- 
faffers!) in Bezug auf den Gebrauch der Heiligen Schrift. Im ihr 
werden nur zwei Sprüde aus Sirad angeführt, Sir. 24, 11 u. 18. 
Der erfte lautet: „In allen Dingen habe ih Ruhe gefuht und 
habe an nichts Ruhe gefunden“ und wird erflärt: „Das Nichts, 
an. dem die Seele Ruhe findet, d. i. die bloße Gottheit." Und 
der 2. Spruch: „Der Herr ſprach: du ſollſt wohnen in Jakob“ 
wird erflärt: „Jakob bedeutet ein Ringer. Und das bedeutet: 
Der Menih, der in Gott ruhen fol, der muß erſt vingen und 
überwinden ale Dinge.” Man könnte wohl verfucht fein, eine Ver— 
wechslung des Namens Jakob und Israel Hier zu vermuten, wenn 
man nit in der myſtiſchen Literatur auch fonft ganz ähnlichen Be- 
ziehungen auf den Kampf Jakobs im Mutterleibe begegnete.) 


Während nun bei Sufo und Sterngaffen ein Rüchſchritt im 
Bezug auf die Treue gegenüber der heiligen Schrift zu beachten ift, 
findet der von Edart?) angedeutete Gedanke an eine unmittel- 
bare göttlide Offenbarung neben der Heiligen Schrift eine 
weitere Ausbildung.*) Solche Offenbarung wird dem verheißen, 
der ſich von allen irdiſchen Dingen zurüdzieht. — Eine Predigt?) 
geht fo weit, zu behaupten, infolge der inneren Offenbarung wiſſe 
die Seele es viel beffer, als fie es fagen könne, was die Rede des 
Heren fei. Der Wahrheit aber entſpricht es doch umgefehrt, daß 
die einfahen Worte des Herrn viel mehr ausſprechen, als irgend ein 
Menih weiß und erfennt. — 


Die Myſtik hat durch die Hervorhebung der Perſon des Lehrers 
den Wert der heiligen Schrift zurüdgedrängt. Es ift eine ganze 


1) Wadernagel Nr. LXIU, p. 166 ff. 

2) cf. Arnd's Wahres Chriftentum I, 12, 14. ber die verfhiedenen 
Erklärungen des Namens Jakob vergl, Schönbach, Altdeutſche Predigten I, 
p. 403 zu p. 40, 24. 

) 3. 8. Wadernagel Nr. LXVI. 

+) cf. Wadernagel, p. 552 f. Nr. LXII. 

®) Nr. LXIV bei Wadernagel, p. 169, 
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Reihe von Schülern Edarts, von denen uns einzelne Predigten,!) 
bisweilen auch mehrere von einem Verfaſſer erhalten find. Bon 
diefen Predigern gehören folgende nad Oberdeutihland: Heinrich 
von Egwint, Kraft von Boyberg, Arnold der Rothe, 
Iohann von Weiffemburg, Heinrih von Löwen, 
Hartmann von Kronenberg?) und Markus von Lindan.’) 
Aus Niederdeutichland find folgende Namen zu nennen: Der jüngere 
Edart (f 1337), Helwic von Germar, Gifeler von Slat— 
heim, der das Erfurter Predigtwert 1323 —1337*) und als eine 
Ergänzung dazu das Heiligenleben im Auftrage Hermanns von Frig- 
lard) 1343— 1349 verfaßte, Albreht von Treffurt, Hane der 
Carmeliter, Theodorih von Apolda, Hermann von der 
Loveia, der Lefemeifter und Dominikaner Erbe, der Dominikaner 
und Leſemeiſter Edart Rube, der Unterlefemeifter und Dominikaner 
Slorentius von Utrecht aus Erfurt und Johann Franko. — 
Faſt in allen Predigten diefer Männer ift die Heilige Schrift nur ge- 
braudt, um an einem ihr entnommenen Begriff die den Myſtikern 
geläufigen Gedanken anzufügen. So predigt Gifeler von Slatheim 
nad) Matth. 2, 2:9) „Wo ift der meugeborne König der Juden ?“ 


1) Sie find von Pfeiffer in Haupts Zeitſchrift VIII, p. 223—258, 
und in der Germania III, p. 226—243, von Preger im Anhang des 
2. Bandes feiner Geſchichte der Muyftit, p. 419—468 aus einer Orforder 
Sandfäir. Laud. Misc, 479, 8 membr. herausgegeben worden. Lebtere if auch 
in Erfurt entftanden. Zum Zeil enthält auch das Heiligenleben Hermanns 
von Fritzlar im 1. Band von Pfeiffer, Deutſche Myſtiler des 14. Zahr- 
hunderts, folge Predigten, p. 1—208. 

2) Ihm gehört das Stüd „Die 12 Meifter zu Paris“ zu, welches in 
Haupis Zeitfärift IV, p. 498 ff. gedrudt if. 

®) cf. Eruel, p. 4029. 

4) Bergl. dazu Joſeph Haupt im 76. Band der Sitzungsberichte der 
phil.hiſt. Klaſſe der Wiener Akademie der Wiffenfhaften, p. 51—108 und 
Breger II, 91-98. 

») Hermann Hat aud das nad dem Inhalt fih mit dem Heifigenfeben 
berüßrende Buch „Die Blume der Schauung“ verfaſſen laſſen, Pfeiffer I, 
p. 109, 3. 12—14. Preger II, p. 89—91, 426—434. Gijelers Werte 
follen fpäter nod ausführlicher beſprochen werden. 

©) Breger, D. M. II, p. 447-450. 
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über die Stätten, da Chriſtus gefunden wird 1. nad dem Leibe, 
2. nad der Seele, 3. nad) der Gottheit. Auf Grund von Lukas 
2, 52:!) „Er nahm zu an Alter, Weisheit und Gnade bei Gott 
und den Menden“ fpridt derſelbe Prediger über die vier Arten 
der Kunft und Weisheit, an denen Chriftus zunahm, es ift 1. die 
Kunft und Weisheit der Seligen, 2. die der Engel, 3. die der 
Seele und 4. die göttliche Kunft und Weisheit. Ein Edart der 
jüngere enthält fih ganz der Auwendung eines Textes.) Heinrich 
von Egwint wendet in einer Predigt?) wohl reihlih bibliſche Er— 
zählungen an, aber allemal nur, um fie fofort Durch allegoriſche Um⸗ 
deutung feinen Gedanken dienfibar zu maden. Im einer anderen‘) 
Predigt ſtellt er neben die heilige Schrift fo viele Erklärungen, daß 
aud dadurch ihre Bedeutung zurädtritt. So werden denn auch ber 
fonders in den aufgezeihneten „Sprüden der Myſtiker“*) Lehren 
an den Namen eines menſchlichen Meiſters ohne Grundlage von 
Gottes Wort oft angelnüpft. 

Wenn nun fo die heilige Schrift mehr und mehr aus den 
Predigten verfhwand, fo kann man ſich nicht Darüber wundern, 
daß für andere Dinge Raum in ihnen gewonnen ward. Die pro- 
fanen Wiffenfhaften, mie die Aftronomie, Phyſik, Alchemie, 
Medizin, Geographie, Naturgeſchichte der Pflanzen, Tiere, Steine, 
fieferten den Predigtitoff. So in dem um 1360 entftandenen Werte 
Jordans von Duedlinburg,®) der feit 1336 Lektor und 
Präfident des Inquifitionsgerichtes zu Dlagdeburg war. Wie das 
in die Predigten gemifchte Patein und die oft redt traurig ver— 
wirrten hebräiſchen Keuntniſſe ) eine philologiihe Gelehrfamteit, fo 


1) 1. 0. p. 450. 452. Cine Predigt Ecarts mit ähnlichen Gedanten 
nach Ent. 19, 47. Zeitſchrift flir deutſches Altertum. Band 15, p. 383 
bis 386. —®) Breger, 1. c. 434—439. 

) Nr. 1, Haupts Ztſchr. 8, p. 223—226. 

) Nr. 4,1. c. p. 281 f. 

5) Germania III, 226—243. 

©) Cruel, p. 426 f. 

7) cf. Wadernagel Nr. LXVII. 
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zeigte die auf die Einteilung verwendete Mühe eine philofophifche 
Kunſt, womit die Prediger prangten und ihre Blöße, d. i. die Leere 
des Inhalts ihrer Reden, zu verdeden fuchten.!) Hier find zu er- 
wähnen ein Nifolaus von Landau, der 1341 als Ciftercienfer- 
Mönd zu Otterburg den 1. der 4 Bände feiner Predigten voll- 
endete, und Heinrih von Frimar,?) ein Erfurter Auguftiner, 
der nad) feiner Rückkehr aus Paris General des Ordens ward und 
fast SOjährig 1340 in Prag geftorben fein fol. Ihm wird übrigens 
eine große Kenntnis der Heiligen Schrift und des Ariftoteles nad= 
gerühmt. Durch ihn wurde die rubrizierende oder zerfleinernde und 
zerfafernde Manier in Deutſchland eingeführt, wonach die Teile 
immer wieder in Unterteile zerftüdelt werden, und die ganze Predigt 
zu einem bloßen Schema, der Inhalt aljo von der überwuchernden 
Form faft verfhlungen wird. 


8 22. Die Behandlung einzelner wichtiger Lehrftüde 
durch die Möftiter. 


Fragen wir nun, was die Myſtiker insbefondere fiber das 
Leben, Leiden und Sterben Jeſu Ehrifti Iehrten, fo finden 
wir, daß Edart, wenigſtens von Jeſu geſchichtlicher) Perfon in 
feiner feiner Predigten handelt. Die 9. Redet) erwähnt nur um 
de8 Gegenfages willen den Ausſpruch Jeſu: „Meine Seele ift be— 
trübt bis an den Tod.“ Er Hat?) eine Predigt über die Anbetung 
der Weifen gehalten und Jeſu Namen dabei nur eben am Ende 
erwähnt. Er kann‘) über den Spruch Gal. 4, 4 predigen: „Da 
die Zeit erfüllet ward, fandte Gott feinen Sohn, geboren von einem 

1) Eruel, p. 407 ff. 415 ff. 

9) Bergl. Kolde, Auguftiner-Kongregation p. 49, nicht Weimar, Cruel 
p. 414, fondern, wie Linſenmoher bemerkt; nad; einem Dorfe dieſes Namens 
bei Gotha, 

®) cf. Laſſon 318 sq. p. 321. reger I, 426. 458. 

*) Pfeiffer II, p. 58. 

) Nr. MU. 

°) IL, p. 108. 
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Weihe x.” und dabei die Geſchichte von der Geburt Jeſu nicht mit 
einem Worte berühren. Wohl wird in einzelnen Predigten der 
Name Jeſu genannt, ohne dag man Anftoß daran nimmt!) Aber 
dort, wo Edart feine Gedanken uns ausführlicher wiſſen läßt, zeigt 
ſich eine grundftürzende Abweichung von der evangelifhen Lehre. 
So fagt er in der 65. Predigt:?) „Woher kommt e8 denn, daß 
wir Chriftum erhöhen und würdigen als unfern Herrn und unfern 
Gott? Das ift davon, daß er ein Bote von Gott Her zu une 
geweſen ift und uns unfere Eeligteit zugetragen hat. Die Selig: 
keit, die er uns zutrug, Die war unfer.“ Alſo nicht in Jeſu und 
in feinem feiden und Sterben wird das Erlsſende gejehen, ſon— 
dern er gilt nur als Verkündiger der dem Menſchen fonjt zu= 
gehörenden von Gott ihm geoffenbarten Seligkeit. Ja Edart er- 
Härt fogar, daß der fihtbare Chriſtus feinen Jüngern ein Hindernis 
an ihrer Geligfeit geweſen ift,°) deshalb fei er gen Hinmel ger 
fahren. Nah diefen direften Äußerungen Edarts wird man es 
auch nicht als zufällig anfehen, wenn er allemal möglihft ſchnell von 
der evangelifhen Geihigte zu ihrer myftifhen Deutung‘) eilt. 
So fagt er:®) „Gott Hat feinen eingebornen Sogn in die Welt 
gefandt. Das ſollt ihr niht von der äußeren Welt verftehen, 
darin er mit und aß und trank, ihr ſollt es von ber inneren Welt 
verftchen. So wahr der Bater feinen Sohn natürlich gebiert mit 
feiner einfältigen Natur, jo wahrhaftig gebiert er ihm im des Geiftes 
Imnerftes, und dies ift die immere Welt." Ferner heißt es ein 
andermal:°) „Warum ift Gott Menſch geworden? Darum, daß 
id) ebenfo Gott geboren würde. Darum ift Gott geftorben, daß ih 


1) Wadernagel Nr. LX, LXI, LXVI. 

3) Wadernagel, p. 172. cf. Pfeiffer II, 64 f. 

3) Wadernagel, p. 174. of. Pfeiffer II, 247, 9. Bergl. auch Sufos 
Vredigten ed. Diepenbrod Nr. I, p. 625 und Nr. IV, p. 627. Bud; der 
Weisheit VI, p. 342 ed. Denifle. 

) cf. Breger I, 454. 

5) Pfeiffer II, 65. 

®) ibid. p. 233 sq. 
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aller Welt abfterbe und allen geihaffenen Dingen.” Danach fährt 
der Prediger fort: „Alles, was der Sohn Hat, das hat er vom 
Bater: Weſen und Natur. Und wir find derfelbe eingeborne 
Sohn." — Über die Thatſachen der Geſchichte erhebt Eckart die 
inneren Vorgänge, wenn er jagt: !) „Diefe Seligkeit (nämlich die dur 
die inwendige Geburt Gottes in der Secle) frommt der Eeele mehr, 
denn daß unfer Herr Menſch ward in unferer Frauen St. Mariens 
Leibe. . . . Was Gott jemals wirkte und that um des Menſchen 
willen, das hüffe ihm nicht fo viel wie eine Bohne, wenn er nicht 
mit Gott vereint wird in einer geiſtlichen Vereinigung, da Gott ger 
boren wird in der Seele und die Seele in Gott. . ." Hier ift 
aud ein Punkt, an dem fi ein Tauler ganz wefentlih vorteilhaft 
von feinem Vorgänger und feinen Nachfolgern unterjheidet. Daß 
er die Geſchichte des Leidens und Sterbens Jeſu Chrifti nit bloß 
Kennt, fondern in ihrer wahren Bedeutung erfaßt, Hat ihm bes 
rechtigterweiſe Luthers Lob eingetragen und wird ihm fort und fort 
den Beifall der Evangelifgen erwerben. Er predigte z. B. am 
heiligen Pfingfifeft:*) „Die Bande des ewigen Todes zerbrah Jeſus 
Chriftus an dem Karfreitag, da er fi fangen und binden ließ und 
an dem Kreuze farb. Da machte er einen ganzen Frieden und 
Sühne zwifgen dem Menſchen und dem himmliſchen Vater." — 
Aber Sufo und Johannes von Sterngaffen verftehen 
das Werk Chrifti nit, obgleih .fie au feinen Namen in ihren 
Bredigten nennen.) Wie viel Sufo fonft in feinen Wertent) von 
Chriſti Leiden redet, in den Predigten fEweigt er davon. Es Ban- 
delte fi bei ihm mehr um die myſtiſche Forderung, der Chrift 
müffe alles das mitleiden, was Chriftus gelitten Hat,®) als um die 


4) Haupts Ztihr. XV. p. 376. 107 9q. 

2) Nr. 65 im Eingang, andere Beifpiele |. Nebe, Zur Geſchichte der 
Predigt I, p. 378. Preger, Geſch. der Muftit TIL, 186. 

®) Wadernagel, p. 552 sq. Nr. LXII, Nr. LXIII. 

) Bel. im Buche der Weisheit c. II-IV. Bud der Waßrheit c. IV 
nad Denifle, 

s) Denifle, p. 817 99. 
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erlöſende Kraft des Leidens Chriſti. Auch bei der Rettung der 
eigenen Schweſter fehlt es an dem Hinweis auf Chriſti Gnade.) 
Er wie auch Sterngaffen ſchweigt davon, daß die Seele eines Er- 
löſers bedürfe. 

Im Bezug auf die Lehre von der Sünde und, damit zu 
fanmenhängend, in der Lehre von der Buße und dem Glauben 
Halten die Myſtiker fih mehr an Ariftoteles als am die Worte 
der Bibel. Edart läßt z. B. den rechtſchaffenen Mann, in dem 
wir den Garne omovdaiog des heidniſchen Philofophen wieder- 
erfennen, jagen: „Ich bedarf Gottes nicht, denn, was ich Habe, das 
bedarf ich nicht.“ ?) Ex fieht die Sünde nit im Menſchen, fondern 
nur an den fihtbaren Dingen.) Er läßt nämlih*) das End- 
liche in einem fo überfpannten Gegenjag zu dem Unendlichen er- 
Seinen, daß eigentlich die Möglichkeit einer Offenbarung ausgeſchloſſen 
wird. Hinter diefem Gegenſatz verfhwindet nun aud die Kluft, 
womit die Sünde den Menſchen von Gott trennt. Eckart faßt 
die Sünde nit in ihrer Realität nach der heiligen Schrift, ſondern 
fieht fie ohne weiteres in dem Stofflien. Was endlich ift, das 
ift Sünde. Daher kämpft er nicht gegen fie. Er meint vielmehr 
in der geiftlihen Spekulation ſchon einen fiheren Weg gefunden zu 
Haben, um ihr zu entfliehen und mit Gott vereint zu werden.) 
Es ift alfo nicht etwa bloß aus der Stellung Edarts gegenüber 
dem Bolfe zu erklären,“) daß er in feinen Reden von dem.groben 
Sünden ſchweigt, fondern die Leugnung der wirklich im Herzen vor: 
Handenen Sünde führt ihn dazu, die Lehre von der Redtfertigung, 
die ganze Kirche für den wahren Chriflen als unnötig zu verwerfen. 
Alle Forderungen der Sittlicleit treten bei ihm zurück gegen die 
Überfpannung des Gebots der Abſtraktion von Wollen und Er- 


2) Seufe's Leben ed. Denifle I, Kap. 26. 

2) Wadernagel Nr. LIX. 

®) cf. Laſſon p. 301 f. Breger I, 422 29. 

+) Wadernagel Nr. LXV. 

5) Wackernagel, p. 273. 

®) cf. Rieger bei Wackernagel, p. 417. 
Albert, Geſchichte der Predigt. IIL 11 
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tennen.!) Er erklärt fogar die fittlihe Vollkommenheit in vielen 
Fällen auf Erden für erreicht.) Er fagt, daß durch die obere 
Kraft der Seele Gottes Sohn im Menſchen geboren werde?) Co 
tritt die heidniſche Spekulation des Ariftoteles‘) am die Stelle der 
evangeliſchen Lehre vom Glauben an Jeſum Chriftum. Auch ein 
Tanler ift nit fo frei von ariftotelifgen Gedanten, als es 
fein Biograph Schmidt?) annimmt, fonderlih wenn es fi um bie 
Tugenden Handelt, bei denen er niedere und höhere nad Arifto- 
teles! Vorgang unterfdeidet; jene läßt er durch Übung, diefe durch 
myſtiſche Erhebung, durch Fortſchreiten der Erkenntnis gewonnen 
werden. Er fagt in der 102. Predigt: „Wenn man aud die 
guten leider darum, weil fie alt find, der Braut auszieht, ob man 
auch diefer göttlihen Braut ihre alten Kleider, die geringeren 
Tugenden und Weifen, darum weil fie alt find, ausziehen folle und 
ihr andere anziehen in einer höheren Weiſe.“ Diefe höhere 
Tugend wird dann eben als durch die in myſtiſcher Entzüdung dar- 
gebotene Erkenntnis gegeben angefehen. — Und hierin Liegt wiederum 
feine Berührung mit dem Blatonismus;°) doc) bei diefem Prediger 
find die philofophifgen Gedanten es nicht, die das Ganze jo ber 
herrſchen, daß die Lehre der heiligen Schrift dadurch beeinträghtigt 
würde. Er lehrt 3. B. ganz evangelifd) die Buße und den Glauben 
an Jeſum Chriſtum als den Weg zum Heile. Ex fagt nämlich: 7) 
„Wer. Gnade finden will, muß fie fugen, wo fie ift, d. i. in 
Gott... Darum wieviel du Reue und Leid um deine eignen 
Sünden Haft, daß giebt noch erwirbt dir feine Önade; deun du 
bleibeft da noch ganz bei dir felbft und in der kreatürlichen Bildung.“ 


& 
1) LXV, p. 212 f. Laſſon, p. 185 sq. 
2) Pfeiffer, D. M. II, p. 402 3. 33 sg. p. 403 3. 19 2qg. 
s) Pfeiffer II, 59, Saffon, 194 f. cf. Pfeifer IT, 487 u. 474, 24—29. 
«) Eth. Nic, I, 18. II, 1. 
sp. 9. 
*) Samidt 1, c. p. 155. Preger, Geſch der Myfit III, 165. 172. 
NT, 88. Bergl. Hierzu Preger, Geld. der Mutit IL, p. 182 29q., 
bej. 194 p. 240. 
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Und in der 72: Predigt ſpricht er von der Würdigkeit zum heiligen 
Abendmahl: „Sie kommt nimmer von menſchlichen Werken und 
Verdienen, fondern von lauter Gnade und DVerdienft unfers Herrn 
Jeſu Chrifti.“ 

Ein Sufo hingegen fpinnt Edarts Gedanken!) weiter aus 
und [ehrt, daß die Sünde etwas Notwendiges in der Welt- 
entwidlung ſei. Es giebt feine Sünde, die nicht vergeben werden 
tönnte. Einmal nun wird dabei die Sünde in fo übertrieben furdt- 
barer Geftalt gefhildert, daß fein Menfd denkt, er könne ſich einer 
folgen Sünde ſchuldig gemacht Haben. Und dann wieder wird von 
der Reue als einer verdienftlihen Tugendleiftung des Menſchen ger 
redet, wodurd er Befreiung von der Sünde erlangt. — 

Aud die Gottgelaffenheit wird von Sufo als eine Leiſtung 
des Menſchen angefehen, dur die man feiner Sünde ledig wird. 
Er Hat einen Menſchen gefgildert, der mitten im Meere auf feinem 
Mantel fist und nit ſchwimmen, nit rufen, nit waten Tann, er 
muß fi Gott laſſen. Dann fährt er fort:?) „Alfo follte der Menſch 
fich allezeit Gott laſſen, wenn er in Wahrheit ein gelaffener Menſch 
fein will. Nun fage id, man fol nicht begehren; nichts anderes 
ſollſt du begehren, denn daß der Liebe Gott dir alle Mittel ab- 
nehme und did ohme Mittel gänzlich mit ſich vereinige. Hiermit 
fallen alle Sünden ab, und kommt alles Gut und alle Gelig- 
feit ein.“ 

So fehlt in feiner Lehre der Raum für Buße und Glauben, 
wie fie die Heilige Schrift fordert.) Des Ariftoteles Gedanten 
aber begegnen wir bei ihm, indem er‘) unter dem Bilde von Eva 
und Adam eine untere und obere Begierde des Menſchen ꝰ) zeigt. 


1) cf. Laſſon, p. 306. Bol. auch Haupt, Ztihr. XV, p. 430, Nr. 25. 

) p. 621. Bol. p. 608 einen ähnlichen Gedanken. 

) Wenn Preger, D. M. II, p. 377 bei Eufo die evang. Lehre von 
Buße, Glauben an Ehriftum und dem Dank der guten Werke fand, jo weift 
er ſelbſt p. 382 darauf hin, wie wenig dies fonfequent von Sufo feftgehalten 
wurde. — 4) Wadernagel, p. 556. 

%) Die yuyh dAoyos umd die yugh Aoyızı) oder den vous. 
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Johannes von Sterngaffen tritt mod entſchiedener in 
Edarts Fußſtapfen, indem er, wie defien Himmelfahrtspredigt,t) 
mit der aud die namenlofe vorhergehende Predigt derjelben Samm ⸗ 
lung zufammenftimmt, Iehrt, daß alles, was Chriftus, was Maria, 
was alle Heiligen befefien Haben, das gehöre ohne weiteres einer 
jeden Menſchenſeele zu. 

Daraus ergiebt ſich nun von felbft die Konfequenz, daß Gottes 
Neid) bei Diyftitern wie Eckart nicht ein Rei der Gnade, fondern 
ein von Natur vorhandenes, alfo ein allen Menſchen ſchon von felbft 
zugehöriges ift. So lehrt er:?) „Aber ich ſpreche wahrhaftig: Alles 
das Gut, das alle Heiligen bejefien Haben und Maria, Gottes 
Mutter, und Chriftus nad feiner Menſchheit, das ift mein eigen in 
diefer Natur.” Und wiederum heißt e8 bei igm:®) „Ie mehr wir 
mit unferm Berftändnis hinaufgehen, defto mehr find wir in ihm, 
darum ſpricht der Vater den Sohn allzeit in der Ewigkeit umd 
ergießet ihn in alle Kreaturen. Die haben alle ein Rufen 
wider ihn, zu kommen dahin, von wo fie ausgeflofien find. Alles 
ige Leben und ihr Wefen das ift ein Rufen und Eilen wieder zu 
dem, von dem fie ausgegangen find.” Ihm erfdeinen num aud Die 
Naturkräfte ausreichend zur Erlangung der Seligkeit. Er fagt:*) 
„Erkenntnis und Vernunft, die einigen die Seele mit Gott,“ und 
ein anderes Mal: *) „Erkenntnis Hat den Schlüffel und ſchließt auf 
und dringet durch und findet Gott bloß.“ Dies und nicht etwa 
die Glaubensgerechtigkeit ift num auch der Gedanke, von dem aus er 
die Werkgerechtigkeit verwirft:®) „Ih ſpreche wahrhaftig: Wenn du 
deine Werke wirkeft um des Himmelreies, oder um Gottes, oder 
um deiner ewigen Seligleit willen von außen ber, fo ift dies wahr⸗ 
haftig unrecht.“) Über Gott felbft lehrt Ecart mit des Arifto- 


1) Bodernagel Nr. LXV. 

3) Pfeiffer I, 641. Bgl. p. 189. 

%) Wodernagel Wr. LX, im 3. Zeile p. 160 3q. 
+) Badernagel Nr. LXI, p. 161. 

) p. 162. — 9) Pfeiffer II, 66. 

7) Bol. Laſſon 1. c. p. 387. reger I, p. 460. 


Die muftife Predigtweiſe. 165 


tele8 eigenen Worten,!) er fei das zewrov xıvoov ... . xıveß ov 
xıvoöuevov . . . xivel og Fgmuevov:?) „Ein heidniſcher Meifter 
ſpricht: „Die Kräfte, die unter Gott ſchweben, die Haben ein Ein» 
hangen in Gott ... Im Gott mag nichts Fremdes fallen... . 
So etwas zu Gott kommt, das wird verändert. Wie fhnöde und 
gebrechlich es ift, es verliert feine Eigenart... . . Aber was an 
Gott ift, das ift Gott, das kann ihm nicht entfallen.”* Er lehrt 
die Wefenseinheit der Seele mit Gott, wenn er auch dazu die Ein- 
ſchränkung ſetzt: ) „Es bleibt fein Unterjdied, denn daß er Gott 
bleibt und die Seele Seele.” Was nun aber von der zufünf- 
tigen Vollendung des Himmelreichs in der Bibel zu finden 
if, Hat naturgemäß für den Myſtiker keinen Wert,‘) der eine Ber- 
einigung der Seele mit Gott als von Natur aus ſchon vorhanden 
pantheiftifh®) lehrt und diefe für den Inbegriff der hödften Gelig- 
keit ausgiebt. 

„Gott,“) der einfältig ift, Hat ſich ſelbſt an alle Kreaturen 
zerteifet, daß die Seele ſich feiner Weife von Gott kehren mag an 
die Kreatur, ohne Gottes Gleihnis daran zu finden.” „Gott?) ift 
allein ein volltommenes Wefen, und die Kreatur ift von nichts und 
Hat aud ein Weſen von demfelben göttlichen Weſen, und es ſchmecket 
doch nicht an der Kreatur darum, weil fle ein anderes Gefäß ift. 
Wie lauter und edel ein Trank ift, gießt man ihn in ein ſchnödes 
Gefäß, fo wird er defto unedler.” 

„Ich fpredje,®) und es ift wahr, daß fi Gott der Seele nicht 


i) Wadernagel LXI, p. 63. 

2) ch, Denifle, Meifter Edarts lat. Schriften. Archiv IL, p. 444. 

9) 3[. XV, p. 410. 

4) Breger I, 457. 

®) Bol. bei Denifle 1. c. die Anerkennung des Pantheismus in Edart, 
p. 518 f. troß der Verwahrung Pregers I, p. 314. 487 u. d. ch. Bi. f. 
Hift. Theol. 28, p. 196 ff. 

°) Haupt's 3ſ. XV, p. 387 3. 34 sq. 

7) ibid, 

®) ibid. p. 393 3. 74 sqq. cf. Pfeiffer II, p. 60 3. 14 sqq.: „Gott 
tann unfer fo wenig entbegren als wir feiner.“ 
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nehmen Tann, fo wenig als er ſich fi felbft entziehen Tann.“ 
„Alles,*) was wir außer uns erfennen mit Unterſchied, das ift Gott 
nicht. Gotteserkenntnis ift ein Leben, das da flieget aus dem Weſen 
Gottes und der Seele; denn Gott und die Seele haben ein Weſen 
und find eins in dem Weſen; denn alle Dinge fließen . alfo aus 
Gott, daß fie doch in ihm bleiben. Da erkennt die Seele Gott, 
da fie alfo eins ift in dem und mit dem Weſen Gottes, und das ift 
wahre Seligteit,*) da die Seele hat Leben und Wefen mit Gott, 
und das ift Gotteserkenntnis. Davon füllt ab alle andere Erkennt- 
nis und Weſen. Die Seele weiß nit fih und andere Dinge, 
denn ſich in Gott und Gott in ihr und in ihm alle Dinge; alles, 
das in Gott if, das weiß fie mit ihm umd wirfet mit ihm alle 
feine Werke. Da ift nichts, das fie nit meiß, denn fie ift in 
Gott und Gott in ihr.“) — 

„Da Gott die Liebe ift, fo giebt er fi ganz. Davon Bat 
die Seele ein natürliches Bild an ihr felber, daß fie ift im allen 
Gliedern und in einem jeglichen ganz.“ 

Wenn Edart aud Hin und wieder von auserwählten Freunden 
Gottes vedet,‘) fo will er doch nimmermehr andere darum als vom 
Himmelreiche ausgefloffen gelten Iafien. — Bon dem Namen Gottes 
vedet er fo, als ob überhaupt®) eine wahre Erkenntnis Gottes dem 
Menfgen nicht gegeben werden Fönnte:°) „Gott ift namenlos; denn 
von ihm kann niemand weder ſprechen noch etwas verſtehen.“ Und 
dann heißt es wieder:”) „Gott ift die Urſache aller Dinge, die in 
ie ſelber ſchwebt in einem unfichtbaren Lichte, das er felber ift. 
Gott ift ein Licht im ihm felber ſchwebend in einer ftilen Stille, 
d. i. das ewige Licht, das einige Wefen feiner felbft, das ſich ſelbſt 

1) p. 897 9q. 

%) cf. p. 405 3. 39. 

%) p. 409 3.38. 

) Wadernagel, P. 272 f. 

») Wadernagel LV, p. 160. LXI, p. 168. 

©) Pfeiffer II, 318. 

?) Haupt's 3f. f. deutſch. Alt, XV, p. 414. 
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verſteht und erkennt, das Verſtändnis des ewigen Lichts d. i. 
Licht von dem Lichte, d. i. die Perfon des Sohnes.“ Nochmals wird 
verſichert: ) „Gott ift über Namen und über Natur erhaben, aud 
wie die Schrift ihn alfo nennt, das ift Gott nicht!“ Daneben 
ftehen aber unvermittelt dem ganz emtgegengefegte Äußerungen, die 
in das Wefen Gottes die Notwendigkeit der Offenbarung verlegen: ?) 
„Do machte er ſich die Seele fo gleih und ebenmäßig, Damit er 
fi der Seele geben könnte . ... Gott muß fih mir ſelbſt zu 
eigen geben, mie er ſich felbft gehört, oder mir wird nichts und mir 
ſchmecket nichts. Wer ihn fo”ganz empfangen fol, der muß fih 
felber ergeben Haben und von ihm felber ausgegangen fein; der 
empfängt gleicherweiſe von Gott alles, das er Hat, fo zu eigen, mie 
er es felber bat.“ ®) 

Wie überhaupt von dem Chriftenglauben, fo aud von dem 
Reiche Gottes findet man unter den Myftifern feinen, der fo 
evangelif lehrt als Tauler.‘) Man muß wohl davon abfehen, 
wie nad feinen Anſichten die Gemeinde der Heiligen zuftande kam, 
aber daß er eine folge Fennt und ehrt, ift unzweifelhaft. Die 
Gottesfreunde, die ohne Prieſterſtand einen Vorrang vor anderen 
einnehmen, find eim Zeugnis dafür. Er fagt von ſich felbft:) 
„Wäre ih nit Priefter . . . ih nähme es für ein großes Ding, 
daß ih Schuhe machen könnte, und ih wollte auch gern mein Brot 
wit meinen Händen verdienen.” Er erwähnt eines allerhödften 
Freundes Gottes, der Adermann ift, und dem es von Gott ber 
wehrt ward, diefen Beruf aufzugeben und Geiſtlicher zu werden. 
In der 95. Predigt fagt er: „Dies Gedränge macht manchen laufen 
gen Aachen oder gen Rom, unter die Armen, in Klöfter, in Klaufen, 
je mehr fie aber auslaufen, je minder fie finden.“ Dagegen rühmt 
er von dem wahren Wege, daß er durd Gottes Gnade auch ohne 


1) Pfeiffer IT, 92 3. 25. 

9) Pfeiffer, D. M. IL, p. 136 3. 36. 137 3. 3. 

%) Bol. Germania III, p. 242 in der Predigt Heinrige von Löwen. 
4) cf. Eruel, p. 387. Preger, Geſch III, p. 132. 228-232. 

5) Preger, 81. 
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Mönchsſtand erreicht werde: „Ich weiß felbft mehrere junge Leute 
von 25 Jahren, in der Ehe und edel von Geburt, die auf dieſem 
Wege vollkommen ftehen.“ Und ein anderes Mal!) fagt er: „Wifet 
in der Wahrheit, wer diefen Weg nicht alfo gehet, der gehet irre, 
und vor den Leuten, die diefen Weg nicht gehen, vor denen gehet 
Gott, und er gehet durch fie, fie bleiben aber dod Blind. Die da- 
gegen Diefen Weg gehen, über diefe Leute hat der Papſt feine Ge- 
walt, denn Gott ſelbſt hat fie gefreiet.“ 

In der 144. Predigt Heißt e8: „Die edlen lebenden Leute da— 
gegen, die wohnen in dem Leben und finden inmendig Dies Leben, 
und wiſſen von der Inwendigleit, von der Wahrheit, und was diefen 
Leuten auswendig begegnet, das göttlich ift, das ermedet das in- 
wendige Leben mit einer Neigung, mit einer Liebe, mit einem Wohl- 
gefallen. Dies ift in ihmen und fonft nichts; fie wohnen im in- 
wendigen Reihe, das jhmeden fie; das muß aber denen verborgen 
fein, die da nicht hineinkommen.“ Er weift wiederholt?) darauf 
hin, wie alle „kunſtreichen Meifter von Paris“ dazu mit ihrer Kunft 
nit kommen können. Dagegen fagt er:?) „Wären folge Menſchen 
nit in der Chriftenheit, die Welt fünde nit eine Stunde; denn 
ihre Werke find viel beffer, denn alle Werke, die die ganze Chriften- 
heit je gewirket; denn Gott wirlket die Werke diefer Menſchen.“ 

Ein Hauptfehler aller Myſtik ift, daß fie Außerungen der 
heiligen Schrift, melde auf das bräutliche Verhältnis zwiſchen 
Sefu und feiner Gemeinde, Gott und feinem Volle gehen, 
von einem Verhältnis Gottes oder Jeſu zu der einzelnen Seele 
verſteht. Mit Hilfe der Phantafie werden num alle denkbaren Vor— 
gänge des ehelichen Lebens ausgemalt und auf diefes Verhältnis 
übertragen, um den ehelos in den Klöſtern lebenden Mönden und 
Nonnen vornehmlih eine Entfhädigung für das ihnen verjagte 
irdiſche Eheglück zu bieten. Diefe Berirrung tritt ganz befonder& 
bei Sufo in einer felbft das natürliche Zartgefühl verlegenden 

2) Mr. 181. 

) Nr. 102. 144. 

) Nr. 78, 
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Weiſe auf. Treffend urteilt über ihn Schmidt: ) „Die Bilder 
Suſo's über die Vereinigung der Seele mit Chriftus können gefähr- 
lich werden, weil die geiftlien Gedanken zu leiht in geſchlechtliche 
Gedanken ausarten.“ Den Predigten Sufo’s kann die 64. aus der 
Wackernagel'ſchen Sammlung in diefer Beziehung noch an die Seite 
geftellt werden. — Es ift ganz offenbar, daß dur fold eine Be— 
trachtungsweiſe in demfelben Maße, als der Menſch Gott gleid- 
geftellt, aljo emporgehoben wird, Gott aud in das menſchliche Wefen 
mit feinen Mängeln herabgezogen wird. Suſo definiert num Gottes 
Weſen als Barmherzigkeit und diefe wieder verfteht er fo, daß not⸗ 
wendig Sünde zur Eriftenz Gottes da fein muß. Nachdem er von 
der Barmherzigleit Gottes geredet, fährt er nämlich fort:?) „Darum, 
wer dir das Sündenvergeben abſpräche, auch nur für einen einzigen 
Augenblic, der will di der größten Ehren berauben. Die Sünde 
hat dich doch auf diefe Erde gebracht. Selig fei die Sünde!“ 
Zohannes von Sterngaflen bildet num auch Bier folge 
richtig die Spekulationen eines Edart weiter aus. Wie Edart lehrt 
er:?) „Wäre eine Kreatur allein unbeweglid, die wäre Gott. Gott 
ift darum Gott, daß er unbeweglich ift.“ Jener Hatte einmal, 
wie im Vorübergehen den Gedanken ausgeſprochen:“) „Gott ift ein 
überjjwebendes Nichts,“ *) den wir etwa nad nenerem philofophif—en 
Sprachgebrauche wiedergeben fünnten durd den Ausdrud: „Er ift 
die abfolute Negation." Der Schüler verfolgt diefen Gedanfen 
meiter und madt ihn zum Ausgangspunft weiterer Spekulationen. 
Er erflärt das Weſen Gottes für das abſolute Nichts und kommt 
ganz auf die Gedanken, welde wir in der Gegenwart bei den peifi- 
miſtiſchen Philoſophen als die neuften Erzeugniſſe des Menſchengeiſtes 
kennen lernen, daß ſich nämlich der Menſch in das abſolute Nichts 


4) Histoire lit. de PAlsace I, p. 427. 

) Wodernagel, p. 555. 

®) Wadernagel, p. 168. 

+) Pfeiffer II, 318. 

) Bgl. bei Preger I, p. 374. 439 sq. den Nachweis wie dieſer Gedanke 
Edart eigentfid fremd war. 
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verfenfen möüffe, um felig zu werden. Denn nachdem!) vorangeftellt 
ift: „Das Nichte, an dem die Seele Ruhe findet,?) das ift die bloße 
Gottheit,“ wird?) fortgefahren zu entwideln: „Eine jeglie Kreatur 
ruhet an ihrer Stätte. Nimm den Stein, wirf ihn im die Luft, 
er ruhet nimmer, bis er wieder zur Erde komme. ... Ein jeg- 
liches Ding ruhet an der Stätte, an der es geboren ift. Die Stätte, 
daraus id) geboren bin, d. i. die Gottheit.“ — 

Es ift ganz merhoirdig, wie in jenen alten Zeiten dieſelbe 
philofophiihe Entwidlung vor fih ging, die wir in der neueren 
Geſchichte fih wiederholen fehen. Das Streben jener Pre— 
diger, die fih von der evangeliſchen Wahrheit entfernten, war darauf 
gerichtet, einem jeden Menſchen den gewiffen Troft feiner Selig« 
feit zu bringen. Sie befeitigten aljo zuerft die Möglichkeit, daß ein 
Menſch der Seligkeit verluftig gehe, da dies die Ehre des ganzen 
Menſchengeſchlechts, die Sicherheit der Einzelnen über fein Heil be— 
einträhtigt. Endlich kamen fie dazu, das Himmelreih einem jeden 
von Natur zuzuſprechen. Gegenüber diefer Unwahrheit fprang nun 
die Wirklicfeit des Verderbens und der Sünde zu bdeutlid in die 
Augen, als daß man ſich dabei Hätte berußigen können. Statt aber 
die eigene Gedanfenentwidfung anzuzweifeln und zu verbeffern, ſchritt 
man zu den traurigften Peffimismus fort, der das Übel in 
Gott und der ganzen Welt fugt, nur nicht im menſchlichen Herzen, 
und um der Sünde willen Gott, das wahre Leben, ein ſeliges Ziel 
der Menſchen leugnet. — Auch wenn man auf den Gottes— 
begriff allein fieht, findet man einen Parallelismus in den beiden 
Entwicklungsreihen menſchlichen Denkens. Fichte lehrt, der Menſch 
könne Gott nur erfennen durch eine Negation des eignen Ich und 
ift darin mit Edart‘) eins. Hegel, der die Sünde ald notwendigen 
Faktor aller fittlihen Entwicklung eigentlih im Gott felbft verlegt, 


1) Wodernagel Wr. LXIII, p. 166. cf. Haupt, Zeitſchrift 8, p. 256, 
Nr. 34, 

2) Nah Sirach 24, 11, 

®) BWadernagel, p. 167. 

+) Laſſon zieht p. 350 einen Vergleich zwifhen Edart und Hegel. 
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teifft darin mit Sufo zufammen. Und endlid Schopenhauer, der 
ein Sichverſenken in die Nirwana als den Höfepunft aller ſittlichen 
Größe anfieht, ift mit Johannes von Sterngafien zu vergleihen. — 


8 23. Lehrhafte Predigtiammlungen des 
14. Jahrhunderts. 


Neben diefen felbftändig ringenden Geiftern, die in eine Ent- 
wicklung der deuten Predigt eingegriffen Haben, fehlt es aber im 
14. Jahrhundert nicht an Beifpielen dafür, dag fi fon ein Rüd- 
gang auf dieſem Gebiete einftelt. Nidt anders kann man es 
nennen, wenn einzelne Predigtfammlungen auf die Methode ver- 
trauen, die im vorausgegangenen Jahrhundert wirlſam war, und 
nun die Kunft der Einteilungen, die Allegorie und das Erzählen 
lehrreicher Geſchichten ohne den Geift und den heiligen Takt eines 
Berthold anwenden. — 

Died gilt von der dem Anfang des 14. Jahrhunderts an- 
gehörigen Handfhrift Nr. 730 der Grazer Univerfitäts- 
bibliothek, melde A. E. Schönbad') Herausgegeben hat. Gie 
nimmt unfere Aufmerkſamkeit ganz befonders in Anfprud durch das 
Sprachgemiſch, in welchem fie verfaßt if. Hat in früherer?) 
Zeit das Verlangen, den Brieftern den Inhalt der Predigten zu 
liefern, dazu geführt, in der ihnen geläufigen Miſchſprache die Hand» 
ſchriften zu verfaffen, wobei es geſchah, daß der Schreiber unver 
fehens beim reinen Latein blieb, fo handelte es ſich jet befonders 
um den treffenden wirffamen Ausdrnd in der Vollsſprache. 
Biele Male werden neben lateiniſche Wörter die entipredenden 
deutſchen gefegt. Es wird bisweilen das Latein nur zur Herbor- 
hebung der Einteilung angewendet, und der Schreiber kehrt, wenn 
er auch unwillkürlich beim lateinifhen Ausdrud länger, als unbedingt 
nötig war, vermeilte, ſchließlich durch Vermittlung eines lateiniſch⸗ 


1) Mber eine Grager Handſchrift lateiniſch / deutſcher Predigten, Graz 1890. 
®) Dal. ©v. II, p. 188. 
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dentſchen Abſchnittes ganz zum veinen Deutſch zurid.!) Der Heraus 
geber bezeichnet?) das Deutih in dieſer Handſchrift als „den 
Verſuch einer deutſchen Überfegung des lateiniſchen Textes. Die ver- 
einzelten Glofien find Hilfswörter, die vom Schreiber eingeſchaltet 
wurden, um die Verdeutfgung der Predigten zu erleigtern.” Wenn 
Schönbach urteilt:?) „Unmöglih Tann die Miſchſprache auf der 
Kanzel gebraucht worden fein,” fo widerfpriht dem doch die aus: 
drückliche Anmeifung der Handſchrift, gewiſſe Worte Iateinifh zu 
ſprechen.“) 

Was nun den Inhalt dieſer Predigten betrifft, fo geben fie 
ſich ſchon durd die öfter vorfommenden Verweiſungen ald eine Zur 
fammenftellung des in verfdiedenen Predigtiammlungen Gefundenen 
zu erfennen. Die Unfeitungen, wie man die Predigt verlängern 
könne,“) der Hinweis, wo man eine ausgelafiene Ausführung zu 
ſuchen habe,“) dient uns gleichfalls zur Beſtätigung der Anſicht, 
daß es fih hier nit um Entwicklung eigener Gedanken handelt, 
fondern nur um eine Nachleſe. Ganz befonders führt uns aber 
dazu die Kraftlofigfeit des Denkbermögens, weldes ſich 


ı) p. 136 in Nr. 294. 

%) p. 42 99. 

9) p. 44. 

*) p. 107 (1858). cf. p. 74. Diefe im Mittelalter auch in Frankreich 
vorfommende Sprachmiſchung verdient eine eingehende Unterſuchung. Kenner 
der tironiſchen Noten vermuten, daß die Verwendung der Iateinifhen Kurz⸗ 
ſchrift zu folder Sprachmiſchung führte. gl. Bourgain, p. 172 59. bei. 
Anm. zu p. 173. Lecoy de la Marche, p. 236. 255 sg. Cine Zufgrift 
des Heren Ardivar Dr. P. Mitzſchte in Weimar teilt mir diefe Vermutung 
auf für die deutſch- lateiniſche Miſchſprache mit, Ich vermag dieſe Frage 
nicht zu entfdeiden. Ich glaube aber faum, daß man zu einer erfhöpfenden 
Erklärung aller Litteratwreriheinungen in ſolch gemiſchte: Sprade auf diefe 
Weiſe kommen wird. Ich erinnere z. B. nur an die Gedichte. Lecoy führt 
eine fehr große Reihe gemiſchter Stüde an, 91. 102. 125. 134. 136 84. 191. 
233. 242. Bergl. auch die Sprachmiſchung der Schriften des Mönches von 
Heilbronn. Preger, Deutſche Muyftit II, p. 22 sqq. Eruel, 288. 

®) p. 76, 83 (43c), 112, Nr. 160, p. 118, Nr. 161. 

%) p. 81 (85b), p. 84 (600). 
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in diefen Zuſammenſtellungen kund giebt. Es werden faft nur lehr⸗ 
reihe Gefhicten aneinander gereiht. Dabei verführt oft ein Wort 
der einen, auch noch die andere anzufügen. Die 44. Predigt kommt 
3 B. von der Geſchichte des Stephanus aus zu folgenden Er- 
zählungen:!) „Sag das Beifpiel von dem, der ſich im Beinkämmerlein 
auf die Totengebeine fegte und fi vornahm, nicht eher zu weichen, 
als bis fi Gott feiner erbarmt hätte, den der Teufel in 3 Nächten 
prügelte und ihm dadurd das Erbarmen Gottes zuzog, und weil 
er geduldig war und nicht wich, fo erfhien ihm Gott in der vierten 
Naht und fagte ihm, daß ihm wegen feiner Geduld ale Sünden 
vergeben feien (51 d). ... Darüber bemerfe, was ſich zu Paris 
zuteug bei der heiligen Genovefa. Ein Mann, der am Rüfttag vor 
das Klofter der Heiligen Genovefa kam, fing an, auf den Knieen und 
Scienbeinen in das Klofter zu gehen, wie es Sitte if, daß die 
Menſchen es dort thun am Rüſttag. Denn alle, die an jenem Tag 
das Kloſter beſuchen, beugen einmütig die Kniee, treten auf den 
Knieen ein und gehen darin herum und heraus aus dem Kloſter. 
Als das ein Mann einft thun wollte, hatte er vor dem Eingang 
St. Genovefas feinen Todfeind fih gegenüber. Kaum erhlidte er 
ihn, fo faßte er fein Meſſer und wollte ihn töten. Diefer aber, 
wie er auf den Snieen war, bat jenen, daß er um des willen, der 
heute am Kreuze den Tod erduldet Hätte, feiner ſchone. Jener ant- 
mortete: „Wenn du dies Wort nicht geiproden hätteft, hätte ich dich 
ſchon durchbohrt; num möge dir vergeben fein!” Jener aber, der fo dem 
Feind vergeben Hatte, begann aud an demfelben Tage in dem Tempel 
auf den Knieen nad dem Kreuze zuzugehen, damit er, wie die 
Übrigen, e8 verehre, Der Gelreuzigte aber kam jenem entgegen, und 
eine Stimme vom Kreuze ber fprah: „Weil du mic Heute geehrt 
und deinem Todfeinde vergeben haſt, vergelte id dir e8 und komme 
dir entgegen.“ Zeige dadurch, dag ein Menſch in Nöten bitten fol.“ 
Die Verbindung diefer beiden Geſchichten mit dem Tode des Stepha- 
nus ift doch fehr Lofe. Die 1. Erzählung läßt fid durch das Gebet 


2) p. 84 (Ste). 
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des Märtyrer: „Herr Iefu, nimm meinen Geift auf!" die 2. durch 
die Bitte: „Herr behalte ihnen diefe Sünde nicht!” veranlaft denken. 
Aber der Gedankenzufammenhang ift hier ganz verloren gegangen. 
Die Bitte des mit dem Tode Bedrohten wird nad Abſicht des Be— 
arbeiter8 zur Nachahmung empfohlen, während doch uriprünglih des 
Stephanus Gebet den verſöhnlichen Sinn, der um Chrifti willen 
verzeiht, als Mahnung nahe legte. — 

Die 99. Predigt!) kündigt im Anfang eine Dispofition an: 
der Weg der Buße, ihr Wert vor Gott, ihr Nuten für die Men- 
hen. Die Ausführung aber bietet ganz amdere Dinge. Sie ift 
wahrſcheinlich aus mehreren Predigten zufanımengetragen und handelt, 
duch die Erklärung des Namens Petrus als „Erkenntnis“ veran- 
laßt, von einer vierfahen Erkenntnis; man fol 1. der Welt Luft, 
2. des Teufels Lift, 3. des Sünder Krankheit, 4. Jeſu Gottheit 
und feine Barmherzigkeit erkennen. Bei dem 2. Punkte giebt die 
Erwähnung der Notwendigkeit eines Kampfes gegen die Sünde 
Anlaß, auf Jakob überzufpringen, defjen vierfaher Kampf nun ab⸗ 
gehandelt wird, nämlih 1. duch Lift gegen Eſau, 2. durch Flucht 
und Diebftagl gegen Laban, 3. durch Macht gegen Hemor, 4. durch 
Gebet mit dem Engel und Gott. Hieran aber wird wieder die 
Geſchichte von dem fananäifen Weibe angeſchloſſen. Diele Geſchichte 
ift ganz unbibliſch verändert. Merkwürdig ift auch die Aufforderung, 
der Prediger folle die Geſchichte von der Dina ausführlich erzählen. 
Ebenſo zeigt die 101. Predigt eine ſolche Anreigung eines Gedantens 
an den anderen. Das Evangelium von der Heilung des Befefjenen 
führt zur Erzählung einer folgen Geſchichte, in der ein Befeffener 
duch die Beichte geheilt wird. Nun bleibt die Predigt bei dem 
Begriff der Beichte, Täßt das Beſeſſenſein fahren umd fügt eine 
Erzählung über die heilfame Wirkung der Beichte bei. — In der 
160. Predigt wird von einem dreifachen Fehler der Belehrung unter 
dem Bilde der falſchen, unvollftändigen und unbeftändigen Auf- 
erftehung geredet, nämlich 1. von der Heudelei, 2. von der Zungen- 


N p. 96 qq. 
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fünde, 3. von dem Rüdfal in Todſünden. Die Anwendung diefes 
Bildes, das nicht etwa den Gedanken verdeutlicht, fondern ſelbſt 
wieder einer Erläuterung bedarf, ift unklar. In der 7. Predigt 
wird von der 2. Schar d. i. von denen, die als Feinde Chrifti 
getreten werden, geſagt: ) „Diefe Schar wird bleiben auf der Erde 
unter den Füßen Gottes und der vorigen Schar (der Seligen), wie 
die Hunde unter dem Tiſche figen und die Gebeine des ewigen 
Martyriums verlangen, welde die Märtyrer von fih werfen.” — 
Dabei find zwei Bilder miteinander verbunden, die nit zufammen- 
gehören, obwohl fie beide die Feinde Chriſti als Hunde bezeihnen. 
Das eine Bild ift aber ein Gleichnis für ihre Tünftige Stellung 
Gott gegenüber, das andere, darangefhloffene, ift die Bezeichnung 
der Blutgier, die wirklich hündiſch nach den Gebeinen der Märtyrer 
fteht Hier auf Erden. Diefes Gleihnis ift aber wieder fortgefponnen 
über den nächſten Gedanken hinaus dadurch, daß von den Heiligen 
gejagt wird, fie werfen ihre Gebeine von fih, ein Ausdrud der 
Geringfhägung, der wieder Hierher nicht paßt, weil dod von dem 
hohen Wert der Märtyrer die Rede fein fol. 

Mit dem Mangel an ſcharfem und klarem Denken hängt es 
zufammen, wenn Predigten diefer Sammlung fo viele Ein- 
teilungen bieten, die in der Ausführung fi nicht bewähren, oder 
deren Ausführung unterbleibt. Die 293. Predigt will drei Nugen 
des Kirchweihfeſtes angeben. Der 1. ift: Es verfündigt Gottes 
Werke. Hierbei wird fogleih mit der Aufzählung des 2. Werkes 
Gottes, nämlich mit dem Leiden Chrifti begonnen, das a) durch 
das Weihmafjer, ein Gleichnis fie Chrifti Blut, und b) durd das 
Einlegen der Reliquie in den Altar, d. i. ein Gleichnis für die 
Grablegung Chriſti, verfündigt wird. Der 2. Nugen if, daß es 
lehrt, und zwar A. der Biſchof umgeht die Kirde, und du follft 
umgehen 1. mit Betrahtungen, 2. damit die Not aufzufuchen. 
B. lehrt das Kirchweihfeſt, wie wir Jeſum empfangen follen in 
unferm Herzen. Ex Hopft dreifah an, a) durch die Augen mit dem 


)p. 23, 
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Kreuz, b) durd die Herzen, c) durh den Mund mit Worten (b und 
© find nicht ausgeführt). C. Das Ol Hat vier Tugenden, a) es 
macht Verwirrtes Har, b) Geſchwulſt treibt es zurüd, c) Berrenkung 
mildert e8 und d) es ſchwimmt oben auf (a und c find gar nicht, 
d ift nur wenig ausgeführt). Der 3. Nuten ift, daß es die Fünf- 
tige Herrlifeit verfündigt, und zwar A. mit des Priefters Kleid, 
B. mit den Zeichen, die er auf die Erde malt, C. mit den Namen, 
die er uns giebt, a) Erretter, b) Arzt, c) Heiland. — Es bleiben 
nicht bloß Ausführungen weg,!) fondern es ift aud der Zeil II, O. 
von dem DI ganz ohne jeden Zuſammenhang eingefhoben. Der 
Schluß enthält nod eine allgemeine Berweifung. — Die darauf 
folgende (294.) Predigt beweift ganz deutlich, daß der Zufammen- 
ſteller nit Mar den Verlauf der Predigt zu überdenken vermochte. 
Diefe handelt nämlih „von den Häufern, in denen Gott erfannt 
wird.“ Sie werden 1. befärieben nad ihren Weſen, 2. werden 
ihre Namen genannt, nämlih I. die Kirche, IL. der Menſch, 
II. Maria, IV. die Welt, V. das Fegefeuer, VI. der Himmel, 
VI. die Hölle, 3. das Wer, durch weldes Gott in den einzelnen 
Häufern erfannt wird, 4. die Eigenfhaften der Häuſer. Das 
I. Haus ift ſchredlich. 

. wegen des Geiftlichen, 

. megen der Engel, 

. wegen der Gabe, 

. wegen des Wirtes. 

Unter Weglaffung des II. Haufes wird fogleih von dem III. 
geredet. Diefes ift wunderbar. Es werden 30 Wunder genannt, 
die am Jeſu gefhehen find, und dann werden diefe rätſelhaften Aus- 
drüde aus der biblifhen Geſchichte erklärt. 

Das VI. Haus ift ein wonnevoll Haus, 

A. durch feine Lage auf der Aue aller Gnade, 
B. dur) die Ehre, die man da empfängt, 
©. durch die Leutjeligfeit, mit der man dir da begegnet. 


Baup 


IL i. I, B, bu. C. I, e, a u. o. 
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Der 1. Gang des Mahles, das dir vorgefegt wird, ift die Huld 
und Freundſchaft der Heiligen Dreifaltigkeit. — Sehr ermildend 
und dem Hörer ganz unverftändfih muß es fein, erft von dem 
Weſen der Häufer zu Hören, ehe ihre Namen genannt find,!) ebenfo, 
die 30 Wunder aufzählen zu Hören, und danach erft den damit an= 
gedeuteten geſchichtlichen Vorgang genannt zu befommen. Es werden 
dei der Beſprechung der Eigenſchaften vier Häufer faft ganz über» 
gangen. Die Erwähnung des Wirtes vom 1. Haufe beherrſcht ganz 
die Ansführung über die Eigenjhaften des 3. Haufes. Denn ftatt 
von Mariens Eigenfhaften wird von Jeſu geredet. Bon dem Wirte, 
dem Hausheren der Kirhe, der fie zu einem ſchrecklichen Haufe macht, 
iſt gar nichts gefagt. Ebenſowenig ift von den Eigenfhaften des 
2. Haufes, des Menſchen, die Rede. 

Auffälig, und wohl aud nur durch die urteilslofe Zufammen- 
ftelung des Sammlerd zu erklären ift es, wenn eine Predigt von 
dem Empfang des heiligen Abendmahls in beiderlei Ge— 
falt redet, während die andere Predigt die Kommunion als durch 
den Empfang des Brotes vollzogen darftellt. Die 111. Pre 
digt nämlich ftellt den Spruch Hebr. 9, 14 voran: „Wievielmehr 
wird das Blut CHrifti, der ſich ſelbſt ohne allen Wandel durch den 
heiligen Geift geopfert hat, unfer Gewiffen reinigen von den toten 
Werken, zu dienen den Iebendigen Gotte!“ Im der Predigt ſelbſt 
Heißt es nicht bloß: „Die Weiber follten das Blut Chrifti em⸗ 
pfangen gegen die Rofe,"?) fondern es ift aud von der Heil- 
wirfung die. Rede, die der erfährt, „welcher das Blut Chrifti 
trinkt, “>) umd bei der Bergleihung der ſieben Saframente mit 
irdiſchen Arzneimitteln wird das Heilige Abendmahl mit heilkäftigen 
„Getränten” verglichen. In der 135. Predigt wird dagegen 
eine Wundergeſchichte erzäßlt,*) wie einem Kranken, der nidt kom⸗ 


ı) Ganz ähnlich nennt die 7. Predigt (p. 72) die vier Scharen erft, nach- 
dem zuvor der Ort, an dem fie fi befinden werden, und das Schidjal, 
welches ihnen widerfahren wird, beiprogen if. — 

2) p. 103 (145). 

») p. 108 (1468). — ) p. 108 (1995). cf. p. 107 (184d). 

Albert, Geſchichte der Predigt. LIT. 12 
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munizieren konnte, der Leib Chrifti auf die Bruft gelegt ward; 
das Eiborium zerfprang, das Hemd zerriß, die Bruſt des Kranken 
ward geöffnet, und die Hoftie ftieg hinab in das Herz. 

Ganz bezeichnend für die Neigung der großen Maſſe, durch 
melde ſich auch diefer Predigtverfafier beftimmen ließ, ift die 
Äußerung!) daß viele lieber einen Troubadur reden hörten oder 
einen, der Irrtum und Fabeln predigt, als einen, der die Wahrheit 
lehrt. — 

Ein anderes Beifpiel für die Predigtarbeit nad) den Grundfägen 
des 13. Jahrhunderts im 14. bietet die von Franz Ioftes in 
der Zeitfhrift für vaterländiſche Geſchichte und Altertumskunde Weit- 
falens, Band 44, p. 12—4T beſprochene Predigtfammlung, die ſich 
in der Pauliniſchen Bibliothek zu Münfter in einer Bapier- 
handſchrift des 15. oder 16. Jahrhunderts findet, aber etwa in der 
Mitte des 14. Jahrhunderts verfaßt worden ift. Sie rührt 
nad; des Herausgebers Vermutung von einem Franziskaner her. 
Die Predigten find meift für Laien beflimmt. Deutſch wurden fie 
zum Gebrauch für ungebildete Prediger aufgezeichnet. Die Hand» 
ſchrift trägt aber aud Spuren davon, daß fie in einem Nonnen 
Hofter zur Privaterbauung gebraucht wurde. Die Iehrhafte Art des 
Predigers zeigt fih in der ausgiebigen Anwendung von Teilungen. 
Sechs verſchiedene Stände läßt er dur die Geftalten des Evan- 
geliums am Sonntag nad) Weihnachten?) ermahnen. Am 18. Sonn- 
tag nad) Trinitatis bietet er bei den Tert Matth. 22, 34—40 
eine Auslegung der Heiligen zehn Gebote, die nur in geſetzlichem 
Tone fi bewegt. Das Evangelium vom Sturm auf den Meere 
legt er allegorifhd aus von dem Schiff der Buße, und aud Hierbei 
kommt es zu vielen Aufzählungen einzelner Teile. 

Hierher gehören endlich auch die von Anton Birlinger in der 
Zeitſchrift Alemannia?) Heransgegebenen „Elfäffifhen Predigten“, 


3) p. 121 (284b). 
a) Auf. 2, 33—40. 
) I, 60--87, 186—194, 225—250. II, 1—28, 101—119, 197—223, 
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die aus einer 1362 geſchriebenen Handſchrift veröffentlicht wurden.!) 
Sie tragen ebenfalls Ichrhaften Charakter an fih. Sehr oft 
find aud die Texte aus den Lehrbügern der Heiligen Schrift ge: 
nommen. Vielfache Einteilungen verraten außerdem die Lehrhafte 
Abſicht des Verfaſſers. Anmutige Gleichniſſe finden ſich zahlreich in 
ihnen. 3. B. wird die Einteilung in der Predigt auf den erſten 
Advent I, p. 63 eingeführt mit den Worten: „Daß ihr nun defto 
beffer vernehmet, was ich euch fagen will von diefen Heiligen Worten, 
will ich thun wie der gute Maler. Wenn der mit Golde malen 
will, fo entwirft er erft die Bilder, und danach bededt er fie mit 
dem Golde. Gleiherweife will id diefe Worte fagen und will dann 
den Sinn und die Bezeichnung als das Gold darauf legen und 
deden." — Man muß es anerkennen, wie der Prediger feine Hörer 
anzufaffen weiß und bei der Strafe der Sünde nit ſchont. Es 
heißt 3. 8. I, p. 110: „Darum folt ihr St. Martin loben nicht 
mit ſtarkem Trinfen im Weinhaufe, wie etlihe Leute wähnen, man 
ſolle St. Martin loben mit feftem Trinken. Wäre das wahr, fo 
hätten wir viel Heilige und gute Leute in diefem Kirchſpiel, die 
feiner Nacht ſchonen und bei dem Weine figen, bis der Tag graut. 
Die loben St. Martin nicht, fie loben des Teufels Toter, d. i. 
die böfe Begierde,?) die wird nimmer voll noch fatt; umd mit dieſem 
Lobe gewinnt man nichts denn Krankheit an dem Leibe. Es hat 
vieleicht mander geftern abend St. Martin gelobt mit großem 
Trunke und gewinnt davon nichts anderes, denn daß ihm fein Haupt 
heute weh thut und ift wie eine ausgenommene Gans. *?) — Allein 


1) Es find 60 Predigten de tempore. für 19 Heiligentage folgen 
dann 24 Predigten. Der Sermon auf den Martinstag Nr. LXII A zerfällt 
nämlid in 2 Predigten, wie p. 109 das „Amen“ aud) anzeigt. Unter B 
wird aber auf dieſen Tag, wie unter B und C auf den Kirchweihtag, noch 
je eine Predigt zur Auswahl dargeboten. 

3) 34 vermute, für gütikeit fei gyrikeit zu leſen, obwohl man aud) 
bei gitikeit = Geiz bleiben könnte. 

®) II, p. 204. 
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die Schriftauslegung dieſer Predigten zeigt eine Willkür, die 
an die Myſtiker erinnert. IT, p. 9 wird zu dem Texte Luk. 16, 1 ff. 
gefragt: „Wer find die Freunde, nämlich die, welde wir und mit 
dem ungerehten Mammon machen folen?“ Und die Antwort lautet 
unter Hinweis auf Matth. 5, 3: „Das find die armen Leute, denen 
Gott das Himmelreid gegeben hat; denn Gott felber ſprach: „Die 
armen Leute find felig, denn das Himmelreich ift ihr.” Weil es 
der armen Leute ift, fo follen wir e8 von ihnen faufen mit unferem 
Almofen, das wir ihnen gerne geben follen, davon fpridt unfer 
Herr im dem Evangelium, daß wir und Freunde machen follen mit 
dem vergängli—en Gute.“ — Ehenfo möge noch die 70. Predigt auf 
das Epiphaniasfeft ein Beifpiel dafür bieten. Dort heißt es zu Matth. 
2, 10: „Mit dem Sterne, damit diefe drei Könige erfreut wurden, 
und der fie leitete zu unferm Heren Jeſum Chriftum, damit wird 
bezeichnet unfere Frau Sancta Maria, von deren Gnade ein jeglicher 
Chriſtenmenſch, der fih in ihren Dienft fest, erfreut wird an Leib 
und Seele, und mit deren Geleit wir fommen müſſen zu unferm 
Heren Jeſu Chrifto in das ewige Himmelreih. Nun möget ihr 
ſprechen: Warum Heißet fie ein Meerftern? Das will ih euch be 
meifen. Ihr Habt wohl oft vernommen, daß man die Kiele der 
Schiffe auf dem Meere nad den Sternen richtet. In gleicher Weile 
müffen fi alle, die zu den Onaden des Himmelreichs gehören, nad 
dem Meerftern St. Marien richten. Denn fie ift der Stern, der 
uns leitet aus aller weltlihen Luft und uns Hilft von allen Nöten 
an Leib und an Seele, wenn wir und nad ihr mit Andacht richten. 
Sie gleihet auch den Sternen duch fünf Tugenden, die an ihrem 
Namen find. Ihr füher Name Maria, der ift zuſammengeſchloſſen 
aus fünf Buchſtaben und jeglicher Buchſtabe Hat feine bejondere 
Tugend.“ Hiernah werden nun die fünf Buchſtaben aus— 
gelegt. Dies ift dod der Höhepunkt von willfürliger allegoriſcher 
Auslegung! !) 


1) In Frankreich ift das ſchon früger geſchehen. cf. Bourgain, 239. 
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8 24. Nitolaus von Straßburg, 


ein Prediger, von deſſen Lebenslauf wir nur willen, daß er ale 
Dominikaner vom Papfte im Jahre 1326 zum Inquifitor in der 
Angelegenheit Eckarts ernannt wurde. Er war damals Lefemeifter 
in Köln. Bon ihm befigen wir 13 Predigten, die Pfeiffer‘) her- 
ausgegeben hat. Sie find in Frauenklöſtern des Ordens zu Freie 
burg und in der Nähe gehalten. Vielleicht hat man mandes Fehler 
hafte darin auf Rechnung der weiblichen Hände zu fegen, denen wir 
die Überlieferung zu danken haben. Es läßt ſich aber doch ganz 
deutlich die Eigenart des Verfaffers erkennen, fo dag wir im all- 
gemeinen die Wiedergabe der Predigten für zuverläffig Halten dürfen. 
Man Tann ihnen eine Mittelftelung zwiſchen den lehr— 
haften und myftifhen Predigten des 14. Yahrhunderts an- 
weifen. Die Lebhaftigfeit erinnert an Berthold. Der Redner tritt 
öfter in ein Zwiegefpräd mit den Hörern, er hebt an:?) „Nun 
faget ihr zu mir: Herr, wo nimmt uns denn Gott zu fih? Wo 
ift er? Wir fehen ihn doch nit?" Er läßt fi einmerfen: „Herr, 
follen wir etwa einen Sünder bitten, daß er Gott für uns Bitte?“ 
und antwortet Darauf: „Ja, es ift gut; denn es Tann ein großer 
Sünder Gott für einen guten Menſchen bitten,“ ®) umd bereitet nad» 
drucksvoll damit die Berfierung vor, daß Gott feine Freunde viel 
tieber noch erhört, ja diefe ihn zwingen können mit ihrem Gebet. 
Er führt ſich felbft an im einem Gleichnis, defien er fih bedient. 
Ein goldner Berg fol vom König von Frankreich zu freier Be— 
nugung allen dargeboten fein. Nun kommt einer und fpriht: 
„Bruder Nikolaus bezahle mir die Schuld!" Ich thue meinen Sädel 
auf und bezahle mit meinen Mitteln. Das fieht jener und ſpricht: 
„Du thörichter Mann, was bezahlft du aus deinem Säckel? Weißt 
ı) Bd. I, Pfeiffer, Deutſche Myſtiker, 261305. 
3) p. 201, 3. 32 9q. 
®) p. 276, 3. 25 59. 
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du nicht, daß der goldne Berg da ift?"!) Er erzählt fehr lebendig 
die bibliſchen Geſchichten, nit immer ausführli, aber doch einzelne 
Geſpräche giebt er germ wieder?) aus dem Gleichnis vom verlornen 
Sopn,?) aus der Erſchleichung des Erftgeburtsfegens durch Jakob,“) 
aus der Geſchichte, wie Elifa das Ol im Kruge wunderbar mehrt. 

Die lehrhafte Art des Predigers zeigt fi in der Anführung 
einer großen Menge von Gleichniſſen. — So heißt €8:°) „Unfer 
Here Jeſus Chriftus nahm feine Jünger oder feine Schüler zu fid. 
Wir find alle feine Schüler. Er Hat dreierlei Schulen. Wir find 
in der Meinen Schule, er Iehret und ratet und mit dem Rate des 
heiligen Geiftes und in dem Gottesworte lehret er uns lieben und 
fürdten. Die andere Eule d. i. die größere Schule, d. i. die 
Hölle: Die (Schiller) züchtigt der Schulmeifter fireng und hart. Die 
3. Schule ift das ewige Leben. Denen thut er wohl und gütlich 
und fiebet fie.“ — Er zeigt einen Brunnen, von dem drei Rinnen 
das Waſſer fortführen, je ferner man das Gefäß unterhält, defto 
fparfamer kommt das Wafler hinein. Das fol zeigen, wie die 
Sündenvergebung des Beichtvaters verjdieden wirft, je nad dem 
Verhalten der Beihtlinder.‘) Einem Herrn, der feinem Schuldner 
ftatt 1000 Mark nur 5 Schillinge abfordert, wird Gott verglichen, 
wenn er dem Sünder Leiden auferlegt, damit die Schuld getilgt 
werden kann.) Das VBerdienft Chriſti ift mie ein Berg Goldes, 
den der König von Frankrei®) jedem zur Verfügung ftelte.?) Der 
Kranke, der ſchwankt, ob er feine brandige Hand fol abjdueiden 


1) p. 288, 3. 6. 8q. 

2) p. 212, 3.2 99. 

) 3. 35 8q. 

4) p. 275, 3. 25 9q. 

s) p. 261, 3. 23 9. 

©) p. 284, 3.3 9q. 

7) p. 284, 3. 39. 

°) Der König von „Frankreich“ wird in diefen Predigten fo regelmäßig 
angeführt, da man die Benutzung franzöſiſcher Vorbilder wohl vermuten 
tan. cf. p. 263, 3. 36. p. 267, 3. 34. 

%) p. 288, 3. 21 8q. 
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laſſen oder nicht, zeigt den Widerftreit eines doppelten Willens im 
Menfgen.!) Die Fabel vom Fuchs und von der Kate dient dazu, die 
Thorheit derer, die fih auf ihre eigne Klugheit und Tugend ver- 
Iaffen, und die Weisheit derer, die an Chriftum glauben, zu zeigen; ?) 
der Spiegel, defien Scherben ein ganzes Bild doch wiedergeben, lehrt, 
wie aud ein Zeil der Hoftie Chrifti Leib enthält.) Der Stein, 
der dom euer erwärmt wird, verfinnbildlicht die Wirkung der gött- 
lichen Kraft im heiligen Sakrament.“) 

Er weiß aud font die Aufmerkfamkeit feiner Hörer zu 
weden. 3. B. füngt er?) folgendermaßen eine Erzählung an: 
Nun will ih euch eine Rede fagen, daß ich die nicht gelefen hätte, 
darum nähme ich nicht fünf Schillinge oder eine Kutte, wie ih eine 
anhabe.“ Er bemüht fi den Hörern einzelne Begriffe zu 

. erflären.d) Er läßt fih fragen: „Herr, was ift Heren Abra- 
hams Schoß?“ „Das fage ih dir,“ antwortet er darauf: „Unfer Herr 
hat vier Stätten, deren zwei ewiglich beftehen (Himmel und Hölle). 
Die 3. befteht bis an den jüngften Tag, die 4. Stätte war die 
Borhölle, die zerbrach unfer Herr Jeſus Chriftus, da er am Kreuze 
ſtarb.“ — Er geht in der Untermeifung feiner Hörer fo weit, die 
Kirchengeſetze Über die Beichte”) aud anzuführen. in lehr- 
after Zug ift e8 aud, daß er da8 Sündenbelenntnis immer 
mit denfelben Worten anführt, offenbar, um es den Hörern vet 
feſt einzuprägen.®) Endlich nennt er gern eine Anzahl Teile im 
voraus umd giebt öfter durch einen konkreten Begriff einen Anhalt 
für diefe Zahl, fo die fünf Sinne,?) die ſechs Tage der Schöpfung, '%) 


2) p. 289, 3. 30 sq. 

*) p. 298, 3. 19-30. 

2) p. 294 89. — *) p. 296, 3. 2 sq. 

5) p. 285, 3. 24 8q. 

©) p. 266, 3. 35 8q. 

7) p. 274, 3. 119g. 

®) p. 268, 3. 2; 272, 3. 15; 288, 3. 29; 284, 3. 15 q.; 288, 
3. 29 sq. und 299, 3. 20. 

9) p. 270, 3. 28, Nr. IV, p. 276 3. 4 99. 

1) Ar. XI, p. 297. 
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drei Arten, wie man zu Gott kommt,*) zwei Dinge, die Chrifti Xeiden 
erſchwerten nad Auguftins Ausfprud,?) vier Dinge, die einer an ſich 
haben muß, der recht auferftanden ift.?) 

Bon einem Ordensgenofien Edarts, der mit ihm zu gleicher 
Zeit und am gleihen Orte lebte, wird man ſchon im voraus er— 
warten, daß er mit den Gedanken der Mftil vertraut iſt. Es 
find nit bloß die allgemeinen Ausdrüde, dag der Menſch von 
göttlider Minne entzündet wird,“) daß er auffliegt mit der Erkenntnis 
in die Freude des ewigen Lebens,“) daß er gänzlich mit Gott ver- 
eint werde,°) mit Gott fonder Mittel in Gemeinſchaft ſtehe; 7) es 
find aud die fittlihen Forderungen der Myſtik, die hier immer 
wieder ausgeſprochen werden, eine Belehrung des Willens zu Gott,°) 
ein Leer» und Ledigwerden aller Dinge,?) ein Leiden und Lafer 
aller Dinge.) Daß der neuplatoniſche Gedanke von dem Zufammen- . 
Hang des Böfen mit der Materie,!!) die ariftotelifhe Scheidung 
oberer und unterer Kräfte!?) nicht fehlt, ift jelbftverftändlic.1?) Aber 
auch die Borftellung von dem Bilde in der Seele, von dem Seelen: 
grumde,!*) ja Anklänge an die pantheiſtiſchen Vorftellungen, daß 
Sort fi ſelbſt in uns erkenne, finden fi.) — 

Die Gedanken der Myſtik werden nun aber von Nikolaus nicht 
jelbftändig verarbeitet und weiter gefördert, dazu fehlt ihm die Kraft 


2) p. 280, Nr. VII 

®) p. 289, 3. 19. 

®) p. 304, 3. 6 sq. und 26 sq. 

“pP. 300, 3. 2 und 3. 4 8q. cf. p. 296, 3. 34 9q. 
5) p. 299, 3. 40. 

%) p. 286, 3. 35 9q, 

7) p. 272, 3. 19 sq. Bol. p. 292, 3. 9 sq. 
®) p. 273, 3. 19 sg, 283, 3. 25 sq. 

9) p. 276, 3. 17 q. und 3. 40. 

10) p. 289, 3. 6.99. 

21) p. 296, 3. 35 0q. 272, 3. 30. 

12) p. 291, 3. 19 59. 292, 3. 9 2q. 

18) cf. p. 275 8q. 280, 3. 17 9q. 

14) p. 801, 3. 2 sqq. 265, 3. 8-21. 

35) p. 261, 3. 32 5q. 286, 3. 37 9q. 
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des Denkens. Diefer Mangel tritt ganz deutlih im Gedanten- 
gang der Bredigten Hervor. Nikolaus liebt es, einen Ge— 
danfen an den andern anzureihen, ohne fi darum zu forgen, wie 
die folgenden Gedanken zum Ganzen paffen. Die 5. Predigt, 
welde Preger für eine Zufammenftellung von Fragmenten ver- 
ſchiedener Predigten anſieht, zeigt ganz diefe Art des Gedanken 
fortſchrittes, der aud den anderen Predigten eignet; das Gleichnis 
vom verlornen Sohn wird allegorifh ausgelegt, dabei werden die 
fünf Sinne erwähnt. Daran wird die allegoriihe Auslegung der 
Epiftel!) angeſchloſſen, die num aud von den fünf Sinnen redet. 
Diefe Auslegung erwähnt die Ahendmahlsfeier. Bon ihrer Wirkung 
wird nun gehandelt. Dabei kommt der Prediger von der Sünden» 
vergebung auf die Zodfünde zu ſprechen, deren Begriff erörtert 
wird. Zu ihrer Vergebung gehört die Beichte. Die Kirchengeſetze 
über die Beichte werden angefügt, daran wieder die Lehre Über Reue, 
die Wirkung der Gnade Chrifti in der Hölle, die Unwiſſenheit des 
Teufels über die Gedankenfünden der Menjchen, endlich die Lehre, 
daß die befte Reue der Glaube an Jeſum Chriftum fei. — 

Aber auch im einzelnen zeigt es fi, wie der Prediger nicht 
Herr über feine Gedonfen ift. In der 11. Predigt find zwei Zeile 
zu unterfdeiden. Der erfte handelt von dem Weſen des heiligen 
Abendmahls und der zweite von der Wirkung des heiligen Sakra— 
ments. Bon dem einen Teile zum andern kommt der Prediger un- 
merklich hinüber. Er führt nämlih für die Erhebung der Seele 
beim Gedanken an Chrifti Gegenwart das Gleihnis des auffliegen- 
den Adlers an. Beim Gebrauch diefes Bildes denkt er daran, dag 
der Adler ein Raubvogel ift, und verbindet damit das fahramentale 
Efien des Leibes Chrifti. Hierbei verfhiebt er das Gleichnis fo, 
daß Chrifti Gottheit das verzehrende Subjekt wird, das die Menſch- 
heit des Saframentsempfängers mit ſich vereint. Es heißt nämlid:?) 
„So follen wir eines Adlers Flug Haben mit hochfliegenden Ge— 

3) Epiftel und Evangelium finden fi aud in der 18. Predigt neben» 
einander, 

2) p. 295, 3. 10. 8q. 
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danken; und ob auch der Adler mein Fleiſch äße, umd ih ftürbe, 
fo würde mein Fleiſch doch eins mit ihm und flöge mit ihm auf. 
Alfo werden wir in Gott verwandelt, fo wir ihn empfangen. ..“ 

Zu diefem Mangel an Denktraft fommt nun noch die un— 
gebundene Stellung des Predigers der Heiligen Schrift 
gegenüber. Nikolaus führt nicht!) immer den Tert im feinem 
ganzen Umfange an, er verweift auf die Vorleſung und berichtet 
ein Stüd daraus, behält aud nur ein „Wörtlein“?) davon, und 
diefes wird fofort allegorifh ausgelegt. Nach Anführung des Textes, 
daß Jeſus heimlich auf das Feft gegangen fei, fährt die 7. Predigt 
ohne weiteres fort mit der allegorifhen Anwendung: „Wir kommen 
auf drei Arten zu Gott.“ Im der 10. Predigt ift im Gegenſatz 
zu folgen furzen Texten die ganze Paffionsgefdichte zum Xert ger 
nommen, wie fie in allen vier Evangelien dargeftellt wird.?) Ein 
zelne Predigten Haben wohl die Form der Homilie,t) wenigftens 
geben fie der Reihenfolge nad Erflärungen des Textes im Anfang. 
Schließlich kommt Nikolaus auf in ihnen dazu, auf feine gewöhn⸗ 
liche Weife die Gedanken aneinanderzufügen. Die Erklärungen, die 
gegeben werden, find ganz willfürlide Allegorien, mit denen 
unter dem Scheine einer biblifhen Begründung, oder doch Aulehnung 
fremdartige Gedanken vorgetragen werden. — Die Geſchichte von 
Oltrug der Witwed) findet die Erlärung:®) „Wer ift diefe Witwe, 
deren Dann tot ift? Die oberfte Kraft der Seele d. i. der Mann 
und die niederfte Kraft der Seele d. i. die Frau. Wenn nun der 
Menſch in eine Todfünde fält, jo ift der Mann tot, und die Frau 
wird eine Witwe. Was thut fie nun? Sie ruft den reiten Eliſa 





1) p. 269, 3. 31; 275, 3. 24; 289, 3. 12; 294, 3. 18. 

%) p. 264, 3. 12; 280, 3. 7; 302, 8. 2. 

*) Es if auf Matth. 26, 29 (p. 290, 3. 24), Matth. 27, 46 (p. 292, 
3. 146), 306. 17, 24 (. c. 3. 22), ul. 22, 43 99. (l. c. 3. 28 29) 
Bezug genommen. 

Nr. 2, 6, 9, 12, 

®) 2. Kön. 4, 1-7. 

) p. 275, 3. 31 9q. 
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an, unfern Heren Jeſum Chriftum. . . Wer find die zmei Söhne? 
d. i. Wille und Vernunft, die werden dann gefangen, wenn der 
Menſch in Enden fält. Wer find aber die Gläubiger, die die 
Söhne fangen? Das find die fünf Sinne. Dann find fie von 
ihnen gefangen, fo fie den Werken der fünf Sinne folgen, davon 
der Wille und die Vernunft in irgend einen Fehler verführet wird.“ 

Schon in Kleinigkeiten zeigt es fi, wie wenig forgfältig 
der Prediger auf den Inhalt der Bibel achtet. Er berichtet, daß 
Jeſus bei der Einjegung des heiligen Abendmahls ſelbſt feinen Leib 
ſich gereicht habe.!) Er erzählt, die Kindlein hätten den Herodes 
angelächelt, als er fie tötete?) Er weiß die Rede des Engels ans 
zugeben, der Jeſum im Garten Gethſemane tröftete.) Er ergänzt 
den bibliſchen Schöpfungsberiht und läßt, ehe die Sonne geſchaffen 
wurde, eine Wolfe leuchten.) Ihm ift e8 anftößig, dag die Bibel 
an dem Reihen in der Hölle noch etwas Gutes zu laſſen ſcheint, 
weil ex fir feine Brüder bittet. Dies wird darum für einen Zug 
der Selbſtſucht erklärt, weil die Menſchen im Fegfeuer umfomeniger 
zu leiden hätten, je weniger dort brennen müſſen. Je mehr Holz, 
defto größer die Hite, darum auch je mehr Verdammte, defto größer 
die Pein.d) Die ſechs Tage der Schöpfung werden als nicht wört- 
lich zu verfiehend Hingeftellt.*) Die Wunder werden erflärt und 
eigentli dadurch noch wunderbarer gemacht. Daß nämlich die 
Jünger den Auferftandenen über den Brotbrehen erkannten, ſoll 
feinen Grund darin haben, daß der Herr das Brot immer jo brad, 
daß es wie mit dem Meſſer geſchnitten ausſah.) Wenn der Herr 
von feinen Berfolgern nicht gejehen ward, als er mitten durch fie 
entwic,®) wird es Hier durch die Erzählung begründet, er fei auf 


1) p. 292, 3. 18-20; p. 304, 3. 20, 

%) p. 298, 3. 4. 

") p. 292, 3. 30 99. 

*) p. 297, 3. 17 3q. 

) p. 279, 3. 6-11, vgl. 3. 1. 

°) p. 301, 3. 6 8q, 3. ll sq. cf. p. 300, 3. 24. 

?) p. 803, 3. 31—33. — ®) Lut. 4, 30. cf. Jo. 8, 59. 
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den nädften Berg mit einem Schritt gegangen!) und habe ſich durch 
den Felfen gedrüdt, daß man noch feine Geftalt der Fänge und der 
Breite nah darin finde — 

Aber es bleibt nicht bei ſolch fpielender Willkur. Die wide 
tigften Fragen werden von dieſer Nichtbeachtung der Bibellehre be 
rührt. Es fält auch die Schranke Hier noch hinweg, die einem 
Edart Zurüchhaltung auferlegt, und es ift begreiflih, daß diefer 
Nikolaus nicht der Mann war, in Eckart's Lehre die Punkte zu 
entdeden, wo fi Gefahr für die Kirche und ein Fehler in der Lehre 
fand. Das wihtigfte Anliegen ift ihm, wie den Myſtikern, dem 
Sünder einen gewiſſen Troft zu geben. Bon Hier aus 
beftimmt fi feine ganze Dent- und Redeweiſe. Auf die Frage, 
wie Schuld getilgt wird, kommt er in jeder Predigt zu fprecen. 

Er rügmt: „Ich ſpreche aud, daß das größte Werk, das Gott 
je that, wäre das Sündevergeben, und er thut nichts jo gern und 
ift ihm nichts fo angenehm. Und deswegen ift es das größte Wert, 
weil er, als er Himmel und Erde ſchuf, nichts Hatte, das ihn irre 
machte in feinem Werke; aber um einen Sünder von feinen Sünden 
zu bringen, da muß er den freien Willen brechen, der ſich fehr wehrt 
gegen feine Gnade.“?) Es findet fih nun, und zwar Häufig de 
fonders am Ende der Predigten,?) ein nachdrücklicher Hinweis auf 
das Sünden tilgende Verdienſt Jeſu Chrifti. Diefes wird 
aud in dem Beichtformular,“) das öfter wiederkehrt, als Grund der 
Sündenvergebung genannt. Ganz überrafhend find einzelne Außer 
ungen, 3. ®. folgende:°) „Wie die Reue fein fol, davon reden 
die Meifter verfhieden und jagen, daß der Menſch eben fo große 
Bitterfeit Haben folle, als er Wolluft mit Sünden gehabt und 
eben fo großes Weh, wie eine Frau Hat, die ein Kind gebiert. 


2) p. 304, 3. 14 99, 

%) p. 278, 3. 12—15. 

®) p. 269, 3. 14 8q,, 26 89.5 P. 275, 3.16 2q.; p. 282, 3. 18:39; 
p. 288, 3. 38 89.5 p. 294, 3. 7 9q. 

*)p. 284, 3. 15-24; p. 288, 3. 29-37. 

5) p. 275, 3. 12 59,; vgl. p. 287, 3. 17 2q. 
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Aber könnte ſich der Menſch getreulih Halten mit Minne an das 
hochgültige Berdienft unfers Herrn Jeſu Ehrifti, der 
überfläffig für uns gebüßt Hat, und könnten wir verftändig 
darum bitten, fo könnte er es uns nicht verfagen, wir würden alle 
unfere Schulden mit fremden Mitteln bezahlen, und würden be: 
reichert am innerlihen Gnaden und Freuden des ewigen Rebens.“ 
Aber es ift doch nit die Lehre des Evangeliums, dag 
wir gerecht werden durch den Glauben allein, die Nikolaus’ Ge- 
danfen beherrſcht. Er bringt allerlei andere Wege mit vor, die zur 
Siündenvergebung führen: Er läßt einen andern Menſchen für den 
Sünder beten, er läßt fie aber au vom Sünder ſelbſt durch Reue, 
Almofen, gute Werke erworben werden. 3. B. heißt es in der 
6. Predigt: i) „Wiffet, es fann ein guter Menſch zu einem Male 
für einen Sünder bitten, der große Sünde gethan hat, daß ihm 
Gott eine folde Reue gebe, um die er ihm alle Sünde 
vergiebt. Die erfte Gnade kann der Menſch ſich nicht felbft 
erwerben, weil er ein Sünder ift: Gute Leute müflen fie ihm 
erwerben um unfers Heren willen. „Herr, follen wir aber einen 
Sünder nicht bitten, daß er Gott für uns bitte?“ Ia es ift gut; 
denn es kann ein großer Sünder Gott bitten für einen guten Den» 
ſchen, wenn unſer Herr ſpricht:) „Ih mil meinen Feind meines 
Freundes genießen laſſen und will ihm alle feine Sünden ver- 
geben." — 

Einer fann nad Nikolaus’ Lehre den erworbenen 
Ablaß auf den andern Üübertragen.- E8 heißt eben dort:?) 
Nun ift ein Menſch ſchuldig, 100 Jahre im Fegfeuer zu brennen. 
Die legt er ab mit einer Belehrung des Willens, wie ich gefagt 
habe, mit Gebet, Faſten, Wachen, Ablaßholen; und fo er ledig 
wird, fo fommt er zu einem Menſchen, der im Sterben Liegt, und 


1) p. 276, 3. 20. 

2) Diefe Stelle der Heiligen Schrift Habe ih nicht finden können, Das 
Eitat paßt aber aud dem Sinne nad nit in den Zuſammenhang. Bielleiht 
iR an Spr. 16, 7 gedacht. 

3) p. 277, 3. 81. 
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ſpricht: „Wie fteht es um di?“ Go fpridt jener: „Ich traue 
wohl, daß ich der Hölle Iedig fei. Ih liege aber im großer Furcht, 
ih fol Hundert Jahre im Fegfeuer brennen.” — So fpriht er: 
„Gehab did wohl, und gieb mir die Hundert Jahre, Die du ver- 
ſchuldet Haft, und nimm meine hundert Jahre, die ich abgebüßt habe, 
und bezahle deine Schuld damit.“ Wenn nun der Menſch ftirht 
und fährt für fih ins Himmelreih; muß nun der andere feines 
guten Willens halber etwas wiedergeben, weil er die hundert Jahre 
bingab ? Ja es muß bezahft werden bis auf das legte Stüd. Lebet 
er aber fo lange, daß er es hier ablegt mit Faſten, Beten, Almofen- 
geben, Ablafholen und was er Gutes thut, fo ift er ledig. 
Stirbt er aber, ehe er es abgelegt, fo fährt er in das Fegfeuer und 
muß da hundert Jahre büßen. Und fo er hundert Jahre gebüßt 
hat, fährt er ins Himmelreih, und unfer Herr giebt ihm fo viel Lohn 
um der Liebe willen, in der er jenem Menſchen zu Hilfe kam, daß 
ex, wo es möglid wäre, gern nod hundert Jahre in dem Fegfeuer 
brennen möchte, daß ihm fo viel Lohn und Freude milde, als ihm 
um die Mine gemorden iſt.“ ) — 

Hauptfählih Tegt Nikolaus aber viel Gewicht auf die Be— 
tehrung des Willens?) Dadurd unterfheidet fi der Menſch 
von den Engeln.?) „Einem Engel ward niemals eine Belehrung 
des Willens, während mir taufend an einem Tage werden fünnen, 
eine immer ftärfer als die andere. So können wir einer 30, der 
andere 60 Jahre zunehmen am mejentlihem Lohne. So kann unfere 
Minne wachen, daß wir über die Engel kommen.“ Diejer 
Gedanke führt ihn aud dazu, die Gnade Gottes ald unver- 
lierbar Hinzuftellen. Folgerichtig ift e8 zwar nit, wenn er bei 
der Erflärung der Todfünde, zu der die Bosheit des Willens mötig 
ift, und der Buße, zu der die Aufrihtigfeit des Willens gehört, 
alſo lehrt: ) „Steht einer, der Todfünde getan Hat, aber mit einem 


3) Bgf. auf) p. 287, 3. 6. 

%) ein ker des willen. 

®) p. 268, 3.33 59. cf. p. 274, 3. 12q.; p. 269, 3. 2 sq.; p. 283, 
3. 25 sg. — ) p. 274, 3. 2129. 
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folhen Willen auf, wie ih gejagt Habe, jo ftehen die Werke auch 
mit ihm auf. Triebe er e8 Hundert Jahre, daß er je nad 
einer Tobfünde wirkte zwei Tage gute Werke, und dann 
wieder fiele, und würde ihm nod einmal vor feinem Tode eine 
folde Belehrung des Willens, wie ich gefagt Habe, und er ftürbe 
ohne Todfünde: will ihm dann Gott die guten Werke nicht lohnen, 
die er zwiſchen den Zodfünden Hundert Jahre lang gethan Hat? 
Ia den geringften guten Gedanten, den du jemals unterdefien ge: 
dacht, das Heinfte Ave, das du je gefproden, dafür will dir Gott 
ervigen Lohn geben.” Der Wunſch aber, den Hörern die Vergebung 
der Sünden gewiß zu maden, führt ihn nod meiter. Er fagt:!) 
„Ich Spree auch das nicht, daß der Menſch, der je einmal unfern 
Herrn jo würdig empfing, als er vermodte, jemal® verloren 
werde. Fällt er doc, fo ſucht unfer Herr eine Weife, im der er 
ihm zu Hilfe kommt, daß er wieder aufftehe von der Sünde." Er 
lehrt, daß die Gnade wohl wachſen, aber niemals zu nidte 
werden fann!?) Während die Heilige Schrift dod gerade umgefehrt 
fagt, es fei unmöglich, daß die, jo einmal erleuchtet find, und ger 
ſchmedt Haben die himmliſche Gabe, und teilaftig geworden find 
des heiligen Geiftes, und geſchmeckt haben dns gütige Wort Gottes 
und die Kräfte der zufünftigen Welt, wo fie abfallen, . . . follten 
wiederum erneuert werden zur Buße.) In offenem Widerſpruch 
mit der Bibellehre befindet fih Nikolaus, wenn er verfidert:*) 
„Würde einem Menſchen, der viele Todſünden gethan bat, eine 
folge Belehrung feines Willens, wie ich gejagt habe, die fo 
feäftig wäre an Minne, daß ihm Schuld und Buße miteinander 
erlaffen würde, und der Menſch lebte 60 Jahre und er nähme 
womöglih alle Tage ab an Minne und Ernft und wiirde 
immer mehr lau und lauer umd fiele nicht in Todfünde: und fo 


1) p. 278, 3. 3—1. 

2) p. 278, 3. 18 99. 

>) Ebr. 6, 7. cf. Matth. 12, 31 8q.; Mark. 3, 29; Sul. 12, 10; 
1. Io. 5, 16. 

9) p. 278, 8. 15-27. 
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er die 60 Jahre gelebt Hat, ſtirbt er und führt in das Fegfeuer 
und büßt dort feine Lauheit, “die er unterdes gebt hat (denn es 
muß alles vergoften werden); fo er fie abgebüßt Hat, fo fährt er 
dann ing Himmelreih. „Wil ihm denn Gott nad feiner Lauheit 
lohnen, darin er ihn fand nad feinem Tode?“ Nein, Gefelle, 
nein! er will ihm lohnen nad der allerinnerliften Belehrung des 
Willens, in der er fi einft zu Gott befehrte, nad) weſentlichem 
Lohne.” Die heilige Schrift nennt ja gerade die Lauheit als den 
allertroftlofeften Zuftand einer Seele.!) — 

Man fieht, wie einzelne Gedanken der Myftifer über Nikolaus 
Herrfaft gewonnen haben, ohne daß er fie zu einer einheitligen 
Anſchauung verarbeitet hätte. Nachdem er z. B. in der 10. Pre 
digt verfihert Hat, daß Chrifti Tod uns befreit Habe, und daß wir 
fein bedürften, giebt er eine folde Darftellung von dem Kampf der 
zwei Willen in dem Menſchen, bei der Chriftus nicht mit einem 
Worte erwähnt wird:?) „Der natürlihe Wille fol unterworfen wer- 
den mit der Kraft des vedliden Willens, und wo der 
natürliche Wille etwa ausfhauen wollte mit Begierden irgend einer 
Art nad einem Ding, das feine Luft reizet, dann ſoll über ihn 
ſogleich der redliche Wille die Herrſchaft befommen, daß jener fih 
müßte allegeit unterwerfen dem göttlichen Willen des himmliſchen 
Vaters, Und in mem diefer Untergang am allermeiften geſchieht, 
dem wird der redliche Wille fo eins mit dem göttlichen Willen des 
Baters, daß er fo gewaltig werde über den natürlichen Willen, daß 
er nicht einen Augenblick wirken Tann, noch fi aufrichten nad 
feinem Willen, denn daß er fi muß unterwerfen im Leben und 
im Sterben. Und in diefem Untergange ift in uns ewiges Leben, 
anders nit." — Man darf diefe ausſchließende Wendung wohl 
nur als eine vednerifge Form anſehen. Im der Chat läßt der 
Prediger viele Wege nebeneinander gelten, auf denen man die Selig 
feit erlangt, Er nennt den nur einen Thoren, der Chriſti Kreuz 


9) Apot. 3, 15 und 16. 
qͥ p. 290, 3. 34-291. 
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nicht im Glauben erfaßt und feine Schuld ſelbſt tilgen will, ſieht 
es aber nit für etwas Unmögliches an.t) Die Gedanken der 
Myftit führen ihm dazu, dem behandelten Schriftwort eigentlich 
zu widerfpregen. Dei der Erflärung von Joh. 17, 3: „Das 
ift das ewige Xeben, daß fle di, daß du allein wahrer Gott Bift, 
und den du gefandt Haft, Jeſum Chrijtum, erkennen,“ Heißt 
3:2) „Liegt das ewige Leben daran, daß wir Gott fehen, wie er 
an ihm felber bildlich ift? Nein, Gold fehen, ift nit Gold ber 
figen. So ih Gold ſehe, fo gedenfe ih: „Ad, wie ift das fo 
schönes Gold!" Darum ift e8 no nicht mein. Wenn aber das 
Gold fo unmateriell wäre und fo fein zufammengejegt, und geift> 
lid vereint wäre mit mir in meinen Augen, daß das Gold ſich 
felber fähe in meinen Augen, jo wäre das Gold mein, und dann 
wäre Gold fehen, Gold befigen. Alſo liegt unfer Befigen des ewigen 
Lebens nur an dem Sehen, daß wir Gott fehen, wie er mit uns 

« vereint ift, und wir mit ihn; denn eine geiftlihe Kraft ift meinem 
Gemüte gegeben, in der Kraft ift Gott fo eins, daß er ſich ſelbſt 
darinnen fieht. Da ift, der da fiehet, derfelbe, der da geſehen 
wird.“ — Im Gegenfog zur Berfiherung des Herrn,“) es werde 
mehr Freude vor den Engeln Gottes fein über einen Sünder, der 
Buße thut, denn über 99 Gerehte, wird von Nikolaus gelehrt, die 
Himmlifhen Heerſcharen“) würden fi) über die guten Werke eines 
Gerechten freuen. — 

Die Lehre vom Menſchen wird nun vom diefer Willkür 
berührt. Daß die Menſchen alle zum Bilde Gottes geſchaffen find, 
von Gott alle dazu beftimmt, daß fie zur Erkenntnis der Wahrheit 
tommen,S) überficht der Prediger ganz, wenn er fagt:°) „Die Stätte, 
da die ungetauften Kinder find, die ift au ewig, die hat weder 


1) p. 289, 3.2 59. u. Ö. 
») p. 286, 3. 28 8. 
®) Lut. 15, 10, 
*) p. 279, 3. 29 9q. 
1. Tim. 2, 4. 
*) p. 267, 3. 29 9q. 
Albert, Gedichte der Predigt. LIT. 13 
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Freude noch Bein, weder Liebe noch Leid, darum, daß fie Gott 
nicht jehen. Sie Haben feine Sehnſucht danach; denn fie wiſſen 
wohl, ‚daß ſie nit dazu geboren find in der Taufe, . . gleichwie 
ih keine Sehnſucht danach hätte, ftürbe der König von Frankreich, 
daß ih da König würde; denn ich weiß wohl, daß ich dazu nicht 
geboren bin; darum thäte mir e8 doch aud nicht weh. Aber würde 
es feinem leiblihen Sohne verfagt, dem thäte e8 gar weh, und viel 
mehr wehe denn mir.“ Hier bleibt der Begriff der. Wieder- 
geburt unbeachtet, mit dem uns doch gejagt wird, diefelbe Herrlid- 
keit fei dem Menſchen von Anfang an beftimmt geweſen. — 

Aber auch die Ehriftologie bleibt nicht verſchont von diefer 
Willkür. Jeſu Werk der Barmherzigkeit wird ohne jeden Schrift: 
grund auch in die Hölle verlegt: „Ex peinigt, die in der Hölle 
find, weniger als er ſollte.“) Die Leiden Chriſti auf Erden 
werden durch die ariftotelifhe Scheidung von oberen und niederen 
Kräften gewiſſermaßen auf eine mechaniſche Weife erflärt; ein Ver— 
ſtändnis für ihren fittlihen Wert, den uns die Bibel überall zeigt, 
geht dem Prediger ab. Er fagt:?) „Aller der Wonne, in der die 
oberfte Kraft mit Gott vereinet war und ihm fonder Mittel 
ihaute, ward CHriftus jo beraubt, daß den niederften Kräften, 
die mit dem Leibe vereint waren, nie ein Tropfen zu Hilfe 
fam von der Wonne der oberften Kräfte in alle dem, das Chriftus 
je am Kreuze litt.” — Chriftus felbft wird als Veranlaffer 
diefer Leiden genannt, wenn es heißt:?) „Er verhängte den 
böfen Juden, daß fie wie grimmige Löwen und Hunde über ihn 
wurden.” — Diefe Leiden werden in ganz übertriebenen Ausdrüden 
wiederholt gefhildert. Es wird behauptet,‘) daß der Herr im den 
33 Jahren feines Lebens nicht einen guten Tag gehabt Habe, 
während ung die Schrift doch auch bezeugt, daß fih Jeſus mit den 


1) p. 274, 3. 31. 

2) p. 291, 3. 17:9q. 

®) p. 298, 3. 25. Dem ganzen Zuſammenhang nad; bedeutet „ver- 
hangte“ doch mehr als „geftattete“, vgl. p- 492. 

4) p. 280, 3. 36 sq.; D. 282, 3. 5 29. cf. p. 281, 3. 28 sq. 
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Fröhlichen gefreut, ja daß er fih im Geifte!) gefreut Habe. 
Die Heinfte Shmährede,?) die Jeſus ertrug, ift nad Nikolaus’ 
Meinung vollfräftig gewefen, unjere Schuld, ja die Schuld für 
1000 X 1000 Welten zu tifgen. Der Herr felbft aber lehrte 
den Seinen, daß er alfo, wie er eben gelitten Bat, leiden 
mußte) Ein ähnlicher, ſchiefer Gedanke ift e6, daß Jeſu Tod, 
da er eben erjt geboren war, ebenfo Fräftig gewejen wäre, ung 
zu erlöfen, denn da er 33 Jahre alt war‘) Mit folden Über- 
treibungen wird der Wert des Leidens Chrifti in etwas ganz Bern- 
liegendem geſucht und die wahre fittlihe Größe verfannt. So ſtellt 
Nikolaus aud anderer Leiden über die Chrifti: „Röften ift mehr denn 
Henken,“*) um feine Behauptung zu erläutern: Die Wurdigkeit der 
Perſon vergrößere das Leiden. Es wird aber im Grunde durch 
diefe Übertreibungen die wahre göttliche Hoheit Jeſu Heradgedrüdt. 
Und umgefehrt wird der Menſch, der gläubige Chriſt erhöht, 
fo daß er eigentlich Jeſu vollftändig glei fteht. Er kann wie der 
Meifter beten: ) „Vater, verfläre mich mit der Klarheit, die ich bei 
dir hatte, ehe der Welt Grund gelegt ward." — Diefe mangelhafte 
Anfhauung über die Perfon Jeſu Chrifti drückt fih aud in der 
Darftellung feines Berhältniffes zum Bater aus: ) „Des 
Baters Wille und fein Wille war ein Wille. Dem mußte er fih 
unterwerfen mit Leben und mit Sterben, ob es ihm lieb war 
oder leid.“ Die Heilige Schrift lehrt uns doch gerade, wie es nicht 
ein Zwang für Jeſum war, fondern fein freudiger, kindlicher Ent- 
ſchluß, „feine Speife“, den Willen des Vaters zu thun.®) 

Auch an Nikolaus zeigt es ſich alfo, wie jo oft bei Bwitter- 
geftalten, daß fie von dem einen Vorbilde nicht die Fülle der Vor— 
Aut. 10, 21. 

2) p. 280, 3. 29-36; p. 288, 3. 24—29; cf. p. 282, 3. 3 sq- 

3) Quf. 24, 46; cf. 9, 22 u. 18, 31 ff. 

%) p. 292, 3. 32 sq. 

®) p. 291, 3. 86. 

© p. 287, 3. 159.5 Joh. 17, 5. 

7) p. 290, 3. 19-21. 

®) Joh. 4, 34. 
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zöge, von dem andern aber die Fehler in erhöhten Maße fih an- 
geeignet Haben. Doch ift er ein immerhin bedeutender Prediger 
gegenüber den Zeitgenoffen, die fid der lehrhaften Predigt befleißigten, 
wie gegenüber den nod zu ermähnenden Vertretern der Myſtik. 


825. Moftiiche Predigtiommlungen des 14. Jahrhunderts. 


Aber auh in Predigtfammlungen, die ganz ausſchließlich unter 
dem Einfluß der Myſtiker ftehen, bemerkt man, daß der Höhepunkt 
der Leiftungen mit Edart erreiht und nun überfchritten if. Dies 
fol befonders an dem von Gijeler von Slatheim im Auftrag 
Hermann’s von Friglar zwiſchen 1343 und 1349 verfaßten 
Heiligenleben gezeigt werden. Es find 90 Predigten, die der 
Schreiber im Auftrag des Mannes, nah dem das Buch genannt 
ift, zuſammenſtellte. Die Verfaffernamen werden nur gelegentlid 
einige Male verraten!) Wie der Verfaffer, fo tritt auh die Ge 
meinde ganz zurüd, für die diefe Predigten beftimmt waren. Im 
einigen?) wird es hervorgehoben, daß fie in fremden Landen ge- 
halten wurden. Aber aud die Predigten, deren Verfafler genannt 
wird, feinen überarbeitet zu fein. Der Zufammenfteller wünſcht 
den Eindrud Hervorzurufen, daß er alles aus feinem eigenen ge- 
nommen Habe, wie er ganz harmlos befennt, trog feiner Duellen- 
angaben. 

Einen Nüdjgritt findet man Bier vor allen Dingen, wenn 
man auf den Gedanfengang achtet. Eckart übte mit großer 
Meiſterſchaft eine freie Bewegung der Gedanken. Er überrafchte 
nicht felten den Hörer oder Leſer Durch einen ſcheinbaren Sprung, 
doc blieb er bei der Sache und brachte nur durch das Fremdartige, 
was er herbeizog, Leben in die Darftellung. Gifeler von Slatheim 
reiht dagegen ganz willkürlich Fremdartiges aneinander. Bei ihm 
geht die Einheit der Rede ganz verloren. Er erzählt eine 
1) 3. B. Nr. 18, p. 63, 3. 20 sqg.; Nr. 40, p. 129, 3. 39 sq. 

2) 3. 8. Nr. 30, p. 95, 3. 3 sq.; Nr. 71, p. 216, 3. 6 f. 
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Legende, legt einen Text allegoriſch aus und wirft dann myſtiſche 
Fragen auf. Dies geſchieht z. B. in der 51. Predigt!) auf den 
Tag der Ausjendung der Apoftel. Dort wird nad einer Einleitung 
über die verjhiedenen Arten, wie man der Apoftel gedenkt, die Sage 
von der Ausfendung der Apoftel berichtet. Dann wendet fi die 
Predigt zur Auslegung von Joh. 1, 1 mit den Worten: „Diefe 
Predigt kann man von einem jeglichen Apoftel ſprechen, wir wenden 
uns aber zu einer anderen Rede, die gewifen Leuten nützlich ift.” 
An diefen Abſchnitt reiht fih nun ein dritter, der myſtiſche Ge— 
danken enthält über dreierlei Vermahnungen des Menfchen zur 
Tugend, a) durd das natürliche Licht, b) durch Engel, c) durch 
Gott felbft ohne Vermittlung. Es werden fünf Fragen über das 
natürliche Licht, ſechs ragen über die Engel, drei Fragen über 
Gottes Bermahnungen aufgeworfen umd nur eitt Heiner Zeil diefer 
ragen wird beantwortet. — Ein anderes Beifpiel fiir ſolch loſe 
Zufammenfügung des Predigtinhafts ift die 31. Predigt auf den 
Matthiastag.”) Zuerft mird die Legende erzählt. Dann wird die 
Gedichte von der Ermählung des Matthias Apg. 1, 15—26 vor- 
bereitet duch die Anführung von ſechs Stüden, mit denen Gott die 
Menden zu allem Guten bereitet. Diefe ſechs Stiide werden alle- 
gorifh nachgewieſen in 2. Kor. 12, 2, dem Ausſpruch des Paulus 
von feiner Verzückung in den dritten Himmel. Nachdem der Ab— 
ſchnitt aus der Apoſtelgeſchichte erzählt ift, und ausgelegt, folgt im 
dritten Teile der Predigt eine Reihe von Fragen über die ® 
zückung und über den dritten Himmel. — Es find Eigentiimli 
keiten Eckarts, die hier in ganz verfehrter Unmendung ſich zeigen. 
Edart warf Fragen auf, um die Teilnahme der Zuhörer dadurch 
zu erweden. Gifeler hat dies beibehalten. Aber er häuft Tragen 
auf Fragen, und die Antworten auf einen großen Teil berjelben 
werden weggelafien. Ermüdend wirkt e8 ftatt belebend, wenn eine 
Predigt?) nichts enthält als Fragen und Antworten und fünfmal 








m Pfeiffer, D. M. I, p. 158-160. Dgl. auf Mr. 58. 
») p. 95-98. 
®) Ar. 69, p. 207— 210. 
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anhebt: „Es ift eine Frage.“ — Sehr wirkungsvoll verftand es 
Edart, andere Meifter und Lehrer anzuführen. Ihre Meinungen 
ftellte er einander gegenüber, oder wies fie ſelbſt zurüc und ließ 
dann am Schluß feine Lehre als die befte, die einzig richtige ſieg⸗ 
reich Über die anderen erſcheinen. Sein Schüler pflegt aud vieler 
anderer Meinungen anzuführen, aber ihm gelingt es nicht, eine 
Steigerung herbeizuführen. Er läßt nit einmal immer feine eigne 
Anfiht Hören, läßt Gegenfäge zwiſchen den einzelnen Meinungen 
ungehoben. In der 10. Predigt!) auf den Tag Johannes des 
Evangeliften z. B. ftellt er auf die Frage, wem der Herr mehr 
befohlen habe, dem Johannes, dem er die Mutter, oder dem Petrus, 
dem er die ganze Kirche befohlen Habe, die beiden entgegengefegten 
Meinungen nebeneinander und läßt die Frage ſchließlich umnent- 
schieden. 

Dies alles find ſchon Anzeigen dafür, daß dem Schriftteller 
die Kraft, fharf zu denken, nicht gerade eigen ift. Diefes Urteil be— 
ftätigt fih nod weiter. Seine Einteilungen, die er zahlreih ans 
wendet, laſſen die Klarheit bisweilen vermiffen. In der 33. Pre 
digt will er zuerft von dem Faſten reden und dafür aus der Er— 
fahrung, dem Leben Jeſu und der Geſchichte des Menſchengeſchlechts 
Gründe anführen. Aber bei der Aufzählung der Gründe, warum 
Chriftus faftete, geht er unbemerft?) zu den Gründen über, warum 
wir faften, und zählt doh in der Reihe fort, die Urſachen für 
Chriſti Faften namhaft machte. Den Übergang bildete der Ger 
danke, daß unfer Herr Jeſus uns ein Veifpiel geben wollte, daß 
wir faften. Im 2. Teile derfelben Predigt?) fängt er die Urſachen 
an aufzuzählen, um deren. willen der heilige Gregor zu loben ift, 
tommt aber beim Zählen nit über eins hinaus, da ihn feine 
Neigung zum Erzählen fortreigt. — In der darauf folgenden Pre 
digt Nr. 34 auf den Tag St. Benedikts gewinnt es den Anfchein, 
als würden zwei einander entſprechende Teile dargeboten, wenn 

1) p. 87, 3. 9-18. 

%) p. 102, 3. 15 und 18. 

°) p. 108, 3. 22. 
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zuerſt 13 Stüde aufgezählt werden, die ein vollkommener Menſch 
an ſich Haben muß, und der Übergang zur Legendenerzählung lautet: 1) 
„Diefe Stüde Tann man alle bemeifen aus dem Leben des heiligen 
Benediktus.“ Allein man ſucht vergebens nad) einer wirklichen Be— 
ziehung beider Zeile aufeinander. In der.16. Predigt auf den 
18. Tag nad Weihnadten, erklärt der Verfaſſer, die Taube, melde 
auf Jeſum in der Taufe herabkam, bedeute Lauterfeit und Gütigfeit. 
Dies wird der Anlaß zur Ermähnung eines anderen Tieres, nämlich 
des Lammes, mit dem Chriftus von Johannes verglichen wird, und 
es folgt nun?) ein Abſchnitt über das Lamm. Die Taufe im Ior- 
dan veranlagt eine längere Auslafjung über die Heiligen Sakramente. 
Das Wort: „Dies ift mein lieber Sohn u. ſ. w.“ giebt Anlaß 
zur Aufzählung von 12 Stüden, die der Menſch an ſich Haben 
muß, der Gottes Sohn aus Gnaden fein fol. Schließlich aber 
fügt der Prediger die 8. und 9. Frage über das Wort, das im 
Menſchen geſprochen wird, bei, ohne daß er etwa Anftoß an der 
hier gar nicht berechtigten Zählung diefer Fragen nimmt, die dem 
Traftat von den 9 Fragen entftammt. . 
Am allerfglimmften aber ſteht es mit den Predigten des 
Heifigenlebens, wenn wir auf die Benugung der heiligen 
Schrift ſehen. Schon ganz äußerlich läßt es fih erkennen, daß 
hier nit mehr diefe eingehende Beſchäftigung mit der Bibel Sade 
des Predigers war, wie wir e8 bei Edart und Taufer fanden. Faft 
zwei Drittel aller Predigten entbehren überhanpt eines Textes. Sie 
begnügen fid) mit Legendenerzählungen, denen fie bisweilen nod 
einige myſtiſche Fragen beifügen. Es ift nicht zu verwundern, daf 
ein folder Prediger nun au manderlei Berftöße dort madit, 
wo er die Bibel anfügrt: Herodes, der Anftifter des bethlehemitiſchen 
Kindermordes, wird wie der jüngere Herodes von Würmern ge- 
freffen.®) Der Sprud Hebr. 4, 12 wird in folgender Form arts 


») p. 106, 3. 80 sq. 

2) p. 53, 3. 19-34. 

”) Apg. 12, 28. Pfeiffer, D. M. I, p. 40, 3.26 89. cf. p. 41, 
3. 3. 
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geführt:) „Die Heiligen find geftorben durch das Schwert, und 
das Wort Gottes ift ein Schwert, das da ſcheidet den Geift von 
der Seele.” Auch wenn man die Anführungsftrihe, melde Jeſu 
Thränen am Grabe des Lazarus und über Ierufalem aus Johannes 
11, 35 und Lukas 19, 41 im die Korintherbriefe?) verweilen, ale 
einen Irrtum des Herausgebers anfieht, ift doch ein Fehler des 
Berfaffers an derjelben Stelle offenbar vorhanden; denn ihm kann 
nur das Wort Hebr. 5, 7 von den Thränen, die Jeſus im den 
Tagen feines Fleiſches vergoffen Hat, vorgeſchwebt haben. Einen 
ähnlichen Spruch ſucht man in den Briefen an die Korinther ver- 
geblih. Das Wort: „Wer da nicht alle- Dinge läßt, der ift mein 
nicht wert,“ ®) ift jedenfalls fo nicht bibliſch. 

Wohl fehlt es niht am einzelnen Hußerungen über die Bibel, 
nad denen man denken könnte, es fei nichts mehr zu wünſchen von 
evangelifhem Standpunkt aus. In der 46. Predigt wird z. B. 
ganz richtig gefagt:*) „Ein jeglicher Prediger fol drei Dinge haben: 
Er fol die Wahrheit fprehen aus der Wahrheit, d. i. aus der 
heiligen Schrift und aus dem Chriftenglauben. So lehrte 
Chriftus feine Jünger: Prediget das Evangelium allen Kreaturen. 
Darum fol man niht Täufherei predigen no Fabeln auf 
dem Stuhle der Wahrheit, fondern die heilige Schrift.“ Und 
die Predigt über Mariä Himmelfahrt?) fordert wohl auf, dag man 
es voll und ganz glauben folle, Maria fei mit Leib und Seele gen 
Himmel gefaren, aber ſetzt Hinzu: „Aber wenn jemand daran 
weifelte,°) jo wäre es feine Sünde; denn in der heiligen Schrift 
fteht es nicht.” Allein auf ſolche vereinzelte Äußerungen darf man 


1) Wr. 84, p. 252, 3. 10-12. 

3) p. 160, 3. 17 in Nr. 51. 

®) Nr. 62, p. 192, 3.9 u. 10; cf. Mattü. 5, 39. 40; cf. 10, 37. 38. 
Nr. 67 am Schluß. 

*) p. 145, 3. 25-29. 

®) Nr. 58, p. 177, 3. 32—34. 

©) Solche Zweiſel läßt er, wie es ſcheint, aud) in der 5. Predigt P. 19, 
3. 6.29. zu Worte fommen. 
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doch in einem Werk keinen großen Wert legen, das aus vielerlei 
Büchern zuſammengetragen iſt und auch in anderen Stücken unüber— 
legt Fremdartiges Hat ſtehen laſſen. In der That werden die Legen- 
den ganz ohne Bibelwort oft zur Anfertigung von Predigten!) ver- 
wendet. In der 72. Predigt wird der Vorgang, wie Paulus zu 
Athen predigt,?) mit der Sage von Dionyfins fo vermoben, daß 
niemand merkt, wo biblische Wahrheit aufhört, und wo legendariſche 
Dichtung anfängt. Wiederholt?) ift von Bildern fo die Rede, daß 
auch ihre Darftellungen als gleichwertig neben den bibliſchen Ge— 
danken erfheinen. Die Predigt am St. Nikolaustage!) verweilt auf 
die Bilder an den Wänden und die Gefänge der Blinden auf der 
Straße. Dadurch foll erfegt werden, was der Prediger übergeht. 

Die Anwendung der heiligen Schrift ift eine ſehr bedent: 
ige. Wenn Edart auf jedes Wort merkte umd dabei oft feine 
myſtiſchen Gedanken eintrug, jo ift das bei Gifeler zur Regel ges 
worden. Er legt jeinen Text Bers für Vers oder Wort für Wort 
aus, fo daß er das Bibelwort mit „textus“, die Erflärung mit 
„glossa“ einführe. Er liebt e8 aud, mehrere Erklärungen neben- 
einander zu ftellen. Dft entfteht ein dem Bibelwort ganz fremder 
Sinn. Dem Spruh?) z. B.: „Denen, die Gott lieben, müffen 
alle Dinge zum Beften dienen,” gewinnt er als den höchſten Sinn 
dies ab: „Zum Gejchleht der Tugenden gehören alle die Übernatür- 
lien Gaben, damit Gott den Menſchen beftimmt zur ewigen Selig- 
feit, und daß feine Bolltommenheit der göttlichen Natur vorher be 
ſtimmt die Übernatürlicfeit dev vernünftigen Kreaturen; und das ift 


1) In den Ren. 5, 19, 20, 21, 22, 248, 26, 27, 28, 29, 32, 34, 42, 
44, 45, 47, 49, 52, 54, 57, 63, 64, 67, 68, 70, 72, 74, 78%, 80-83, 
85, 86. 

) Ad, 17, 16 ff. 

3) Nr. 46; Nr. 73, p. 219, 3. 21 89,5 p. 221, 3. 12 5qq. Bergl. 
aud in Nr. 66 die dur die traditionelle Abbildung veranlaßte Zuſammen- 
ftellung der vier Tiere mit den vier Evangeliften. 

%p. 16, 3. 4f, Nr. 4. 

>) Röm. 8, 28. Pfeiffer, D. M., p. 180, 3. 18 u. 24-28, 
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das Bild des Sohnes, dazu wir geladen find." Es kehren Bier 
natürlich viele alte Auslegungen etymologiſcher und allegoriſcher Art 
wieder. 

Eins aber findet ſich hier, was fonft nur bei Sufo ſich zeigt, 
nämlich, daß mit den Worten „die Schrift ſagt“: ) Ausſprüche 
angeführt werden, die der Bibel nicht angehören. Dadurch ift 
aber die Grenze zwiſchen den bibliſchen und den anderen Schriften 
verwiſcht. Je mehr Wert auf das Studium anderer Büder gelegt 
wurde, und je geringeren Fleiß man auf die Bibel verwendete, defto _ 
eher war dies möglich. Der Prediger will wohl nur auf eine ge— 
ſchriebene Quelle hinweifen, aus der er feine Erzählung ſchöpft, wie 
er aud andere Anführungsweiien fennt, z. B. „man lieſet“.?) Ofter 
macht er es aud bemerflih, mie das für ihm feine unbedingte 
Gültigkeit Hat, was er fo anführte. Vielleicht ift e8 ein ganz be» 
ftimmtes Werk, das er bisweilen dabei im Auge hat. Er führt 
3. 3. einmal an: „Wie die Schrift feines Lebens ſpricht.“?) So 
wird „Schrift“ öfter im Sinne von Vita angewendet. In. der 
Predigt auf den Laurentiustag Heißt e8:*) „Diefer Heilige war aus 
Spanien, und die Schrift ſpricht, daß er ein Bruder St. 
Vincenzens wäre.. Aber das Paffional fagt, daß fie beide wären 
aus einem Lande, aus Spanien.“ Dem, was er als „Schrift“ 
anführt, -fegt er das Bibelwort noch entgegen:°) „Von Marien 
Magdalenen Haben etlihe einen Wahn, daß fie eine Yungfrau 
wäre... Eine andere Schrift fpridt, daß fie voll wäre der 
fieben Hauptfünden. Aber St. Lukas fagte in feinem Evangelio, 


1) Bol. Sitzungsberichte der Wiener Afademie hiſt. phil. Abt. Bd. 76 
in der Predigt auf den 1. Advent (rot), p. 62—64 und p. 80 im „Bud) der 
Marter“. Pfeiffer, D. M. I, Nr. 7, p. 25, 3. 26; p. 126, 3. 7; Nr. 39; 
Nr. 18d, p. 234, 3. 35 8q. 

%) Rr. 40, p. 180, 3. 22; p. 178, 3. 4; Nr. 56; cf. p. 108, 3. 36. 
Bgl. p. 69, 3. 19: „Man fhreibet.” 

9 Nr. 18, p. 61, 3. 1. 

H Nr. 57, p. 174, 3. 32—34. 

>) Nr. 53, p. 184, 3. 13—16. Bol. Nr. 61, p. 189, 3. 1; Nr. 74, 
p. 224, 3. 7-8. 
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daß Jeſus von ihr fieben Teufel austrieb." Doch braucht Gifeler 
aud den Ausdrud „Schrift“ für alles Gefhriebene, ohne dabei an 
einen Gegenſatz zur heiligen Schrift zu denken. So wenn er 
von Auguftinus die Zahl feiner Bücher aufführt zum Beweis, wie 
getreuli er in der Schrift gearbeitet habe..) Iſt es alfo meift 
aus dem Zufammenhange erfenntlih, wie diefe Ausdrudsmeife zu 
verftehen ift, fo bleibt do der Vorwurf auf dem Prediger laften, 
daß er die von Edart und Tauler hervorgehobene grundlegende 
Bedeutung der heiligen Schrift abgefhwädt hat. Es 
ift bei ihm eine ganz gewöhnliche Erſcheinung, daß er mit der Heiligen 
Schrift als gleichwertig die Kirdenlehrer, die Offenbarung durch 
Engel, oder die myſtiſche Offenbarung Gottes ohne Mittel anführt.2) 
Ein Paulus aber will aud nit das, was ein Engel vom Himmel 
verfündigte, gelten laflen, jo es von feinem Evangelium abwide.?) 

Bon den Engeln aber und ihren Offenbarungen ift in dieſen 
Predigten ehr viel die Rede. In der Midaelispredigt wird die 
gewöhnliche Engelfehre vorgetragen. Die Legenden lafjen jehr oft 
die guten und böfen Engel in das Leben der Menſchen fihtbar ein= 
greifen. Mit dem Zeufel haben die Heiligen leibhaftig zu vingen.t) 
Bon ihm werden fie verfuht.?) Die Teufel erheben Anfprud 
auf eines Menſchen Seele‘) nad) feinem Tode, die Heiligen treten 
ihnen dabei entgegen. So wirft der heilige Laurentius einen goldnen 
Beer in die Wagſchale und giebt dadurd den Ausihlag, daß 
Kaiſer Heinrichs II. Seele gerettet wird. Diefen Kelch hatte der 
Kaifer einft geftiftet. Die Teufel entwenden ihn aus der Wagſchale 
und werfen ihn in einen Wald, müſſen es aber einem Cinfiedler, 


2) Nr. 60, p. 185, 3. 31. Vergl. den ähnlichen Ausdrud von St. 
Egidius, p. 192, 3. 34; Mr. 62. 

Nr. 4, p. 17, 3. 13-16; Mr, 81, p. 96, 3. 11 ff; Nr. 72, 
p. 219, 3. 30-88. Bol. Nr. 51, p. 159, 3. 32 sqq. mo die Schriſt nit 
erwähnt wird. 

) Gal. 1, 8. 

Nr. 50, p. 156, 3. 20-38, 

%) Nr. 18, p. 61, 3. 1-29. 

) Nr. 57, p. 177, 3. 8—21. 
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der fie beſchworen Hat, verraten. Die Beiligen Engel dagegen er- 
feinen fihtbar im Kerler der Märtyrer!) in ihren Leiden, umd 
ganz befonders beim Tode der Frommen.?) Die Einteilung der 
Engel in neun Chöre beherrſcht die ganze Vorftellungsmeife jo, dag 
in der Predigt auf Mariä Verkündigung?) die Frage aufgeworfen 
wird, welchem der neun Chöre der Engel angehört Habe, der 
Marien grüßte. — 

Biele Bekehrungsgeſchichten erinnern an eine Zauberfraft, die 
man den Heiligen zuſchreibt. Aber aud auf die Tierwelt wirft der 
Name Jeſu Chriſti und feine Heiligen. Die Pferde‘) in jenem 
Stalle, der über St. Kilians Grab erbaut wurde, vermeiden alle 
Berunreinigung des heiligen Bodens, Ein Ochſe wird von ©t. 
Sylvefter in Jeſu Namen aufermedt.) Mit dem heiligen Kreuz 
wird ein Drache überwunden,‘) mit dem Zeihen des Kreuzes Gift 
unigädli ?) gemadt und das Gefäß zeriprengt, das es enthielt. 

Eine andere Predigtfammlung, zu Erfurt entftanden in der Zeit 
zwiſchen 1323 und 1337 von demfelben Berfaffer, Gifeler von 
Slatheim, bieten drei Handſchriften dar, die von Haupt ®) beiprodene 
Nr. 2845 der Wiener Hofbibliothel, Nr. 222 der Münchener 
Staatsbibliothek, und XXI, Nr. 896 der Königsberger Univerſitäts- 
bibliothet. Hier find Heiligenpredigten grundfäglih ausgeſchloſſen. 
Mit der Sammlung Hermann's von Fritzlar berührt ſich dieſe 
Sammlung nur in 12 Predigten,?) die dem Weihnachtsfeſtkreis 
angehören. Fehlen in diefer Sammlung nun aud die aus den 

Y) Nr. 22, p. 71, 3. 14; Nr. 86, p. 255, 3. 28; Nr. 43, p. 136, 

. 10. 
3 2) Nr. 26, p. 88, 3.29; Nr. 50, p. 157, 3.10 Nr. 83, p. 251, 3.5. 

®) Nr. 35, p. 110. 

) Nr. 49, p. 153, 3. 10-15. 

®) Nr. 12, p. 48, 3. 28. 

%) Nr. 50, p. 156, 3. 22. 

?) Mr. 35, p. 107, 3. 32 2q. 

®) Wiener Sitzungsberichte, Hiftorifch - philologiſche Klaſſe. Band 76. 
p. 512g. 

) Le. p. 108, 


Die myſtiſche Predigtweiſe. 205 


Heiligengeſchichten ſich ergebenden Mängel der vorher beſprochenen 
Sammlung, ſo iſt doch die Behandlung der heiligen Schrift und der 
myſtiſche Gedankenkreis ganz derſelbe. Das Heiligenleben verweiſt 
auch mehrfach auf dieſe Sammlung!) Hermann von Fritzlar hat 
jedenfalls Gifeler beauftragt, mit dem Heiligenleben eine dieſes ältere 
Predigtwerf ergänzende Arbeit zu Kiefern.) — 

Wenn man im allgemeinen geneigt ift, die von verſchiedenen 
Händen?) aufgezeihneten, aus dem Engelberger Kloſter ſtammen⸗ 
den 39 Predigten einem Verfaſſer zuzufgreiben, fo muß ung die 
Beachtung ihres Verhältniffes zur Heiligen Schrift vielmehr dariiber 
Har machen, daß nicht einmal die ein und derfelben Handſchrift an- 
gehörenden Predigten gleichen Urfprungs fein können. Cine genaue 
Unterfuhung der Predigt auf den erſten Advent,*) welhe nad) Hiero- 
nymus die an 15 Tagen geſchehenden 15 Zeigen anführt, die dem 
jüngften Gerichte follen vorangehen, ergiebt ſogar, daß dieſe umfang« 
veihe Predigt?) zwei ganz verfdieden geartete Teile in fih ver- 
einigt. Während nämlich bis zur Beſprechung des 7. Tages Feine 
einzige Schriftftelle angeführt ward, folgt von der Schilderung des 
8. Tages am faft regelmäßig ein Schriftwort, meldes zum Beleg 
beigegeben wird. Die Schriftbenutzung ift wohl eine ganz unver- 
ftändige. Dadurch unterfcheidet ſich diefe Predigt ganz weſentlich 
wieder von der 69.6) bei Wadernagel, welde in derfelben Hand- 
ſchrift ſteht. Ihr Berfaffer aber berüdfihtigt bei den Sprüden 
der Bibel fait ausnahmslos ihren urfprüngligen Zufammenhang. 
Ob alſo hier wie in der vorigen und folgenden Predigt die Neigung, 
viele einzelne Teile zu machen, deren Zahl von außen her zufällig 


) J. c. p. 78-82, Hier das im Heiligenfeben in der Predigt auf 
St. Georg angeführte Buch der Marter, Pfeiffer, D. M. I, p. 118, 3.4 80. 

®) Preger IL, p. 107; p. 91—102. 

%) Wadernagel, p. 288 sq. und p. 436 f.; Cruel, p. 399 f.; Linſen⸗ 
mayer, p. 444. 

4) Stejetal 1. c. p. 41 verweift fie auf den 2. Advent. 

®) Wadernagel, p. 182—198, 

9) L. c. verweift fie Stejsfal auf den 21. p. Pent. 
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beftimmt wird, fi findet, fan man doch daraus nicht auf einen 
Autor fliegen. Cs läßt ſich vielmehr denken, daß wir es Bier 
mit einem Sammelwerke zu thun haben, an dem verſchiedene Hände 
arbeiteten, die anderer Prediger Leiftungen zufanmentrugen. Eine 
jede Predigt Hat ihre eigne Grundanſchauung, wenn fie fih aud 
im allgemeinen berühren. Die nun diefer Handfhrift (Sa) am 
nächſten ftehende (Sb) bietet eine Predigt!) an erfter Stelle, die 
von einem in der Bibel unbewanderten Verfaſſer herrührt, der aber 
bei feiner Arbeit ein gutes Hilfsbuch benußt Hat?) Es werden 
nämlich aus einer guten Schriftfenntnis heraus Beifpiele von Ausſatz 
angeführt. Wenn die Namen num aud richtig genannt und die 
Geſchichten zutreffend gewählt find, fo unterläßt doch der Prediger 
oft die rechte Ausführung. Einmal z. B. wird Gehaſi als Aus: 
fägiger richtig erwähnt, während der Prediger aber die Geſchichte 
erzählt, jält er ganz aus dem Zufammenhang und läßt Gehaſi 
nad feiner Sünde augenbliclid eines jähen Todes fterben,?) ohne 
etwas von dem Ausſatz erwähnt zu Haben. Ebenfo ift bei Mirjam‘) 
und Ufta?) des Ausjages gar nicht gedadt, der das Nennen ihrer 
Namen im diefer Predigt allein rechtfertigte. Von einem folgen 
Prediger ift es nicht auffällig, daß er Jeſu Wort: „Der Knecht, 
der feines Herrn Willen weiß und, hat fid nicht bereitet, auch nit 
danach gethan, der wird viel Streihe leiden müfjen”®) gerade auf 
den Kopf ftellt und dem, der die Gebote nicht weiß, droht, daß er 
mit jeder Todfünde eine doppelte Tobfünde begehe, während der 
andere, der die Gebote weiß und Tann, immer nur eine Todfünde 
tue.) Die erſte Predigt der Engelberger Handfriften®) ift nun 

) Stejslal 1. c. febt diefe Predigt auf den 14. p. Pent. 

?) Sole führt Pinfenmayer p. 170 ff. an; vergl. M. Keuffer 1. c. 
II, p. VI. 

®) Wadernagel, p. 205. 

+) p. 208 f. 

) p. 208 f. 

®) Lut. 12, 47. 

M p. 201. 

®) Nr. I.XVIII bei Wadernagel. 
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befonder8 Hervorzuheben, weil in ihr eine Lehre des Hieronymus!) 
als Text der ganzen Predigt angeführt wird. Obgleih ſchon in 
früheren Perioden es erwähnt ward, daß unbibliſche Terte 
aus dem liturgifhen Gebraud der Kirche Eingang in die Predigten 
fanden,?) fo ift es Hier doc ein entſcheidender Schritt abwärts auf 
dem Wege der Willfür: man feste das Wort eines Menſchen an 
die Stelle von Gottes Wort, der Ausiprud eines Kirchenvaters 
trat an die Stelle des bibliſchen Textes. So ging es mit der 
Kraft der Gedantenentwidlung und mit der Treue gegen Die Heilige 
Schrift in gleihem Schritte abwärts. 


8 26. Rücblick. 


Wir haben nun erkannt, daß sine eigentümliche, felbftändige 
Entwicklungsperiode fowohl dem Inhalt nad als der Form nah 
ihr Ziel erreicht hat. Es beftätigt uns aud alles, was wir aus 
der Folgezeit wiffen, daß num eine gewiffe Erſchlaffung auf 
diefem Gebiete eintrat. Wenn wir glei noch zahlreihere Publifa- 
tionen von römischer Seite aus über die Predigt im 15. Jahr— 
Hundert erwarten fünnen, ſchon weil es ung zeitlich näher liegt, ein 
neues originelles Schaffen wird dadurch wohl faum zu Tage ge 
fördert werden. Es begann naturgemäß ein Zeitalter der Re— 
produktion. Bei den Kirchenvätern, Kirchenlehrern und Myſtikern 
entnahm man den Stoff zur Predigt, von der Scholaftit entlehnte 
man die Form. Die bedeutendfte Epoche der Predigtthätigkeit im 
Mittelalter ift die bisher beſprochene, und fie arafterifiert ſich als 
ein Suden nad einem gewijfen Grund der Lehre, ein 
Suden, mit dem allerdings nod ein Irren verbunden war, fofern 
die eigenen Gedanken der Menſchen die Herrſchaft noch führten. Um 
fo tragiſcher erſcheint und das Los diefer nad Wahrheit ringenden 
Chriften, als fie felbft bisweilen ganz Mar und deutlich das Schrift 
princip der evangelifchen Kirche ausſprechen, ohne jedoh zu einer 


)p. 188. 
9) Eruel, p. 179; Wadernagel, p. 9, Nr. IH, Nr. XXIII. 
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echten, tiefgreifenden Anwendung desfelben zu kommen. Befonders 
an dem allgemein für die Blüte der Myſtik gehaltenen anonymen 
Büchlein, das unter dem Namen „die deutſche Theologie” 
feit Luther befannt ift, läßt fih das au erkennen. Wenn wir und 
nit von dem Urteil Luthers beeinfluffen laſſen, fondern bedenfen, 
daß dieſer jelbft in den Jahren 1516 und 1518 mod nidt zur 
voll bewußten, evangelifhen Klarheit durchgedrungen war, jo werden 
wir Heß beiftimmen müffen, der eine treffliche Unterfuhung*) über 
die Stellung der Theologia Deutih zur heiligen Schrift alfo ab⸗ 
ſchließt: „Der Verfaſſer Hat mit großem Geſchick und oft mit tiefem 
Verftändnis feine Anfhauungen aus der Heiligen Schrift zum Teil 
geſchöpft, zum Zeil an fie angelehnt, aber fi auch andrerfeits einen 
allzufreien Gebrauch in der ‚Anwendung der einzelnen Stellen ge- 
ftattet. Infolgedeſſen ift er auch im einzelnen über das richtige 
Maß Hinausgegangen. Wir können ihn aud, wie die ganze Myſtik, 
nit davon freiſprechen, daß er die Schriftſtelle, die er heran- 
sieht, oft nicht ſowohl auslegt, als feine Ideen in fie Hineinlegt, 
daß er die Schrift felbft nad feinen myſtiſchen Ideen und Spelu— 
fationen modelt und deutet, daß er fie etwas fagen läßt, woran die 
Schriftſteller auch nicht im entfernteften gedacht Haben.” 

Aber dies bleibt die Ehre der Muftit, daß mit ihr ein reges 
Intereffe für die heilige Schrift gewedt worden if. Es 
ift die Zeit des Mittelalters, in der die Bibel am meiften in der 
Volksſprache verbreitet worden ift, wie auf deutſchem?) fo auf fran 
zöſiſchem?) Boden. Auch die geſchichtliche Thatſache ſpricht für den 
evangeliſchen Lehrgehalt der Myſtik, daß der geiſtliche Vater Luthers, 
Johann von Staupitz, unter ihrem Einfluſſe geſtanden. 


1) Proteſtantiſche Jahrbüͤcher 1885 IL, p. 2090-310. 

) W. Wolther II, p. 714 d. 

®) L. Berger, La bible frangaise au moyen äge. Paris 1884, 
p. 236 sq. 
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Kann man aud nicht der Behauptung beiftimmen, daß die 
Predigt im derfelben Weife wie nad Luther ſchon im Mittelalter 
überall und zu aller Zeit in der Kirche Deutſchlands geübt worden 
fei, fo muß eine forgfältige Geſchichtsbetrachtung doch anerkennen, 
daß die Entwidlung der deutſchen Predigt der Reihe nad) diejenigen 
Bunkte in den Vordergrund treten ließ, die von Luther mit großer 
Kraft vereint berückſichtigt und fo ins Licht geftellt morden find, 
daß fie nad ihm im der ganzen, chriſtlichen Kirche faum je werden 
wieder in Vergefienheit geraten können. Auf ihn weifen uns daher 
aud die einzelnen Züge, die wir nadeinander in der befprodenen 
Zeit an dem deutfhen Predigten hervortreten fahen. Es hat näm⸗ 
lich ein Priefter Konrad im 12, Jahrhundert die bibliſche Geſchichte 
dem Bolte in deutſcher Sprade zu lehren begonnen. Luther 
aber hat die deutſche Sprache fo zur Predigtſprache gemacht, daß es 
nad ihm nit mehr denkbar iſt, au vor einer römiſch-katholiſchen 
Gemeinde Deutfhlande noch eine Iateinifhe Rede hören zu laſſen, 
wie es ein Capiftrano nod im 15. Jahrhundert gethan. Seit 
Luther verſchmäht aud; Fein Prediger mehr die deutſche Sprade bei 
der Niederſchrift feiner Arbeit, wie e8 gerade vor Luther die Regel 
war. Ein Berthold von Regensburg gab fih im 13. Jahrhundert 
alle Mühe, an das Volt heranzulommen, für die BVolkstümlich— 
keit der Predigt zu forgen. Ein Edart weit im 14. Jahrhundert 
mit großem Nahdrud auf feine eigene Perſon, um dadurch 
den Glauben der Chriften zu ſtärken. Luther hat aber aud in 
diefen beiden legten Beziegungen durdgreifende Änderungen herbei: 
geführt. Gerade das Verhältnis des Predigers zur Gemeinde 
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wurde. ein ganz anderes durch die deutſche Bibelüberſetzung. Ein 
BertHold von Regensburg war der predigende Prieſter, der 
ſich über. dem Bolt ftehend weiß. Er hielt den Menden ftrafend 
ihre Sünden vor und zeigte ihnen durch ein gejeglid ihnen gegen 
übertretendes Wort ihre Pflihten. Tauler trat als Miterlöfter 
den Chriften an die Seite, um ihnen aus eigner Erfahrung 
Mut und Troſt zuzuſprechen mit dem Worte Gottes. Luther 
aber hat den Chriften felbft die Bibel in die Hand gegeben, und 
fie aufgefordert, daran alles zu prüfen, was ihnen gelehrt wird. 
Er ſtellt fi jelbft unter die beftändige Auffiht der Gemeinde 
und nötige fi, nichts anderes zu lehren, als was fih im der 
heiligen Schrift findet. — Bor Luther konnte fein Prediger fih 
die doppelte Aufgabe ftellen, aus der Schrift zu ſchöpfen und in 
die Schrift hinein zu eigenem jelbftändigen Suden und Prüfen des 
Gehörten die Chriften zu führen. Wie der Prediger jo erlangt 
der Hörer duch Luther erft die rechte Selbftändigfeit. Aber auch 
die Predigt ward duch ihn erft auf die rechte Höhe gebradt. 
Hat die erzäßlende Predigt ſich einfeitig faft nur auf eine 
Wiedergabe de8 Tertes in deutſcher Sprade beſchränkt, die er- 
mahnende Predigt wiederum fait ausfhlieglid auf die im Leben 
der Gemeinde vorliegenden Bedürfniſſe und fittliden Mängel 
geachtet, die myſtiſche Predigt aber die Perfon des Pre— 
digers über Gebühr hervorgehoben, fo Hat Luther die rechte har- 
monifhe Bereinigung Diefer dreifachen Beziehung der Predigt gelehrt. 
Das Bibelwort ift ihm die Grundlage für die Predigt, die vor- 
handene Gemeinde ift das zu dieſem Duelle der Weisheit und des 
Heils zu leitende Objekt, der Prediger, der fid vom Worte Gottes 
hat Heiligen und durchdringen laſſen, ift das rechte Subjekt der Pre— 
digt. — Daß dies aber nicht ohne weiteres ein Produkt der vors 
ausgegangenen geihichtlihen Entwicdlung war, jondern daß es dazu 
eines in der Kraft der fittlihen Perſönlichkeit ringenden, von Gott 
hoch begabten Mannes wie Luther erſt noch bedurfte, wird die Ge— 
ſchichte der Predigt in 15. Sahrhundert zeigen. — 
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